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ZUR EINFÜHRUNG 


verweise ich kurz auf das im Schlußheft des 13. Jahrganges der Mit- 
teilungen abgedruckte Programm unserer N. F.; die Versprechungen, 
die hier gegeben sind, hoffen wir nach und nach zu erfüllen, die 
Rubriken, die noch vermißt werden können, allmählich auszubauen. 
Der Plan, nach dem im einzelnen das Organ eingerichtet sein wird, 
scheint wohl schon jetzt durch. 

Bei der vielen Arbeit, die die Neugestaltung dieser künftig in 
regelmäßigen Vierteljahrsheften erscheinenden Zeitschrift fortdauernd 
erfordert, bin ich gar manchem bereitwilligen Kollegen im In- und 
Auslande bereits Dank schuldig geworden; ausdrücklich nenne 
ich Bibliothekar Moriz Grolig, der mich treulich unterstützt hat. 
Zuletzt vermehrten sich ja die Schwierigkeiten, da ich seit Wochen 
von Wien ferngehalten war. 

Ursprünglich sollte dieses Doppelheft bereits im Sommer aus- 
gegeben werden; doch sind wir aus naheliegenden Gründen von 
dieser Absicht abgestanden. 


Wörishofen, im September 1910. F. A. M. 


ÜBER BIBLIOTHEKEN FÜR BLINDE. 
Von Dr. A. Mell in Wien. 


Das erste für Blinde tastbar gedruckte Buch, das 1786 zu 
Paris unter dem Titel „Essai sur l’&ducation des aveugles“ von Va- 
lentin Haüy veröffentlicht wurde, wurde mit hochgespannten Er- 
wartungen begrüßt. Diese finden unter anderem ihren Ausdruck in 
einem Ausspruch seines Schöpfers, den das „Journal polytype des 
sciences et des arts‘ vom Jahre 1786 (S. 40) aus Anlaß der Be- 
schreibung der Presse mitteilt, deren sich Haüy beim Bücherdrucke 
bediente; wenn der Begründer des Blindenunterrichtes sagte, „que 
la Bibliothèque de l’Aveugle deviendra peut-étre un jour celle de 
Phomme de goût“, so kann man heute bereits, aber doch erst heute 
sagen, daB seine vielleicht nicht nur vom Erfinderstolz eingegebene 
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Vermutung Wirklichkeit geworden ist. Allerdings auf einem langen 
Pfade, auf dem eine beträchtliche Summe mühevoller Arbeit ge- 
leistet werden mußte, bis man nur zu den elementaren technischen 
Voraussetzungen kam, auf denen heute die Blindenbibliotheken beruhen. 
Der große Umfang und die langsame Herstellung von Büchern 
durch Haüy hatte zunächst zur Folge, daß seine Zeitgenossen dem 
Buchdruck für Blinde sehr skeptisch gegenüberstanden und alle Be- 
deutung absprachen. So besichtigte z. B. Kotzebue im Jahre 1790 
das damals erst sechs Jahre alte Pariser Blindeninstitut und beur- 
teiltees durchaus absprechend.!) „Das Lesen mit den Fingern“, meint 
er, „wird selbst denen, die 
am geübtesten darinn sind, 
so beschwerlich, und geht 
so langsam von statten, daß 
gewiß kein Blinder jemals 
Geschmack daran bekommen 
wird. Auch wäre er sehr zu 
€ di Si ah A bedauern, wenn es doch ge- 

schähe, da der Bücher für 

ihn so wenige sind, und in 

SOR L'EDUCATION hundert Jahren seine Biblio- 
thek vielleicht höchstens auf 

des Enfans-chveugles. zehn Bände anwachsen 
könnte. Wozu also das bisgen 


CBALITREI. Lesen ? unnützer Zeitverlust. 


Eben so das Drucken. Sie 
Dut de cette Institution. setzen drey Worte, indessen 
ein geübter Setzer eine 
Octavseite fertigt. Also wie- 
der unnütz.“ 


AvanTıe rendre comp- Und kana WE he 


tedeJ motifs de notre Jng- günstig, nur weniger frivol 

E urteilt ein Pädagoge, Dr. 

ws August Niemeyer?) über das 

E EE een “fay Paria Geyehene? dedes 
beim Binden nahezu vernichtet; die Lesbarkeit ist dadurch einzelne dieser Bücher würde 
erhalten geblieben, daß das Relief geschwärzt worden war.) höchstens vier Bogen ge- 
wöhnlichen Druckes ausmachen, macht aber, mit den erhabenen Lettern, 
die natürlich größer seyn und weiter von einander stehen müssen, 
und wo bloß eine Seite bedruckt wird und die Rückenseiten zu- 
sammengeklebt werden, einen dicken Quartanten aus. Von dieser 
Seite betrachtet ist überhaupt die Erfindung von wenig Nutzen. 
Welchen Raum würde eine solche Blindenbibliothek einnehmen? Die 











1) Meine Flucht nach Paris im Winter 1790, Leipzig, P. G. Kummer 1791, 
S. 222 fi. 

2) Beobachtungen auf Reisen in und außer Deutschland. Vierten Bandes 
zweyte Hälfte, der Deportationsreise nach Frankreich im Jahre 1807. Halle, 
Waisenhaus 1826. S. 66 n. 
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Bibel, so gedruckt, würde ganz allein schon das größte Zimmer bis 
an die Decke füllen. Und wielange müßte der arme Blinde darüber 
lesen? Er braucht wenigstens 20 Jahre, also fast ein Vierteljahr- 
hundert und die beste Zeit seines Lebens. Wie weit schneller und 
eindringender ist hier nicht die Mitteilung durch das Gehör? .... 
So urteilt auch Herr Professor Zeune.“!) 

Beiden zeitgenössischen Äußerungen haftet, trotzdem namentlich 
die Niemeyers für jene Zeit als ziemlich zutreffend bezeichnet werden 
muß, vor allem ein Fehler an, daß sie nämlich die Verbesserungs- 
fähigkeit des Gesehenen nicht in Betracht zogen. Freilich ging das 
19. Jahrhundert bereits zur Neige, als größere Blindenbibliotheken 
entstehen konnten und der Weg dahin war weit, weil man allent- 
halben erst auf einem großen Umwege das Richtige fand. 


Solange man zu keiner, allseitige Zustimmung findenden Druck- 
art für Blindenbücher gelangt war, war auch die Herstellung solcher 
in größeren Mengen erschwert. Das Experimentieren währte bis über 
die Mitte des 19. Jahrhunderts und stieß vor allem auf zwei Schwie- 
rigkeiten, die in der notwendigen Größe der Typen und dem im 
Verhältnisse zum Inhalt kolossalen Umfange der Bücher lagen. 
Letzterer wurde dadurch noch vergrößert, daß das notwendig starke 
Papier nur auf einer Seite bedruckt werden konnte. Zwei solcher 
Seiten wurden dann gewöhnlich mit den Rückseiten aneinander ge- 
klebt. Zur Beurteilung des Verhältnisses zum gewöhnlichen Buch- 
druck sei mitgeteilt, daß auf ein Quadratdezimeter von Haüys Typen 
nur 170 Zeichen in acht Zeilen kamen, von den beiden Typenarten, 
welche diese bis in die Vierzigerjahre ablösten, nur 119 Zeichen in 
sieben Zeilen, bezw. 282 in 14 Zeilen. Das Mittel hielt eine Wiener 
Type (aus der Benkoschen Schriftgießerei, später ganz ähnlich aus 
der Hof- und Staatsdruckerei) mit 200 Typen auf das Quadrat- 
dezimeter; in deutscher Sprache sind wohl in dieser Type die meisten 
Bücher gedruckt worden (1838—1865). Zum Vergleiche hiermit 
diene, daß von der gotischen Type „magere Gutenberg“ Garmond 
1430 auf das Quadratdezimeter kommen. Den Ausschlag gaben aber 
wohl die außerordentlich hohen Druckkosten, welche im Vereine mit 
den geringen Absatzehancen die Herstellung gedruckten Materials 
für Blindenbibliotheken solange verzögerten, und endlich die für die 
tastende Hand meist schwer lesbaren Typenformen. 


Über diese Schwierigkeiten ist man zunächst in England hin- 
weggekommen. Dr. William Moon (1818—1894), der von seinem 
vierten Lebensjahre infolge seiner Erkrankung an Scharlach schwach- 
sichtig, seit 1840 gänzlich erblindet war, ist es, dem die ersten 
Blindenbibliotheken ihre Entstehung verdanken. Das großartige Werk, 
das seine Lebensarbeit war, dem heute noch die ganze Tätigkeit 
seiner Tochter Adelaide gewidmet ist, kann als erste Etappe in 
der Entwicklung der Blindenbibliotheken bezeichnet werden. Moon 


1) Erster Direktor der 1806 in Berlin begründeten königlichen Blinden- 
anstalt (heute in Steglitz). 
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erfand selbst eine nach ihm benannte Typenart fiir Blindendruck, ein- 
fache Linien, die er der Form der groBen Antiqualettern entnahm. 
(S. Abb. 2.) Die Schrift ist nur zum einseitigen Drucke geeignet und 
benötigt ziemlich viel Raum (120—130 Typen auf ein Quadratdezi- 
meter), eignet sich auch nur zum Druck, nicht auch zum Schreiben. 
Über alle diese Nachteile und Schwierigkeiten half ihm seine rast- 
lose Energie hinweg, sowie die reiche materielle Unterstützung, die 
ihm durch seinen (im Alter von sechs Monaten erblindeten) Freund 
Sir Charles Lowther zuteil wurde, der auf die Dotierung einzelner 
Bibliotheken große Summen wendete. Zu seinem bedeutenden Erfolge 
trug wesentlich die geringe Drucktätigkeit anderwärts bei, sowie die 
leichte Lesbarkeit seines Druckes selbst für Personen, die erst in 
vorgerücktem Alter erblindet waren. Und an diese wandte er sich 











Abb. 2. Alphabet des Moonschen Systems für Blindendruck, nat. Gr. (Aus A. Mells 
Enzyklop. Handbuch des Blindenwesens, Wien 1900.) 


auch vorzugsweise. Der Gedanke, welcher den (England eigentüm- 
lichen) ,, Home Teaching Societies“ zugrunde liegt: jene erwachsenen 
Blinden, die in keine Anstalt aufgenommen werden können oder 
wollen, zuhause aufzusuchen und zu unterrichten, dankt ihm die 
größte Förderung. Die erste dieser Gesellschaften, welche an die 
Gründung einer Bibliothek schritt, war 1855 die „Home Teaching 
Society for the Blind of London“, welche 1873 bereits über einen 
Bestand von 3500 gedruckten Büchern verfügte und 696 blinde 
Leser mit Lektüre versah. Auch die „Free Lending Libraries“ inter- 
essierte Moon fiir sein Werk und fand vielfach die gewünschte 
Unterstützung. Auch diesen Bibliotheken wandte Lowther Spenden 
von Moonschen Büchern zu. Als Moon starb, waren in 79 Orten 
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Großbritanniens und Irlands „Home Teaching Societies“ oder aber 
Bibliotheken allein vorhanden und außerdem solche in Boston, Chi- 
cago, Philadelphia, Pittsburg, Stockholm, Sidney, Melbourne, Brisbane, 
Adelaide, Tasmania, Paris und Turin errichtet. Die von Moon 1847 
gegründete Gesellschaft 
in Brighton, die seinen À 
Namen trägt, hat bisher . 
über 600 Bände in engli- A B c D £ 
scher und 310 in anderen 
Sprachen gedruckt, zu 
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stellt wurden, die jeder- 
zeit eine Neuauflage ge- 
statten. Das Moonsche ‘ 
Schriftsystem ist fiir den Ch 
Druck in mehr als 400 K 
Sprachen und Dialekten 
eingerichtet und von der 
Gesellschaft wurden bis- 
her etwa 250.000 Bände 
ausgegeben. Bei der Be- P 
urteilung dieser Biblio- 
theken ist aber zu be- ` 
achten, daß die Zahl der 2 
gedruckten Biicher (sieh ee 
oben) und daher auch die U 
Auswahl des Lesers gering 
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desselben Werkes er- 
klären. 

Die Zukunft der Blin- e: 
denbibliothekenliegtnicht ! 
in Moons Erfindung und } 
Lebensarbeit, gehört viel- 
mehr einer anderen Er- 
findung und ihrer Aus- . @ -è a e -é 
niitzung, jener Brailles, @: ee «- a 3 i 
die bereits um die Wende ‘.® SCH ee te e-e 
des ersten Viertels des ° 7 8 AU K 
19. Jahrh. gegeben war. Abb. 3, (1). Braillesches Punktschriftsystem. 


Louis Braille (1809—1851), zuerst Zögling, dann selbst Lehrer 
an der Pariser „Institution nationale des jeunes aveugles“ publizierte 
bereits 1829 in einem in Blindendruck erschienenen Werke (Procédé 
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pour écrire les Paroles, la Musique et le Plain-chant au moyen de 
points) sein Punktschriftsystem, das sich seither die Welt erobert 
hat. Aus sechs in zwei parallelen Vertikalreihen gruppierten Punkten 
Ee er die Zeichen für alle Punkte des Alphabets. (S. 
Abb. 3. 

Anfangs auch in Frankreich selbst befehdet, gewann es hier 
zuerst festen Boden. Bereits seit den Vierzigerjahren wurde in 
dieser Schrift gedruckt, ein Teil Englands (dieses 1869), Italien, 
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Abb. 3, (II). Braillesches Punktschriftsystem. 


Dänemark folgten. Aber zunächst war auch in Frankreich die Druck- 
tätigkeit keine sehr erhebliche; die Zahl der gedruckten Werke 
betrug noch 1888 bloß etwa 50 mit 120 Bänden. 

Auch in Deutschland war fast vollständige Stagnation auf dem 
Gebiete des Blindendruckes eingetreten. Selbst in Österreich, wo eine 
ziemlich rege Drucktätigkeit bis in den Beginn der Sechzigerjahre 
geherrscht hatte, erschienen nur ein paar Schulbücher. Erst der 
Beschluß des dritten Blindenlehrerkongresses (1879), das System 
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Abb. 3, (II). Braillesches Punktschriftsystem. 


Brailles unverändert beizubehalten, schuf die Voraussetzung, auf 
welche hin der Verein zur Förderung der Blindenbildung seine 
Drucktätigkeit aufnehmen konnte, doch trat ein bedeutender Auf- 
schwung erst nach 1888 ein, als der sechste Blindenlehrerkongreß 
der Brailleschrift und dem Brailledruck vor allen anderen Systemen 
endgiltig den Vorzug gab; dieser Beschluß bezeugt, daß tatsächlich 
schon die Überzeugung bestand, daß die Braillesche Punktschrift 
die beste Blindenschrift sei. Der Blindenbuchdruck ist denn auch 
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‘bis heute sehr tätig gewesen. Eine äußere Eigentümlichkeit ist es, 
daß die Druckereien mit sehr wenigen Ausnahmen an Blinden- 
unterrichtsanstalten bestehen, was eben mit der Tatsache zusammen- 
hängt, daß der Bedarf an Büchern hier am meisten fühlbar war 
und die geringen Aussichten auf große Geschäftserfolge zu solchen 
Unternehmungen nicht verlockten. Heute ist er bereits zu einer großen 
technischen Vollendung gediehen; der sogenannte Zwischenpunkt- 
druck ermöglicht es bereits, beide Seiten desselben Blattes zum Drucke 
auszunützen: die erhöhten Punkte der einen Seite kommen zum Teil 
zwischen die hier vertieft 
erscheinenden Punkte der 
anderen Seitezustehen,ein 
Verfahren, das äußerste 
Raumausnützung gestat- 
tet. Wird sodann noch, 
wie heute zumeist, die so- 
genannte Kurzschrift ver- 
wendet, bei der ganze 
Silben durch ein einziges 
Zeichen ausgedrückt wer- 
den, so ist das heute Mög- 
liche an Raum- und Zeit- 
ersparnis erschöpft. (S. 
Abb. 4.) Der Druck er- 
folgt fast überall auf ein- 
mal gefalteten Stereotyp- 
platten aus Zinkblech, 
zwischen deren beiden Tei- 
len das Blatt in der Presse 
seinen Reliefdruck erhält. 
Dieses Verfahren hat vor 
dem Typendruck den Vor- 
teil größerer Raschheit, 
kann durch Blinde leich- 
ter ausgeführt werden 
und trägt dem Umstande 
Rechnung, daß die Auf- Abb. 4, Braillescher Zwischenpunktdruck, nat. Gr. (Ausschnitt). 
lage der Bücher sich im 
vorhinein schwer bestimmen läßt, wenn es sich nicht um einen Druck- 
auftrag oder Subskription handelt; immer ist die Auflage sehr gering, 
ein Absatz von 200 Exemplaren bereits sehr viel. Trotz der anerkennens- 
werten Leistungen auf dem Gebiete des Blindenbuchdruckes bis 
heute ist die Gesamtzahl seiner Erzeugnisse doch nicht so groß, daß 
daraus umfangreiche Bibliotheken gebildet werden könnten. Ér ist 
heute ein wichtiger Faktor für sie geworden, ihre großen Bücher- 
bestände haben sie aber einer anderen Quelle zu danken. 

Das dringende Bedürfnis nach Lesestoff und die Erkenntnis, 
daß die Tätigkeit der Blindendruckereien ihm auf Jahre hinaus bei 
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weitem nicht abhelfen könne und überdies seine Erzeugnisse dem 
Blinden weit höhere Geldopfer zumuten als dem Sehenden bei der 
Bücherbeschaffung erwachsen,!) führten in England — es war wohl 
der englische Vorkämpfer für die Brailleschrift Dr. Thomas Rhodes 
Armitage — auf die Idee, die Wohltätigkeit auch in dieser An- 
gelegenheit für die Blinden anzurufen. Aufrufe in den Tagesblättern 
forderten Personen, die über viel Zeit und Muße verfügten, auf, 
Bücher in die (leicht zu erlernende) Punktschrift zu übertragen und 
so zur Gründung einer großen Blindenbibliothek beizutragen. So 
eröffnete sich gemeinnütziger Betätigung ein unermeBliches Feld, 
das es auch Personen, die nicht in der Lage sind, Geldopfer zu 
bringen, ermöglicht, in eminenter Weise die Blindenbildung fördern 
zu helfen. 1882 entstand die „National Lending Library“ in London, 
1884 folgte Paris, 1887 Deutschland, 1890 Österreich und heute 
verfügen wohl alle Staaten, in denen das Blindenbildungswesen 
Wurzel gefaßt hat, über mehr oder weniger umfangreiche Biblio- 
theken für Blinde. 

Im Vergleich zu den gewöhnlichen Bibliotheken charakterisieren 
sich demnach jene für Blinde dadurch, daß ihnen nicht so sehr die 
Sorge für den Ankauf als vielmehr die für die Herstellung der 
Bücher selbst obliegt. Diese liegt heute bei allen Bibliotheken größten- 
teils in den Händen sehender Mitarbeiter, unter denen wieder den 
Damen sicherlich überall der Hauptanteil zukommt. Die `Blinden- 
bibliotheken sind also gleichzeitig ein schönes Denkmal der Wohl- 
tätigkeit, der unmittelbaren selbstlosen Indienststellung eigener Arbeits- 
kraft für den gemeinnützigen Zweck. Die Herstellung durch Blinde 
selbst tritt nur akzessorisch hinzu, meist handelt es sich um neuer- 
liche Abschriften bereits vorhandener Bücher, sei es wegen vorge- 
schrittener Abnützung oder Bedarf an mehreren Exemplaren. Hie- 
durch kommt Blinden wenigstens ein Nebenverdienst zu, was bei 
der Schwierigkeit von Arbeitsbeschaffung für Blinde nicht zu unter- 
schätzen ist und in Hinkunft wohl noch weitere Ausdehnung er- 
fahren wird. Die zu diesen Schreibarbeiten verwendeten Apparate 
sind meist die gewöhnliche Brailleschreibtafel (s. Abb. 5) bzw. ein dem- 
selben Zwecke dienendes „Braillelineal“ oder die — allerdings nicht 
billige — Schreibmaschine für Punktschrift, welche (eine amerikanische, 
heute in Österreich unverändert hergestellte, in Deutschland etwas 
umgestaltete Erfindung) dem Blinden es ermöglicht, ebenso schnell, 
ja schneller zu schreiben als der Sehende. 

Die Sorge für die Herstellung dieser Bücher ist begreiflicher- 
weise sehr vielfältig. Die Unterweisung der betreffenden Personen 
in der Blindenschrift, der ständige Verkehr mit ihnen, die Auswahl 
der zu übertragenden Bücher, wobei vielfach auf die Geschmacks- 


1) Zudem ist der Wunsch, selbst eine große Bibliothek zu besitzen, im all- 
gemeinen bei Blinden selten so lebhaft als bei Sehenden, bei denen die 
Freude am Inhalt durch die Freude an der schönen Ausstattung, den Abbil- 
dungen, dem Alter, dem Seltenheitswert erhöht wird, was für die vollkommen 
einförmigen Blindenbücher entfällt. Und erst die Raumfrage! 
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richtung des Schreibers oder seine besonderen Wünsche Rücksicht 
genommen werden muß, die Auswahl eines völlig geeigneten Papiers, 
die besonderen Anforderungen des Bucheinbandes, aus all dem ist 
sie zusammengesetzt. 

Vom bibliographischen Standpunkte ist den Bibliotheken eigen- 
tümlich, daß sie zum großen Teile aus Manuskripten bestehen, auf 
dem Gebiete des Blindenwesens also die weit weniger kostspielige 
handschriftliche Herstellung von Büchern dem (älteren) Bücherdruck 
entlastend zur Seite getreten ist. Wiewohl sich z. B. in der Bibliothek 
des k. k. Blinden-Erziehungsinstitutes in Wien einige wenige solcher 
Manuskripte finden, die einen selbständigen, primären Wert insofern 
haben, als ihr Inhalt nur durch diese Exemplare in Blindenschrift 
zugänglich ist, so liegt es doch im Zwecke des Bücherwesens für 
Blinde, daß es sich im allgemeinen nur um Abschriften, beim Buch- 
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Abb. 5. Schreibtafel, sog. Prager Tafel, für Braillesche Punktschrift, 


druck nur um Nachdruck handelt. Nur Weniges, was gedruckt wird, 
ist inhaltlich selbständig: nicht viel mehr als ein Teil der Unter- 
richtsbücher und zum Teil die Zeitschriften, also die den besonderen 
Bedürfnissen der Blindenschule, speziellen geistigen und sozialen 
Interessen der Blinden dienende Literatur. Mit anderen Worten: 
es gibt keine selbständige Literatur in Blindendruck, weil es keine 
für sich abgeschlossene Welt der Blinden gibt. Das Interesse der 
Blinden besteht darin, sich durch Lektüre fortzubilden, ihre Erwerbs- 
fähigkeit zu heben, sowie geistige ‘Anregung und Unterhaltung zu 
erlangen. Wollen sie aber im Lebenskampfe ihre soziale und wirt- 
schaftliche Stellung verbessern, so müssen sie zu denselben geistigen 
Waffen greifen wie der Sehende; nur deren Form ist eine andere. 
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Wchl gibt es eine kleine Reihe von Werken, die nur in Blinden- 
druck erschienen sind, wie z. B. Haüys Essai (1786) oder Brailles 
Bücher über seine Blindenschrift (1829 ff), die aber für jeden Se- 
henden ohneweiters lesbar waren. Heute wäre die erste Bedingung 
für die Entstehung einer eigenen, unabhängigen Literatur, daß die 
Blinden vollständig ihre eigenen Führer würden, also namentlich 
die Leitung der Blindenanstalten ganz oder zum größten Teile 
Blinden anvertraut würde. 

Aus dem Gesagten ist schon zu entnehmen, daß Blindenbiblio- 
theken stets den Charakter der Volksbibliotheken tragen, niemals 
den der wissenschaftlichen Bibliotheken. Im allgemeinen Schöpfungen 
der letzten drei Jahrzehnte mit Bücherbeständen, die im Vergleich 
zu denen gewöhnlicher Bibliotheken als bescheiden bezeichnet werden 
müssen, ist ihre Organisation einfach, häufig eine gewordene mehr 
als eine gewollte, da man ja erst Erfahrungen sammeln mußte. Der 
Vereinsvorstand oder -Ausschuß oder aber die Institutsdirektion 
leitet die Vermehrung der Bestände, überwacht den Betrieb, der 
Bibliothekar verwaltet mit entsprechenden Hilfskräften die Bibliothek 
und handhabt den Verkehr mit den Benützern. Meist wird bei den 
heute noch jungen Bibliotheken der Bibliothekar mit der Bibliothek 
gewachsen und von der Leitung dazu herangebildet worden sein und 
sich auf diese Art seine Befähigung erworben haben. Eine große 
Zahl Bibliotheken beschäftigt ausschließlich Blinde, in Paris ist sogar 
die Leitung in deren Händen. Wird es auch nicht überall leicht 
sein, einen geeigneten intelligenten blinden Mann bezw. ein blindes 
Mädchen hiefür zu gewinnen, so sollte dies doch überall Prinzip sein. 
Wo es bereits besteht, hat es sich sicherlich aufs beste bewährt. 

Was die Aufstellung solcher Bibliotheken betrifft, so ist natürlich 
vor allem verhältnismäßig sehr viel Raum erforderlich. Ist dieser 
gegeben, so unterliegt die Anordnung der Bibliothek ungefähr den- 
selben Anforderungen wie die jeder anderen Bücherei. Eine bemer- 
kenswerte Vereinfachung ergibt sich aus der weitgehenden Gleich- 
förmigkeit der Formate, die z. B. bei den handschriftlich hergestellten 
Büchern nirgends mehr als zwei Größen, vielfach nur eine aufweisen 
dürfte. Ist der Bibliothekar selbst blind, so unterliegt es keinen 
Schwierigkeiten, auf den Bücherrücken Signaturen in Blindenschrift 
anzubringen. Die uns vorliegenden gedruckten Berichte und Beschrei- 
bungen schweigen ausnahmslos über die im einzelnen bei der Auf- 
stellung befolgten Grundsätze; Antworten auf meine einschlägigen 
Anfragen sind mir zur Zeit der Drucklegung noch nicht zugegangen. 

Ich wende mich nach dieser Skizzierung des allgemeinen Ent- 
wicklungsganges und gewisser gemeinsamer Erscheinungen zu den 
einzelnen Institutionen selber. 

Der Wendepunkt in der Entwicklung der europäischen Blinden- 
bibliotheken tritt durch die Griindung der ,, National Lending Library“ 
in London 1882 durch Mrs. Dow und die selbst blinde Miß Martha 
Arnold ein. Die Bibliothek, welche 1898 als „The Incorporated 
National Lending Library for the Blind“ unter die Zahl der öffent- 
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lichen Wohltätigkeitsinstitute aufgenommen wurde, steht unter dem 
Präsidium der Prinzessin Louise, Herzogin von Argyll, und zählte 
zu Anfang 1910 etwa 13.000 größtenteils handschriftlich hergestellte 
Bücher. Der jährliche Zuwachs beträgt bereits über 1000 Bände. 
Tausend einzelne Leser und eine Anzahl von Blindenvereinen und Free 
Libraries benützen die Bibliothek, welche die Zahl der dadurch tat- 
sächlich ihre Bestände benützenden Leser auf etwa 5500 schätzt. 
Der weitaus größte Teil der Bücher ist handschriftlich in Braille- 
schrift hergestellt (Format meist 27 x 35 cm). Die Bibliothek, welche 
an Wochentagen von 10 bis 5 Uhr geöffnet ist, besitzt einen Stab 
von 391 sehenden Schreibern, von denen wohl jener den Rekord 
schlägt, der, wie berichtet wird, alle zehn Tage einen Band liefert 
(75 bis 100 Blätter. Nur 20 Leser benützen die in Moon’scher 
Schrift gedruckten Bücher. Den Gesamtausgaben von 1097 £ 9 »% 
11 dstanden 1908 die Einnahmen mit 1092 - 11 x4 8 d gegenüber; von 
diesen entfällt rund die Hälfte auf die Taxen der Leser. Die viertel- 
jährig zu entrichtende Jahresgebühr beträgt nämlich normal 2 £ 
2 sh, wird aber bei Nachweis der Mittellosigkeit bis auf 5 s er- 
mäßigt. In ersterem Falle ist der Subskribent berechtigt, gleichzeitig 
acht Bände, die nach vier Wochen ausgetauscht werden können, 
oder 5 bis 6 Bände gleichzeitig, die aber höchstens alle 14 Tage 
gegen andere umgetauscht werden können, zu entlehnen. Subskribenten 
zu geringeren Taxen können einmal in vier Wochen die Bücher 
umtauschen. Der Bibliothekar sendet, wenn nicht ausdrücklich ein 
anderer Wunsch geäußert wird, die Fortsetzung begonnener Werke. 
Jedem Ansuchen um Zusendung von Büchern muß eine wenigstens 
20 Titel enthaltende Liste beigefügt werden. Ist keines der erbetenen 
Werke vorhanden, so sendet die Bibliothek nach eigener Auswahl. 
Institute und humanitäre (Blinden-) Vereine erhalten für eine jähr- 
liche Subskription von 3 £ 3 sh 16 Bande fiir einen Monat oder 
sechs Wochen. Bedenkt man, daß der blinde Leser überdies die 
gesamten Versendungskosten zu tragen hat, so staunt man, daß eine 
Blindenbibliothek überhaupt derart hohe materielle Anforderungen 
stellen kann. Freilich zahlt die Mehrzahl der Subskribenten nicht 
mehr als 5 xh, aber auch dies ist bereits viel, und jedenfalls sind 
die Einnahmen aus den Taxen beträchtlich. Es hängt dies wohl 
damit zusammen, daß in England die Blinden sicherlich materiell 
besser situiert sind als jene auf dem Festlande; hier ist ja Blind- 
heit ein Gebrechen, das sich zumeist in den armen Bevölkerungs- 
schichten findet. Aber auch die „National Lending Library“ mußte 
dafür Sorge tragen, Unbemittelten die Benützung der Bibliothek 
zu ermöglichen. In beschränktem Ausmaß sorgt hiefür der „Arnold 
Carriage Fund“, der dafür bestimmt ist, die halben Versendungs- 
kosten zu tragen (1908 wurden für 111 Leser 30 £ verausgabt). 
Außerdem hat das Recht, jährlich einen Leser zu nominieren, wer 
der Bibliothek einen Betrag in der Höhe der Taxe widmet; ein 
Geschenk von 10 £ 10 sh berechtigt, einem armen Ieser die Be- 
nützung der Bibliothek auf Lebenszeit zu sichern. Ein zweiter 
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kleiner Fond dient zur Honorierung blinder Kopisten, die namentlich 
Duplikate häufiger begehrter Werke, bei deren Herstellung sie keines 
Diktates bedürfen, anfertigen; ein fleißiger Schreiber kann auf 
gee Art jährlich 25 £ verdienen (1'!/; ¢ fiir ein Blatt und zirka 

xh für einen Band). Dieser „The Dow Blind Writers Fund“ zahlte 
oe an 14 blinde Kopisten 115 £ aus. Die einlaufenden Bände 
werden korrigiert, mit Schellak behandelt, um das Relief dauer- 
hafter zu machen und dem Schreiber wird über jedes Buch ein 
Bericht zur Verhütung der Wiederholung von Fehlern gesendet. 
Nach den von anderen Bibliotheken m. W. noch nicht vorliegenden 
Erfahrungen dauert die Lesbarkeit eines zweckmäßig behandelten 
Buches wenigstens 20 Jahre. Dies wird natürlich immer von der 
Stärke des Gebrauches abhängen und sich daher nicht absolut be- 
stimmen lassen. 

Hinter dieser Bibliothek, die täglich etwa 200 Bände versendet, 
tritt die bereits erwähnte ältere der „Home Teaching Society“ zu- 
rück; die Gesellschaft besitzt gegen "10.000 Bände in Moon- und 
Brailleschrift, die aber nicht in einer Zentralstelle vereinigt sind, 
sondern sich auf 15 Stellen verteilen. 15 von der Gesellschaft be- 
soldete Lehrer haben nämlich die Aufgabe, die Blinden ihres Be- 
zirkes in London oder in dessen Umgebung aufzusuchen, zu unter- 
richten und mit Lektüre zu versehen. Jedem steht eine Bibliothek 
zur Verfügung, aus der er den etwa alle 14 Tage erfolgenden Aus- 
tausch besorgt. Nur wer die Subskriptionsgebühr von jährlich 10 sl 
zahlt, kann die Bücher direkt vom Sitze der Gesellschaft bekommen. 
Die Register der Gesellschaft wiesen 1909 1962 Blinde auf, denen 
38.748 Besuche abgestattet und 36.686 Bücher geliehen wurden. Zu 
ähnlichem Zweck hat im Jahre 1884 die „Indigent Blind Visiting 
Society“ drei kleine Bibliotheken in London errichtet. — Fast jedes 
der sehr zahlreichen Blindeninstitute, fast jeder Blindenfürsorge- 
verein und viele öffentliche Bibliotheken besitzen mehr oder weniger 
bedeutende Blindenbibliotheken. — Als Unikum verdient die einige 
hundert Bände zählende „Blind Students Library“ in Oxford er- 
wähnt zu werden. Ein selbst blinder Hörer der Universität empfand 
besonders schwer den Mangel an den erforderlichen Lehrbüchern in 
Blindendruck; nachdem er mit begreiflichem Zeit- und Kostenauf- 
wand die Institutionen Justinians in die Brailleschrift übertragen 
hatte, erfuhr er zufällig von einem Schicksalsgenossen, der sich der- 
selben Mühe unterzogen hatte und ihm die Bände gerne zur Ver- 
fügung gestellt hätte. Dies führte auf die Idee der Gründung einer 
allen blinden Studenten zugänglichen Bibliothek, die im Jahre 1898 
von acht blinden Studenten durchgeführt wurde. Die Bibliothek 
wurde in den Räumen der „Oxford Public Library“ untergebracht 
und steht vorzugsweise Oxfordern, aber auch anderen blinden Stu- 
denten zu Diensten. 

Im Jahre 1906 entschloß sich die englische Postverwaltung, 
das Blindenbibliothekswesen durch Ermäßigung der Portosätze zu 
fördern. Seit 1. September dieses Jahres beträgt der Tarif für 567 g 
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5 h, bis 907 g 10 h, bis 2268 g 15 h, wobei die Pakete die Di- 
mensionen von 60 X 30 X 30 nicht überschreiten dürfen. Gegenüber 
dem früheren österreichischen Tarif betrug der Unterschied die 
Hälfte bis ein Drittel, Sendungen über 1000 g konnten überhaupt 
als Drucksache in Österreich nicht befördert werden. 

Das Heimatland Brailles hat sich bis heute die Ehre, die größte 
Blindenbibliothek zu besitzen, nicht streitig machen lassen. Es ist 
dies die bereits erwähnte Bibliothèque Braille in Paris, welche 1884 
durch die „Association Valentin Haüy“ begründet wurde. Die Biblio- 
thek zählt etwa 25.000 Bände, der jährliche Zuwachs beträgt 1500 
Bände, die Zahl der für die Bibliothek tätigen Schreibkräfte betrug 
1909 1256, die Leserzahl mehr als 1200. Neun Filialen bestehen in 
Paris und in seiner Umgebung, 50 in der Provinz, welche ihren 
Vorrat durch Wanderbibliotheken erhalten, die alle drei Monate 
von der Zentrale ausgehen. Den 5 Bibliothekaren, 3 blinden Kopisten, 
Korrektoren sind eigene Räume vorbehalten, das Binden der Bücher 
wird durch einen Blinden besorgt. Die Entlehnung erfolgt einmal in der 
Woche, zwei Tage sind der Versendung der Bücher in die Provinz 
gewidmet, die übrigen Wochentage benötigt die vielseitige Gesell- 
schaft für die übrigen Zweige ihrer Betätigung. Da die Leitung 
der Bibliothek ausschließlich in den Händen von Blinden ruht, wird 
auch der ganze schriftliche Apparat in Brailleschrift geführt. Die 
Bibliotheksleitung bereitet gegenwärtig die Publikation statistischer Er- 
hebungen über Blindenbibliotheken vor. Der geschriebene Fragebogen, 
der versendet wurde und mehr als 80 Fragen enthält, zeigt von ge- 
nauester Kenntnis aller die Leitung einer solchen Bibliothek betreffenden 
Fragen. Einige Fragen seien hier berührt, weil sie für die Beur- 
teilung von Blindenbibliotheken von Bedeutung sind. Was zunächst 
die Bestände selbst betrifft, so ist für ihre vergleichsweise Beur- 
teilung das Format der Bücher wichtig, da, wenn nicht ein einziges 
Format — dem Papier- und Schreibtafelformat entsprechend — 
doch selten mehr als zwei sich finden werden; diese Formate sind 
dann so einheitlich durchgeführt, daß sie bei Vergleichung mehrerer 
Bibliotheken miteinander von Bedeutung sind; ebenso die Zahl der 
in einem Bande vereinigten Blätter, die besonders wichtig ist, und 
das gewählte Papier. Daß dies alles für gewöhnliche Bibliotheken 
gar nicht in Betracht kommt, ist selbstverständlich. Wichtig ist, ob 
die Blätter beiderseits beschrieben sind oder — wie heute noch ge- 
wöhnlich — nur einseitig und ob in Vollschrift oder Kurzschrift. 
Dazu kommen Fragen, die sich vom rein bibliothekstechnischen 
Moment entfernen, wie nach dem verschiedenen Grade der Leistungen 
der Kopisten, deren eventuelle Tätigkeit auf den übrigen Gebieten 
des Blindenwesens u. s. w. Selbstverständlich fehlen Fragen über 
die materiellen Grundlagen, die Räume der Bibliothek, Art der Auf- 
stellung, Kataloge u. s. w. nicht, so daß unter der Voraussetzung, 
daß vollständige und zuverlässige Angaben einlaufen, ein reiches 
Vergleichsmaterial gewonnen werden muß, dessen Publikation gewiß 
von Interesse wäre. Die Frage nach der Zahl der entlehnten Bände 
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und der Gesamtzahl der Leser ist bedauerlicherweise ausgeblieben, 
auch müßten in diesem Falle Aufklärungen über die Grundsätze 
nach denen die Zählung erfolgte, begehrt werden. 

In Deutschland und Österreich dürfte der erste Versuch zur 
Gründung einer Blindenbibliothek während des 1873 in Wien abge- 
haltenen ersten europäischen Blindenlehrerkongresses gemacht worden 
sein. Ludwig August Frankl stellte den Antrag: „Es solle eine Biblio- 
thek für deutsch lesende Blinde gegründet werden.“ Der triftigste 
Grund, womit der Antrag gestützt wurde, war wohl der, daß die 
blinden Zöglinge in den Anstalten Lesen lernen und von dieser ihrer 
Fähigkeit später im Leben keinen Vorteil und Genuß haben können, 
weil keine Bücher vorhanden sind. Da aber eine Bibliothek ohne 
Bücher nicht gegründet werden kann, mußte der Antrag in dem 
Subantrag verpuffen: ,,Vor allem ist eine Zentraldruckerei notwen- 
dig.“ Hiebei scheint an die Hof- und Staatsdruckerei in Wien ge- 
dacht worden zu sein, die sich seit etwa 1846 viel mit dem Blinden- 
druck beschäftigt hatte. Der einstimmig (!) angenommene Antrag 
schließt: „Die Geldmittel müßten entweder von den Anstalten selbst, 
oder den Regierungen, oder von Privaten verschafft werden.“ (!) 
Man sieht hieraus, daß die Angelegenheit, bei der vielleicht an das 
American Printing House (s. unten) als Vorbild gedacht war, nicht 
spruchreif war, weil schlechterdings alle Voraussetzungen zu ihrer 
erfolgreichen Durchführung fehlten. Erst das englische und franzö- 
sische Vorbild ließ auch in Deutschland und Österreich Blindenbiblio- 
theken entstehen. 

Unter den Bibliotheken in Deutschland sind die ältesten die an 
Blindenanstalten bestehenden, von denen die weitaus größte die der 
königlichen Blindenanstalt zu Steglitz bei Berlin ist. Im Jahre 1887 
begründet, wurde sie 1906 in einem Neubau auf dem Areal der 
Anstalt untergebracht, in den sie sich mit dem Museum des Blinden- 
unterrichtes teilt. Sie dient mit ihrem Bestande von rund 10.000 
Bänden vor allem den Bedürfnissen der königlichen Blinden 
anstalt und der mit ihr auf demselben Grundkomplex verbundenen 
Fürsorgeanstalten. Daneben besteht jedoch ein ziemlich bedeutender 
Ausleihverkehr an außerhalb der Anstalt lebende Blinde, wobei der 
Anstalt und damit den Lesern die ihr als Staatsanstalt zustehende 
Begünstigung der portofreien Zusendung an die Leser zustatten 
-kommt. Die Bibliothek, über welche in der letzten Zeit statistische 
Aufzeichnungen nicht geführt wurden, leitet ein (sehender) Lehrer 
der Anstalt. In neuester Zeit, im Jahre 1903, ist sodann ein Verein 
„Zentralbibliothek für Blinde‘ mit dem Sitze in Hamburg gegründet 
worden, dessen Protektorat der kürzlich verstorbene Herzog Karl 
Theodor von Bayern übernahm. Dem großangelegten, blühenden Unter- 
nehmen, das anfänglich mit der in Leipzig bestehenden Blindenbiblio- 
thek vereinigt werden sollte, gehört die Zukunft des Blindenbibliotheks- 
wesens in Deutschland. Sie zählte Ende 1909 bereits 11.553 Bände 
und 9746 Entlehnungen. An 666 Leser erfolgte direkte Versendung 
von Büchern als Postpaket, an 17 Lesezirkel wurden die Bücher in 
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Kisten gesendet, überdies an die Blindenanstalt in Bremen und die 
Stadtbüchereien zu Crefeld, Elberfeld und Straßburg. Die Bibliothek 
ist für Bücherausgabe und -versand zweimal in der Woche von halb 10 
bis 12 Uhr und einmal von 6 bis 8 Uhr geöffnet. Die Bibliothek ver- 
leiht unentgeltlich, der Entlehner hat nur die Kosten der Rücksen- 
dung zu tragen, ein Umstand, der wohl geeignet ist, die Bibliothek 
einerseits als Wohltätigkeitsanstalt zu charakterisieren. Ihr Zweck, 
„die Schaffung und Unterhaltung einer Bibliothek von guten unter- 
haltenden und belehrenden Büchern in Blindenschrift“, wird dahin 
erweitert, daß sie „auch die nötigen Hilfsmittel für die wissenschaft- 
liche und musikalische Ausbildung von Blinden bieten und ihre Er- 
werbsfähigkeit fördern helfen soll“. Andererseits erscheint sie aber 
wieder als Institution, auf deren Vorhandensein die Blindenwelt einen 
wohlbegründeten Anspruch hat und ihre Organisation läßt erkennen, 
daß dies die Gründer in selbstloser Weise anerkannt haben. Baut sie 
sich auch aus einer Summe von Akten der Nächstenliebe auf, so hat 
man doch denen, welchen diese Akte gelten, in einsichtsvoller Weise 
einen nicht unbedeutenden Platz in der Leitung eingeräumt. So 
muß dem aus sieben Personen (dem Vorsitzenden, Schrift- und 
Kassenführer, deren Sellvertretern und einem Beisitzer) bestehenden 
` Vorstand mindestens ein Blinder als Mitglied angehören. Das zweite 
Vereinsorgan, der ständige Ausschuß, der ebenfalls wie der Vorstand 
in der Mitgliederversammlung gewählt wird und aus mindestens sieben 
Personen besteht, muß sich „zur größeren Hälfte“ aus Blinden zu- 
sammensetzen. Und gerade diesem ist großer Einfluß auf die Tätigkeit 
in der Bibliothek eingeräumt: er leitet die Anfertigung der Bücher 
und überwacht den Betrieb der Bibliothek, ihm obliegt es, „dem Vor- 
stande, unter tunlichster Berücksichtigung der Wünsche der Zweig- 
vereine und nach Anhören des Bibliothekars, die Bücher vorzuschlagen, 
die in Blindenschrift angeschafft oder hergestellt werden sollen“. Dies 
gewinnt an Bedeutung durch die Bestimmung, daß stimmberechtigte 
Vereinsmitglieder auBer den Vorstands- und AusschuBmitgliedern nur 
noch die (gegenwärtig zwei) Vertreter der Vereinigungen sind, welche 
durch einmalige Zuwendung von 5000 Mark oder einen Jahresbeitrag 
von 250 Mark das Recht zur Ernennung eines Vertreters erlangen ; 
dies werden wohl immer nur Blindenvereinigungen sein. „Förderer 
des Vereines ohne Stimmrecht sind die Zeichner von Jahresbeiträgen 
und die Spender einmaliger größerer Beträge. Die Förderer haben 
das Anrecht auf Zusendung der Jahresberichte.“ Zu den mit er- 
höhtem Schutze vor Abänderungen ausgestatteten Statutenparagraphen 
gehören natürlich vor allem jene mit den charakteristischen Bestim- 
mungen über die Zusammensetzung von Vorstand und Ausschuß. 
(Zweidrittelmajorität der Anwesenden in zwei aufeinanderfolgenden 
Sitzungen.) Mir ist nicht bekannt, daß irgend anderwärts eine Biblio- 
thek besteht, auf deren Leitung der Leserkreis oder die Bevölkerungs- 
schichte, der sie dient, einen derart festgelegten maßgebenden Einfluß 
hat, da sie in der Lage ist, Interessen zu vertreten und zu wahren. Auf 
anderen Gebieten der sozialen Fürsorge bestehen ja analoge Einrich- 
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tungen, auf dem Gebiete des Bibliothekswesens aber ist man sie zu 
treffen noch nicht gewohnt. Ist vielleicht auch gerade der Boden der 
freien Hansestadt für eine solche Schöpfung besonders günstig ge- 
wesen, so kann man in den geschilderten Verhältnissen wohl auch 
einen Beweis für die geistige und soziale Erstarkung des Blinden- 
wesens erblicken. — Eine Ermäßigung der Portosätze für Blinden- 
bücher zu erreichen, ist in Deutschland bisher an verwaltungs- 
technischen Schwierigkeiten gescheitert. 

In Österreich bestehen heute zwei Blindenbibliotheken, deren 
ältere und größere am k. k. Blinden-Erziehungs-Institute in Wien 
durch den gegenwärtigen Leiter der Anstalt, Regierungsrat Mell, 1890 
begründet wurde. Sie zählt heute rund 7000 Bände, deren Größe meist 
24 :28 Zentimeter im Hochformat bei einer Stärke von 100 bis 120 
Blatt ist (bis 11 Zentimeter Dicke). 1909 arbeiteten 70 Damen und 
Herren für die Bibliothek, der hiedurch ein jährlicher Zuwachs von 
300 bis 400 Bänden erwächst. Hoffentlich gelingt es der Direktion, 
die immer brennender werdende Raumfrage glücklich zu lösen; dann 
ist eine noch raschere Vermehrung der Bibliothek, welcher bereits 
vier Räume mit 475 Metern Stellagenlänge gewidmet sind, zu erwarten. 
Unter der Oberleitung der Direktion beschäftigt die Bibliothek, welche 
zweimal wöchentlich von 8 bis halb 12 und von halb 2 bis 6 Uhr für 
den Ausleihverkehr geöffnet ist, zwei blinde Arbeitskräfte, deren eine, 
der Bibliothekar, allerdings in erster Linie durch die Blindenbuch- 
druckerei und die damit zusammenhängenden Verlagsgeschäfte in 
Anspruch genommen wird; eine Bibliothekarin besorgt den Ausleih- 
verkehr, beiden steht eine Dame der Gesellschaft mit bewunderns- 
werter Hingebung und Pünktlichkeit zur Seite. Im Jahre 1909 
erfolgten 1566 Entlehnungen von 4672 Banden (wobei die an eine 
Reihe von Blindenanstalten abgefertigten größeren Sendungen nur 
mit ihrer Bändezahl als eine Entlehnung gezählt sind). Die Bibliothek 
ist vorläufig in alphabetischer Reihenfolge der Werke aufgestellt. Ein 
Zettelkatalog und im Zusammenhange mit dieser Arbeit die Auf- 
stellung in der Reihenfolge der Erwerbungen (wobei jeder einzelne 
Band der meist vielbändigen Werke aus Zweckmäßigkeitsgründen seine 
besondere Nummer erhält) sind in Arbeit. 

Die zweite in Wien bestehende Blindenbibliothek ist die 1903 
eröffnete Zentralbibliothek für Blinde in Österreich, deren Protek- 
torat der regierende Fürst Johann von und zu Liechtenstein über- 
nommen hat. Sie kann eine Tochterbibliothek der zuerst besprochenen 
genannt werden, da ihre Gründung in enger Verbindung mit dem 
k. k. Blinden-Erziehungs-Institute über eine von dessen Direktor be- 
reits 1901 gegebene Anregung erfolgte; sie trennte sich aber noch vor 
ihrer Eröffnung von dem Institute. Auch ihre ursprüngliche Verbin- 
dung nach einer anderen Seite, mit der Wiener Zentralbibliothek, be- 
steht nicht mehr. Nach den letzten in Druck erschienenen Ausweisen 
(ein 1906 erschienener Katalog und ein kleiner Nachtrag hiezu 1908) 
besaß die Bibliothek, welehe an Wochentagen vormittags geöffnet ist, 
Ende 1907 2193 handschriftlich hergestellte Bände (453 Autoren mit 
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756 Werken) 560 gedruckte Bande und 500 Musikalien. Von ersteren 
wurden nur 635 von Blindenfreunden geschrieben, dagegen 1558 
von Blinden gegen Entlohnung hergestellt; der Bibliothek ist diese 
Art der Vermehrung ihres Bestandes, sofern sie als die vorherrschende 
eine befriedigende Vermehrung gewährleistet, sicherlich als Verdienst 
anzurechnen. Eine von Dr. E. Lohsing im Archiv für Kriminalanthro- 
pologie und Kriminalistik (15. und 17. Band) gegebene Anregung, 
Sträflinge der Gerichtsgefängnisse zur Übertragung von Büchern in 
die Punktschrift heranzuziehen, wurde von der Zentralbibliothek für 
ihre Zwecke aufgegriffen und eine Entlohnung von 3 Hellern pro Blatt 
geboten. Der Erfolg scheint den Erwartungen nicht entsprochen zu 
haben und ein durchaus unbefriedigender gewesen zu sein. Die Zahl 
der Entlehnungen betrug bereits 1903 8157 Bände, schnellte von 1904 
auf 1905 von 10.500 auf 20.475 und betrug 1907 26.787 Bände (also 
nahezu das Zehnfache des Bestandes), 1909 etwa 28.000 Bände, 
Zahlen, die im Vergleiche zu denen anderer Blindenbibliotheken (s. 
z. B. oben Hamburg) und bei Überlegung aller obwaltenden Verhält- 
nisse: Abschätzung der Zahl der Leser, Organisation, Kosten, Perso- 
nale) zu ernsten Zweifeln an ihrer Richtigkeit Anlaß geben; es läßt 
sich diese freilich nicht ohne Kenntnis der hiefür maßgebenden 
Grundsätze, sofern solche bestehen, abschließend beurteilen, dürfte 
aber in der Einstellung allzu großer Zahlen für die an Blindenanstalten 
entlehnten und dort mutmaßlich von mehreren Zöglingen gelesenen 
Büchern seinen wichtigsten Grund haben.') Freilich darf man nicht 
übersehen, daß für jede Volksbibliothek die Statistik ein wichtiges 
Mittel ist, den Nachweis ihrer Existenzberechtigung zu erbringen. — 
Eine im Ministerium für Kultus und Unterricht im Mai d. J. abge- 
haltene Konferenz über das Blindenbibliothekswesen dürfte für die 
Zentralbibliothek durch das warme Eintreten des Regierungsrates Mell, 
der in ihr den Keim zu einer großzügigen Anstalt zu erblicken glaubt, 
einen Zuschuß aus Staatsmitteln zur Folge haben; es ist somit zu er- 
warten, daß das Unternehmen, sobald es materiell besser situiert sein 
wird, alles daransetzen wird, durch erhöhte Tätigkeit die volle Sym- 
pathie der österreichischen Blindenwelt zu erringen. 

Im Jahre 1909 folgte die österreichische Postverwaltung dem 
Beispiele Englands und setzte das Porto derart herab, daß der Druck- 
sachentarif für Blindenbücher bis zum Gewicht von 3 Kilogramm zu- 
gelassen wurde, und zwar beträgt nunmehr das Porto für 50 Gramm 
3 Heller, für 100 Gramm 5 Heller, für 1000, 2000 und 3000 Gramm 
10, beziehungsweise 20 und 30 Heller. Ein Buch in mittleren Dimen- 
sionen wiegt bereits über 1 Kilogramm, die Versendung innerhalb 
Österreichs und Bosniens und der Herzegowina ist daher mit 


1) Seit ich Scheffels Gaudeamus (in gewöhnlichem Buchdruck) willkürlich in 
der Mitte in zwei Bände geteilt und gebunden sah, stehe ich den Statistiken der 
Wiener Zentralbibliothek überhaupt skeptisch gegenüber. Damit hängt das 1903 an 
den Blindenbücher-Verlag des k, k. Blindenerziehungsinstitutes gestellte Ansinnen, 
die starken Bände der Blindendruckwerke in mehrere geteilt, bezw. ungebunden 


zu liefern, zusammen. 
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20 Hellern méglich, wihrend sie friiher 72 Heller kostete. Handelt 
es sich also z. B. um die Versendung von Goethes „Egmont“ in 
Blindendruck, so wird sie zu diesem Betrage möglich sein, während 
dasselbe Werk in Blindenschrift bereits zwei Bände mit einem 
Gewichte von etwa 2500 Gramm ausmachen wird. Ist also der Blinde 
noch immer zu verhältnismäßig weit größeren Auslagen bei Ver- 
sendung seiner Bücher verurteilt, so bedeutet doch die Tarif- 
ermäßigung eine sehr bedeutende Begünstigung. — 

Die Schweizerische Blindenleihbibliothek in Zürich zählte 1909 
über 3000 Bände. An 195 Blinde wurden 2489 Bände verliehen, 1137 
Paketsendungen waren erforderlich. Die Kosten der letzteren sind 
um 20 Prozent dadurch herabgesetzt worden, daß die Postverwaltung 
die Portofreiheit für Briefsendungen und Pakete bis zu 2 Kilogramm 
bewilligte; diese Begünstigung soll jedoch wegen Mißbrauches sistiert 
und durch eine Rückvergütung der ausgelegten Gebühren in bestimm- 
ter Höhe ersetzt werden. Die Bibliothek leitet ein Blinder. 

Italien besitzt zu Rom eine Biblioteca circolante pei ciechi, welche 
1910 etwa 1200 Bände umfaßte, die in ganz Italien Benützer finden. 
Sie beschäftigt Blinde als Kopisten ; auch das Binden der Bücher wird 
von Blinden besorgt. 

Ungefähr ebenso groß ist die an der Blindenanstalt in Lissabon 
bestehende Bibliothek. 

An der königlichen Blindenanstalt zu Tomteboda bei Stockholm 
besteht eine Bibliothek, die 6000 Bände zählt und die Entlehnungen 
unentgeltlich vermittelt. 

Die größte Bibliothek Australiens besteht an der Sidney Indu- 
strial Blind Institution; aus ihrem Bestand von gegen 4000 Bänden 
versieht sie nach Art der Home Teaching Societies ihre Leser unent- 
geltlich mit Lektiire. 

In Japan wurde im Jahre 1907 ein Blindenfiirsorgeverein ge- 
griindet, der in sein Programm auch die Griindung von Wanderbiblio- 
theken aufnahm. Heute bestehen bereits einige kleine Bibliotheken in 
Tokio und in anderen Städten. 

Eine von den europäischen Verhältnissen abweichende Entwick- 
lung nahmen die Blindenbibliotheken Amerikas. Hier ist zunächst 
heute noch der Einfluß des Moonschen Systems nicht unbedeutend. Von 
Moon wurden ja hier die ersten Bibliotheken gegründet, bezw. Abtei- 
lungen den großen Free Libraries angegliedert und der Übergang 
zu Braille vollzog sich hier nur allmählich, wohl unter europäischem 
Einfluß, so daß der Charakter der Entwicklung hier durchaus nicht 
typisch amerikanisch ist. Und es wird sicherlich noch geraume Zeit 
dauern, bis man sich von den von den Vätern ererbten und von diesen 
mit großem Aufwand an Kapital und Arbeit geschaffenen Material 
gänzlich trennen wird; dessen Schicksal ist aber bereits besiegelt. 
Noch ein anderer fundamentaler Unterschied besteht gegenüber den 
europäischen Bibliotheken: das Übertragen von Büchern in die 
Blindenschrift von seiten wohltätiger Personen ist fast gänzlich un- 
bekannt. Der Grund hiefür ist wohl in dem Einflusse Moons einerseits 
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und in der ansehnlichen Drucktätigkeit andererseits zu suchen. Als 
inländische Quelle, aus der die amerikanischen Blindenbibliotheken 
gespeist werden, kommt nämlich zunächst das American Printing 
House for the Blind in Louisville (Kentucky) in Betracht, das 1857 
begründet wurde. Durch Kongreßbeschluß vom 3. März 1879 („An 
Act to promote the Education of the Blind“) erhielt die Druckerei 
eine staatliche Subvention von 10.000 Dollars, was ihre Hauptein- 
nahme bildet, die insgesamt etwa das Doppelte dieses Betrages aus- 
macht, da in neuerer Zeit besonders jene Free Libraries mit ansehn- 
lichen Beträgen hinzugekommen sind, welche Abteilungen für Blinde 
eingerichtet haben. Die staatliche Subvention bezweckt eine gleich- 
mäßige Zuwendung der Druckerzeugnisse an die Blindenanstalten der 
Vereinigten Staaten. Eine Teilung ihres Betrages durch die Gesamt- 
zahl der in diesen Anstalten untergebrachten Zöglinge ergibt nämlich 
die Quote, um welche jede Anstalt für jeden Kopf Bücher beziehen 
kann. Sie betrug z. B. für 1907 2 Dollars 20 Cent (Zöglingszahl 
4533). Bis zu 20 Prozent ihres Anteils kann jede Anstalt zum An- 
kauf von Büchern (beziehungsweise Schreibapparaten usw.) verwen- 
den, welche nicht im Printing House hergestellt wurden, deren An- 
kauf dieses aber vermittelt. Der größte Teil der Bücher wird nach 
Aufgabe des Antiquadruckes (,,Liniendruckes“, Line Type), im New 
York Point-System hergestellt; es ist dies eine Punktschrift, die im 
allgemeinen von der Brailleschen dadurch abweicht, daB das Feld der 
sechs Punkte, aus denen die Buchstaben gebildet werden, quergestellt 
ist, jeder Buchstabe also nur zwei Punkte hoch ist. Da die allge- 
meinste Anwendbarkeit des Systems angestrebt ist, wird durch die 
Ausdehnung des Systems iiber den dritten Punkt in der Breite bis zu 
einer Buchstaben-, beziehungsweise Zeichenbreite von sechs Punkten 
und dariiber eine auBerordentliche Zahl von verschiedenen Zeichen ge- 
wonnen. In diesem vom Emeritus Principal des Blindeninstitutes in 
New York, William B. Wait 1868 publizierten System ist bisher in 
Amerika am meisten und mit viel Umsicht gedruckt worden. Uber 
700 Bände in diesem Drucke gehören zu den Hauptbeständen fast 
aller amerikanischen Blindenbibliotheken. Zur Charakteristik der 
Vielseitigkeit des hier Geschaffenen sei beispielsweise bemerkt, daß 
Teile der Werke Caesars, Ciceros, Virgils, einige hervorragende fran- 
zösische und deutsche Werke, die vollständigen Logarithmentafeln usf. 
gedruckt wurden. Das amerikanische Blindenwesen steht heute im 
Banne der Suche nach einem einheitlichen Blindenschriftsystem ; 
dieser Kampf zwischen dem New York Point-System, dem den Eigen- 
tümlichkeiten der englischen Sprache angepaßten (in England selbst 
unbekannten) American Braille und dem unveränderten (fran- 
zösischen) Braillesystem wird hoffentlich zugunsten des letzteren als 
des universellen entschieden werden; er beeinflußt natürlich auch 
die Entwicklung der Bibliotheken hemmend. 

Die größten Bibliotheken bestehen hier an Blindenerziehungs- 
anstalten. An erster Stelle steht, wie auch in mancher anderen Hin- 


sicht, die Perkins Institution and Massachusetts School for the Blind 
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in Boston, mit einer Bibliothek von 16.872 Biinden (1. Juni 1909). 
Von diesen sind aber 9491 in Antiquadruck und nur 5824 (iiber 600 
Werke) in American Braille. Übrigens umfaßt die Bibliothek nur 1458 
verschiedene Werke, hat also an Reichhaltigkeit die größten euro- 
päischen noch nicht erreicht. Die große Zahl der Bände erklärt sich 
mithin aus der großen Zahl der Duplikate und die neuneinhalb Tausend 
Bände in Liniendruck sind eigentlich heute schon ganz auszuschalten. 
Hiezu kommen 740 Musikalien in 5607 Bänden. Die Bibliothek be- 
schäftigt drei Librarians ausschließlich, von denen einer nur den 
Ausleihverkehr besorgt. Dreimal wöchentlich werden die Sendungen 
von und zur Post befördert. Dieser Bibliothek zunächst kommt jene 
der Blindenanstalt in Overbrook bei Philadelphia mit 15.383 Bänden 
(1496 Werken) ; eigentlich überragt sie sogar die erstgenannte, und 
zwar nicht nur in der Zahl der Werke, sondern auch dadurch, daß be- 
reits 12.534 Bände (893 Werke) in Brailledruck vorhanden sind. 
Hiezu kommen 2000 Musikalien. 693 Bände und Hefte sind übrigens 
Manuskripte, welche ehemalige Zöglinge der Anstalt, hauptsächlich 
Mädchen, in die Punktschrift übertragen haben. Diesen Bibliotheken 
dürfte die des Blindeninstitutes in New York nahe kommen, die 
aber sicherlich nur ein Vielfaches der 700 im New Yorker Punkt- 
system gedruckten Bücher ist. Es folgt dann die State School for Blind 
in Columbus (Ohio) mit 5026 Bänden (558 Werken). Alle übrigen 
bleiben zumeist sehr erheblich hinter den genannten zurück. 
Abgesehen von diesen Bibliotheken ist die älteste, fast ausschließ- 

lich diesem Zwecke gewidmete Anstalt die im Jahre 1882 auf einer 
speziell zur Propagierung seiner Idee unternommenen Reise von Wil- 
liam Moon begründete Pennsylvania Home Teaching Society and Free 
Cireulating Library for the Blind in Philadelphia. Ursprünglich in 
Verbindung mit dem Bible House in Philadelphia ist seit 1898 die 
Bibliothek selbst identisch mit dem Department for the Blind der 
Free Library daselbst, während die drei Lehrer, welche auch bei den 
Entlehnungen helfend eingreifen, von der Gesellschaft besoldet wer- 
den. Daten für Ende 1906: Bestand 2513 Bände; 9829 Entlehnungen, 
wovon 7836 auf Bücher im Moonschen Drucke entfallen; hievon 
wurden durch die Lehrer der Gesellschaft 2220 verteilt, 4983 außer- 
halb der Stadt versendet. Von Moon wurden fast gleichzeitig mit 
dieser Bibliotheken in Boston, Chicago und Pittsburg gegründet und 
heute hat bereits eine große Anzahl von Free Libraries Abteilungen 
für Blinde eingerichtet. Keine dieser Bibliotheken weist einen auf- 
fallend hohen Bestand auf, was nach dem oben Gesagten erklärlich ist. 
Hervorzuheben sind etwa die Blindenabteilung der New York Public 
Library Astor Lenox and Tilden Foundation, welche zu Anfang 1910 
4142 Bände und 3158 Musikalien zählte und im Jahre 1909 14.827 
Entlehnungen zählte, wovon 12.247 durch die Post erfolgten. Die 
Leserzahl betrug 637. — Im Jahre 1897 wurde im neuen Gebäude der 
Kongreßbibliothek in Washington ein Leseraum für Blinde geschaffen. 
Vom 1. Oktober bis 31. Mai finden hier zweimal wöchentlich auch Vor- 
lesungen statt, um ausgewählte Bücher, die für Blinde noch nicht ge- 
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druckt sind, diesen zugänglich zu machen. Einmal wöchentlich ist auch 
für Konzertveranstaltungen gesorgt. Innerhalb des Distriktes von Co- 
lumbia werden die Bücher kostenfrei versendet. Aus einem kleinen 
Fonds werden Kopisten für Übertragungen von Büchern in die Punkt- 
schrift bezahlt, doch haben auch eine Anzahl von Damen der Gesell- 
schaft solche Übertragungen unentgeltlich vorgenommen. Der Erfolg 
dieser erweiterten Wirksamkeit wird dahin zusammengefaßt, das Pu- 
blikum habe in Washington erkennen gelernt, daß die Gefühle und 
Wünsche der Blinden in dem Satze gipfeln: „Behandelt uns gerade 
so, wie alle anderen Leute.“ . 

Diese Erweiterung der Tätigkeit der Bibliothek, wie sie an der 
Kongreßbibliothek stattfand, ist überhaupt für einen guten Teil der 
amerikanischen Blindenbibliotheken bezeichnend und hängt wohl mit 
der Organisation der aus England übernommenen Home Teaching 
Society zusammen. Es ist aber auch von einem weiteren Gesichtspunkt 
aus interessant, daß hier Bibliotheken in einen so innigen Kontakt 
mit ihren Lesern treten, sie oft das Lesen erst lehren (dies gilt nament- 
lich von Späterblindeten, die also keine Blindenschule durchgemacht 
haben), sodann für Vorlesungen, zwanglose Konversationen, musika- 
lische Unterhaltungen Sorge tragen, den Leseraum wohl auch mit 
Schreibapparaten ausstatten, den Lesern freie Fahrten von und zur 
Bibliothek auf der Straßenbahn erwirken usf. Hierher zählen beson- 
ders die Blindenabteilungen der Publie Libraries in Lynn (Massa- 
chusetts), in Brooklyn (New York), der Phelan Library in San Fran- 
eisco (Kalifornien) und der Enoch Pratt Free Library in Baltimore 
(Maryland). — Insgesamt bestehen in den Vereinigten Staaten heute 
abgesehen von den Blindenanstalten 6 spezielle Blindenbibliotheken 
und 47 mehr oder weniger ausgestaltete Blindenabteilungen an öffent- 
lichen Bibliotheken. 

Schließlich hat hier der Staat nochmals fördernd eingegriffen 
durch An Act to promote the circulation of reading matter among the 
Blind vom 27. April 1904, ein Gesetz, durch welches die Portofreiheit 
für Sendungen von (geschriebenen oder gedruckten) Blindenbüchern 
von öffentlichen Blindenanstalten oder Bibliotheken an ihre Leser 
und von diesen zurück innerhalb der Vereinigten Staaten unter der 
Bedingung festgesetzt wurde, daß ein einziger, zur Versendung gelan- 
gender Band nicht mehr als zehn Pfund, einzelne Pakete aber nicht 
mehr als vier Pfund wiegen; die Sendungen dürfen natürlich keine 
anderen Mitteilungen enthalten und müssen unversiegelt sein. — 

Handelt es sich auch bei den größten aller dieser Bibliotheken 
im Vergleiche mit den gewöhnlichen um kleine Institutionen, so haben 
sie sich doch schon einen ehrenvollen Platz im modernen Bibliotheks- 
wesen errungen und gehen, daran ist wohl nicht zu zweifeln, einer 
erfolgreichen Zukunft entgegen. 
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EINE RUNDFRAGE.!) 
II. 
Wien, Universitätsbibliothek : 


Ad I, 1. Eine durchgängige Zweiteilung des Beamtenkörpers ist 
eine unumgängliche Notwendigkeit für den Staat wie für den akademisch 
gebildeten Beamten. Der Staat wird bei Einführung von Schreibkräften 
die bisher geleistete Arbeit viel billiger erhalten, die Beamten werden 
das Gefühl, sie seien durch rein manuelle Arbeit entwürdigt, verlieren 
und sie werden frei werden für die Fülle rein bibliothekarischer Arbeiten, 
die ihrer noch harren. Die guten Erfahrungen, die man bereits ver- 
schiedentlich in Deutschland mit der Einführung mittlerer Beamter 
gemacht hat, sprechen für eine solche Zweiteilung auch in Österreich. 

Ad I, 2, 3. Bei der Verteilung der Arbeit wird der Grundsatz 
Dr. Berghoeffers (s. Mitteilungen 13, 186)\zu beriicksichtigen sein: Kein 
Beamter hat Arbeiten zu machen, für die“eine Kraft mit geringerer 
Vorbildung ausreichend ist. Die zweckmäßige und gerechte Verteilung 
der Arbeiten muß Sache des Chefs sein; sie, wird keinem sachlich 
denkenden Leiter schwer fallen. Natürlich wird sie auch von den ver- 
schiedenen Verhältnissen der einzelnen Anstalten abhängig sein. Ohne 
also einer autoritären Regelung vorzugreifen und ohne eine durchaus 
erschöpfende Liste zu geben, wird man im allgemeinen folgende Auf- 
stellung machen können. 


A. Mittlere Beamte: 


1. Die Beschreibung der in deutscher Sprache (für die Bibliotheken 
im deutschen Sprachgebiet) erschienenen Werke; 
2. das Buchbindergeschäft, das zentralisiert sein muß; 
3. die Eintragung in die Kataloge, Führung der Zuwachsverzeichnisse 
und (wohl auch zu zentralisieren) der Fortsetzungszettel; 
das Leihgeschäft (gleichfalls zu zentralisieren); 
die Versendung von Büchern durch die Post; 
die Aufsicht in den Leseräumen; 
die Einhebung der Pflichtexemplare; 
die Kanzleiarbeiten. 


RIP 


B. Die wissenschaftlichen Beamten: 


1. Schwierigere Beschreibungen, insbesondere die Beschreibung 
der in fremden Sprachen erscheinenden Werke, der Inkunabeln und 
Handschriften; 

2. die Kontrolle der Arbeiten der mittleren Beamten; 

3. die Vorschläge zur Anschaffung der neuen und antiquarischen 
Bücher; 

4. die Bearbeitung des systematischen und Schlagwortkataloges, 
zu der nach Tunlichkeit und Eignung alle Beamten herangezogen 
werden sollen; 


1) Vergl. Mitteilungen 13, 180 ff. Wird bis auf weiteres fortgesetzt. 
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5. Erteilung von wissenschaftlichen und literarischen Auskiinften 
an das Publikum. 

Ad I, 4. Die bisherige Ausbildung der Beamten ist im allgemeinen 
durchaus ungenügend. Theoretische Unterweisung haben unsere Beamten 
bisher überhaupt nicht genossen, so daß hier die Ausbildung ausschließlich 
von der Neigung des Beamten oder vom Zufall abhängig war. Hier 
würde die geplante Bibliotheksprüfung Wandel schaften. Zur praktischen 
Ausbildung im Dienst soll der junge Beamte systematisch nach und 
nach in alle Zweige des Betriebes eingeführt werden. Dann werden 
natürlich Fälle, daß Beamte fast während ihrer ganzen oder wenigstens 
eines übergroßen Teiles ihrer Dienstzeit ausschließlich einem einzigen 
Dienstzweige zugeteilt blieben, der nicht immer ihren Fähigkeiten ent- 
sprach, ausgeschlossen sein. Der Grundsatz systematischer Ausbildung 
muß für den Nachwuchs maßgebend sein, nicht etwa der an sich ja ganz 
begreifliche Wunsch, bei dem Neuling sofort eine große Arbeitsleistung 
zu erzielen. 

Ad II, 1. Im inneren Dienstbetriebe empfiehlt sich für die An- 
schaffung neuer und alter Literatur die Beibehaltung des an der Wiener 
Universitatsbibliothek seit 25 Jahren erprobten Referatsystems; für alle 
meist manuellen Arbeiten möglichste Zentralisierung. 

Ad II, 2. Die Schreibarbeiten können wesentlich dadurch ein- 
geschränkt werden, daß die Zetteldrucke, wie sie die Kgl. Bibliothek 
in Berlin für ihre Neuanschaffungen herausgibt, das einseitig gedruckte 
Verzeichnis der deutschen Dissertationen und andere Hilfsmittel für die 
Anlage des Zettelkataloges möglichst ausgenützt werden. Zu dem Behufe 
müßten freilich unsere Instruktionen für die Beschreibung von Büchern 
einer Revision unterzogen werden. 

Ad Il, 3. Vor einer allzuweitgehenden Vereinfachung der Kata- 
logisierung muß gewarnt werden. Jedenfalls wäre eine endgültige Fest- 
stellung hier wohl zu überlegen (dabei bereits veröffentlichte Beschreibungs- 
vorschriften wie Wien, Hofbibliothek, die preußische, zu vergleichen und zu 
berücksichtigen). Die gegen eine einheitliche Festsetzung geltend- 
gemachten Bedenken, daß die Bedürfnisse der einzelnen Bibliotheken 
eine abweichende Behandlung erheischen, können nicht als stichhältig 
betrachtet werden und erledigen sich durch den Hinweis darauf, daß 
es auch in Preußen möglich war, eine für alle Bibliotheken gleiche 
Instruktion für die Beschreibung von Büchern abzufassen. Jedenfalls 
würde es sich empfehlen, eine solche Revision in Wien unter Heran- 
ziehung aller Beamten und unter Verwertung ihrer Erfahrungen vor- 
zunehmen, auch Vertreter der Provinz zu hören und dann diese Instruktion 
für alle Staatsbibliotheken Österreichs in Kraft zu setzen. 

Ad II, 4. Die Pflichtexemplare sind ohne Ausnahme einzutreiben 
und der Bibliothek einzureihen. Eine Auswahl zu treffen und einzelnes 
auszuscheiden kann nicht unsere Aufgabe sein; es käme einer Anmaßung 
gleich, wollten wir künftigen Zeiten vorschreiben, was sie von literarischen 
Produkten unserer Zeit als interessant zu betrachten haben. Dagegen 
wird sich bei Geschenken eine Auswahl als notwendig erweisen; so werden 
Separatabzüge aus Zeitschriften, die in der Bibliothek vollständig vor- 
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handen sind, nur dann aufzustellen sein, wenn sie als solche voraus- 
sichtlich begehrt werden sollten, was der zuständige Referent in erster 
Reihe zu beurteilen berufen wäre; Werke, die in sich abgeschlossen 
sind, werden ohne Rücksicht auf ihren augenblicklichen Wert oder 
Unwert der Bibliothek einverleibt. 

Ad Ill. Die Erlassung einer allgemeinen einheitlichen Dienst- 
organisation für die Staatsbibliotheken ist ebenso im Interesse des Staates 
wie seiner Beamten gelegen (vgl. II, 3). 


Zu diesem Gutachten hat sich von den Beamten der Anstalt die 
große Mehrzahl, abgesehen von den zwei ersten Beamten Vertreter aller 
Rangsklassen, ausdrücklich geäußert. Von diesen ist mehr als die Hälfte 
ohne Vorbehalt beigetreten, die übrigen haben eine Reihe von Zusätzen 
und Einschränkungen gemacht, die indes nichts Wesentliches betreffen. 
Diese Amendements seien angeführt: AdI, 1. Die Zweiteilung der Beamten- 
schaft ist wünschenswert, aber nur dann durchzuführen, wenn sich für 
die wissenschaftlichen Beamten dadurch keine Verschlechterung der Vor- 
rückung ergibt, beziehungsweise erst dann, wenn das geplante Zeitavance- 
ment verwirklicht worden sei. Ein Herr wünscht die Führung des Zuwachs- 
verzeichnisses (I 2, 3 A 3), andere wünschen den Aufsichtsdienst (I 2, 
3 A 6) in den Leseräumen wegen Erteilung der wisenschaftlichen Aus- 
künfte der Gruppe B vorbehalten, ein Kollege vermißt in den Geschäften 
der Gruppe B die Vertretung der Bibliothek bei Auktionen und die Her- 
stellung aller Art von Spezialkatalogen. Ad I, 4 meint ein anderer 
Kollege: Wie der Nachwuchs, so sollen auch die älteren Beamten alle 
Dienstzweige aus eigener Erfahrung kennen, damit bei notwendigen Ver- 
tretungen keine Schwierigkeiten erwachsen und nicht etwa ein und der- 
selbe Beamte einen lästigen Dienstposten wiederholt bekleiden müsse, 
weil etwa wenig andere damit vertraut sind. Ad Il, 1. Ein bestimmtes 
Referat ist nur einem Fachmann zuzuteilen, natürlich, wird auch hinzu- 
gefügt, nachdem dieser den ganzen Dienst nach allen Richtungen kennen 
gelernt hat. Ad II, 2. Einschränkung der Schreibarbeit auch durch 
Benützung von Vordrucken und Stempeln (besonders bei Hinweisen). 
Ad II, 4. Ausgedehnte Aufnahme von Sonderabdrücken besonders für 
die Sachkataloge wertvoll. 


Als Beamter der Anstalt, von der dieses Gutachten ausgeht, darf ich mir 
vielleicht noch ein Wort dazu erlauben, um Mißverständnissen vorzubeugen. 
Wie andere der hier mitgeteilten Gutachten geht auch das unsrige im einzelnen 
zunächst von den eigenen Verhältnissen und Erfahrungen aus und faßt ähnliche 
Verhältnisse ins Auge, also hier die eines großen Zentralinstituts von einer 
Bändeanzahl, die sich mehr und mehr der ersten Million nähert. Das Gutachten 
sagt ausdrücklich, daß es nicht erschöpfend sein will, weder im Was noch im 
Wie. So glaube ich z. B. richtig zu verstehen, wenn ich unter I, 2/3 A 8 Kanzlei- 
arbeiten als die reine Schreibarbeit, nicht als Konzeption von Akten fasse. Eben- 
so scheint mir Punkt 3 in derselben Gruppe A wohl ganz freizulassen, in welcher 
Weise etwa die Zentralisation in der Führung der Fortsetzungszettel Platz zu 
greifen habe; daß die Fortsetzungswerke, vor allem die Hefte der Zeitschriften, 
durch die Hand des Referenten gehen, dafür spricht vieles. Dennoch scheint 
hier eine Zentralisation immer möglich usw. F. A. M. 
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Es wird erwünscht sein, wenn wir im Anschlusse an das voran- 
gehende Gutachten in dieser für Fachmänner in erster Linie bestimmten 
Zeitschrift die Einrichtung und Verteilung der Dienstgeschäfte an der 
Wiener Universitätsbibliothek kurz darlegen. Zur Einleitung verweisen 
wir kurz auf den 1. Verwaltungsbericht der Vorstehung (1906/07, Wien, 
Dot. und Staatsdruckerei, 1908, S. 1 ff, S. 11 f.). 

Seit dem Jahre 1884 besteht, wie schon bemerkt, das Referat- 
system, d. h. das ganze Literaturgebiet ist unter einzelne Referenten auf- 
geteilt, ein oder auch mehrere wissenschaftliche Fächer sind je einem 
Referenten zugewiesen, tunlich unter Berücksichtigung seiner Vorbildung. 
In seinem Fache oder seinen Fächern ist der Referent zur Verfolgung 
der Literatur verpflichtet; er erstattet dem Chef die Vorschläge für den 
Ankauf der einschlägigen Literatur, die zum Teile schon in den An- 
sichtssendungen der Buchhändler zur Vorlage kömmt. Diese - Vor- 
schläge erfolgen in Bibliothekssitzungen, die in der Regel alle zwei 
Wochen unter Vorsitz des Chefs stattfinden und auch sonst zur Erör- 
terung von Angelegenheiten des Dienstes, auch zur Bekanntmachung 
amtlicher Erlässe bestimmt sind. Jede Druckschrift, auf welchem Wege 
immer sie in die Bibliothek kommt, gelangt an den zuständigen Re- 
ferenten, der nun die ganze bibliothekarische Behandlung durchzuführen 
hat, von der Beschreibung bis zur Übergabe an den Buchbinder. Nur 
die Eintragung in unseren Bandkatalog, d. i. den Nominalkatalog, wird 
gegenwärtig durch zwei Diener, aber zum Teil auch durch jüngere Be- 
amte besorgt. (Über die vorhandenen und in Bearbeitung stehenden 
Kataloge vgl. a. a. O. S. 34 f.) Auch das Einlegen aller Zettel in den alpha- 
betischen (Zettel-)Katalog besorgt ein und derselbe Beamte. Die einlaufen- 
den Zeitschriftenhefte, überhaupt die Fortsetzungswerke gehören natürlich 
zum Referate; jeder Referent hat für seine Fortsetzungswerke, in Kartons 
alphabethisch geordnet, Fortsetzungszettel, in die Nummer für Nummer 
die einlaufenden Hefte (Bände) eingetragen werden. Von den Publikationen 
selbst befinden sich die laufenden Hefte eines Jahres (Bandes) im so- 
genannten kleinen Lesesaal (Zeitschriftensaal, zugleich Raum für Benützung 
von Handschriften und von aus fremden Instituten entlehnten Werken). 
Zum Teil sind sie bei den Referenten in Verwahrung. Für jedes wissen- 
schaftliche Fach führen die Referenten ein Zuwachsverzeichnis, in der die 
„Accession‘‘ nach der Reihenfolge ihrer Einstellung in die Bibliothek 
eingetragen wird. Diese Bögen werden jahrgangsweise zusammengebunden,, 
so daß in einem Volumen der Zuwachs des ganzen Jahres vereinigt ist. 
— Das Ausleihgeschäft gehört zu den Geschäften der Inspektionsbeamten 
in den Lesesälen und im Katalogzimmer, die natürlich auch ihre Referate 
zu besorgen haben. Der Nachschlagedienst im Katalogzimmer geschieht 
durch zwei Beamte, die noch Unterstützung und Aushilfe haben, da 
Bücherbegehren sofort, auch ohne Vorbestellung, erledigt werden müssen. — 
Die Versendung der Bücher durch die Post, die Bestellung von Büchern 
von auswärts besorgen derzeit zwei Beamte, die dadurch vollständig in 
Anspruch genommen sind, die Einziehung der Pflichtexemplare besorgt ein 
Beamter neben seinem wissenschaftlichen Referate. Nebstdem besteht ein. 
Sekretariat (Kanzlei), dem die Konzipierung von Schriftstücken, Ein- 
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gaben u. dgl. obliegt, hier ist ein älterer Beamter tätig (Referent zu- 
gleich), den ein jüngerer unterstützt. — Die Rücknahme der entlehnten 
Werke ist zentralisiert; sie ist mit der Ausstellung der Bibliotheks-(Be- 
rechtigungs)-scheine, der Verwahrung der Kautionen der Entlehner und 
mit der Mahnung an säumige Entlehner verknüpft. Ein Leihjournal gibt 
es nicht, ist auch völlig überflüssig nach unserer Erfahrung. Jeder Ent- 
lehnschein besteht aus zwei trennbaren Scheinen, die längere Hälfte ist 
der Empfangschein, diese werden nach den Signaturen geordnet und auf- 
bewahrt, die Kupons (Juxten) werden abgetrennt und geben ein Alphabet 
der Entlehner, das zugleich nachweist, wie viel Werke ein und dieselbe 
Person entlehnt hat. Wer ein Werk zurückstellt, erhält seinen Empfang- 
schein zurück und auch der Juxt wird unter einem dem Alphabet ent- 
nommen. — Zahlreiche Beamte sind zum großen Teile durch die Bearbeitung 
der Sachkataloge oder durch andere Geschäfte in Anspruch genommen; 
so kömmt es, daß diese Herren nur das Referat im engeren Sinne 
(Biicheranschaftung, Evidenzhaltung der Literatur usw.) führen, während 
die eigentliche bibliothekarische Behandlung des Einlaufes jüngeren 


Kräften, die ihnen zugeteilt sind, obliegt. — Zetteldruck gibt 
es bei uns nicht, wohl aber wird für die Sachkataloge die Schreibmaschine 
benützt. — Pflichtexemplare werden, abgesehen etwa von reinen Ge- 


schäftspapieren, Zirkularen udgl., grundsätzlich alle aufgestellt, Ge- 
schenke wohl nach Auswahl, bei Sonderabdrücken gelten auch formelle 
Gesichtspunkte. — Mittelbeamte kennen die österreichischen Staats- 
bibliotheken nicht. 


Graz, Universitätsbibliothek: 


Das von Eichler verfaßte, von dem Beamtenkörper, mit dem 
Direktor an der Spitze, gemeinsam gefertigte Gutachten lautet: 

Ad I, 1. Die Zweiteilung des Beamtenkörpers an wissenschaftlichen 
Bibliotheken in wissenschaftliche und Kanzleibeamte ist nicht nur 
wünschenswert, sondern nötig. 

Ad I, 2. Die Aufteilung der Arbeiten auf die beiden Gruppen 
muß im wesentlichen dem Direktor der Bibliothek überlassen bleiben, 
da örtliche Verhältnisse und die Beschaffenheit der Bibliothek eine Ver- 
schiedenheit des Vorgehens rechtfertigen können. Im allgemeinen läßt 
sich nur sagen, daß rein mechanische Vervielfältigungen und Ordnungs- 
arbeiten von den Kanzleibeamten besorgt werden müssen. 

Ad I, 3. Kanzleibeamte werden zu Katalogisierungsarbeiten nur 
soweit herangezogen werden dürfen, als es sich um eine rein mechani- 
sche Vervielfältigung handelt. Die erste Aufnahme eines Titels für den 
alphabetischen Katalog wird im allgemeinen grundsätzlich ein wissen- 
schaftlicher Beamter machen müssen, nur für die Bearbeitung biblio- 
graphisch einfacher Titel, z.B. bei Dissertationen und Schulprogrammen, 
werden Kanzleikräfte unter Leitung eines wissenschaftlichen Beamten 
herangezogen werden können. 

Ad I, 4. Die Ausbildung für den bibliothekarischen Beruf ist der- 
zeit ganz unzureichend. Dem wissenschaftlichen Bibliothekar kann sie 
durch die Berufstätigkeit allein nie in ausreichenderweise vermittelt 
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werden. Die theoretische Ausbildung — und bis zu einem gewissen 
Grade auch die praktische — wird in bibliothekswissenschaftlichen Vor- 
lesungen und Übungen an der Universität erworben werden müssen. Die 
Errichtung von Lehrkanzeln der Bibliothekswissenschaft ist daher eine 
Notwendigkeit. Die eigentliche Einführung in die Bibliothekspraxis wird 
jedoch in der Bibliothek erfolgen. Die Probepraxis muß mindestens ein 
Jahr dauern. Während dieser Zeit ist der Praktikant in den verschiedenen 
Dienstzweigen zu beschäftigen und kann auch einem älteren Bibliothekar 
zum Zweck der Einführung in die Praxis zugeteilt werden. Die biblio- 
thekarische Fachprüfung, die sich in einen theoretischen und einen 
praktischen Teil gliedern wird, muß eingeführt werden. 

Ad II, 1. Das Referatsystem, das sich auf die Vorschläge für An- 
schaffungen und auf das Einteilen in den wissenschaftlichen Katalog er- 
streckt, ist in hohem Grade empfehlenswert. In mancher Hinsicht wird 
aber auch eine möglichst weitgehende Zentralisierung am Platze sein, 
z. B. beim Buchbindergeschäft, beim Ausleihgeschäft. 

Ad II, 2. Die Schreibarbeit muß nach Möglichkeit eingeschränkt 
werden. Einerseits kommen die Schreibmaschinen und andere Ver- 
vielfältigungsmittel in Betracht, andererseits muß aber auch vermieden 
werden, daß jede Kleinigkeit numeriert und eingetragen wird. Ob der 
‚Zetteldruck angewendet werden soll oder nicht, ist eine reine Geldfrage. 

Ad II, 3. Die Frage, ob eine Vereinfachung der Katalogisierung 
möglich ist, muß mit Vorsicht behandelt werden. Überflüssige Weit- 
läufigkeiten sollen natürlich vermieden werden und beim Eintragen der 
Titel in den für den täglichen Nachschlagedienst bestimmten alpha- 
betischen Katalog können starke Kürzungen vorgenommen werden. Da- 
gegen sind auf den Zetteln für den systematischen Katalog manche Zu- 
sätze, die den Inhalt der Schrift charakterisieren, erwünscht. 

Ad II, 4. Die Pflichtexemplare werden aufgestellt, soweit sie einiger- 
maßen literarische Bedeutung haben und nicht bloß für einen vorüber- 
gehenden, untergeordneten Zweck bestimmte Druckerzeugnisse sind. Bei 
der Entgegennahme von Geschenken sucht sich die Bibliothek nach 
Möglichkeit das Recht der ‘Auswahl zu wahren. 

Ad II. Die Erlassung einer einheitlichen, den modernen Ver- 
hältnissen angepaßten Bibliotheksinstruktion für sämtliche Staatsbiblio- 
theken ist möglich und wünschenswert. Sie muß sich jedoch darauf be- 
schränken, die allgemeinen Grundzüge der Verwaltung festzustellen und 
darf sich nicht in Einzelheiten verlieren. Dem Bibliotheksdirektor, der 
mit den entsprechenden theoretischen und praktischen Kenntnissen aus- 
gerüstet sein muß, muß Spielraum gelassen werden, um jeweils den nach 
seiner Meinung für die Bibliothek besten Weg betreten zu können. 


Prof. Dr. Wolfstieg, Direktor der Bibliothek des Hauses der Abgeordneten, 
Berlin: 


Ad I, 1. Ja. AdI, 2. Alle Arbeiten können in Gruppe 2 (minder 
qualifizierte Beamte) gemacht werden, aber alle unter Aufsicht. Aus- 
genommen ist das Erteilen von Auskunft, die Gruppe 1 (akademisch 
gebildete Beamte) vorzubehalten ist. AdI, 3. Alle Katalogisierungs- 
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arbeiten können Gruppe 2 (s. oben) übertragen werden, jedoch nur unter 
ständiger Aufsicht. Vorausgesetzt ist, daß Gruppe 2 eine gute allgemeine 
Bildung besitzt und fachmännisch in Kursen ausgebildet ist. Ad I, 4. Die 
Ausbildung genügt. Sie kann gefördert werden durch Einführung in 
den Stoff durch praktische Übung in der Bibliothek. Die Hebung über 
den Stoff muß jedoch durch theoretische Fachkurse geschehen. 

Ad II, 1. Es empfiehlt sich nur Zentralisierung. Kommandieren, 
nicht referieren und parlamentieren. Ad II, 2. Die Schreibarbeit: Das 
ist individuell fiir jede Bibliothek. Jeder Chef muf das ausprobieren. 
Ad Il, 3. Ja, wenn gemeinsamer Titeldruck nicht engherzig gemacht 
wird. Amerika ist da das Vorbild. Ad II, 4. Pflichtexemplare kommen 
nicht in die Bibliothek des A.-H. Geschenke gebe ich in die Dubletten, 
wenn sie ungeeignet sind. Die Auswahl geschieht nach den Gesichts- 
punkten des Programmes der Bibliothek. 

Ad III. Nein, nicht anzustreben. Man lasse so viel als möglich 
jeder Bibliothek ihre eigene Entwickelung und stelle ihr auf Grundlage 
derselben ihre Aufgabe. Systematische Trennung der höheren und niederen 
Geschäfte gibt es nicht. Jeder Posten hat einen höheren Beamten als 
Leiter des Postens, dann dazu die nötigen Subalternen und Diener, 
welchen er ihre Arbeiten im einzelnen überträgt; im allgemeinen scheidet 
die Arbeiten die Instruktion für den Posten. 


Aus einem instruktiven Bericht des Bibliotheksdirektors an die 
Bibliothekskommission über die Bibliothek des Hauses der Abgeordneten, 
der, vom 18. Februar 1909 datiert, dem Gutachten Prof. Wolfstiegs 
beilag, hat schon im Vorjahre das Z. f. B. 1909, S. 180, Mitteilungen 
gegeben, denen wir noch einige Ergänzungen beifügen, die willkommen 
sein werden, wenn sie auch nicht alle unmittelbar zu unserem Thema 
gehören. Wir erwähnen den Dublettentausch mit den preußischen Staats- 
bibliotheken; wegen Überhäufung mit Dubletten sieht die Direktion auch 
Tausch mit Antiquariaten voraus. Ankäufe kommen mit laufender Nummer 
in ein Zugangsverzeichnis. Periodika werden auf Fortsetzungszetteln ver- 
zeichnet. »Zeitschriftenkontrolle«, in der die wichtigsten Zeitschriftenartikei 
kurz verzeichnet werden; wichtige Rezensionen werden in den Büchern selbst 
auf dem Vorsatzpapier vermerkt. Benützung der Bibliothek: Berechtigt 
ohneweiters Parlamentsmitglieder und die Berliner Behörden; anderen 
Personen erteilt der Bibliotheksdirektor die Erlaubnis; für diese auswärtigen 
Benützer gilt die Sammlung i. a. aber nur als Präsenzbibliothek. Für die 
Berechtigten Entleihung ohne Quittung; Buchführung zunächst auf Tages- 
zetteln und dann, bei etwas längerer Entleihung, Übertragung auf Ent- 
leihlisten und auf Lesekarten. Auch Versendung nach auswärts, an Ab- 
geordnete und Behörden. Schwierigkeiten der Verwaltung, weil alle 
dienstlichen Wünsche gleichviel wie stets befriedigt werden müssen: 
»verliehen«, spicht vorhandene gibts da nicht. Bei gewissen Fragen 
en vogue sind 10 bis 20 Exemplare eines Werkes auf einmal nötig. 
Geringe Wirkung der Mahnungen. Bücher werden im Hause weiter- 
gegeben ohne Wissen der Verwaltung. Neuestes wird oft so rasch ver- 
langt, daß nicht Zeit zum Katalogisieren und Binden bleibt. Die Ver- 
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waltung hat jahrlich 2000—3000 Auskiinfte, Literaturnachweisungen, 
Zitate usw., Zusammenstellung von Bibliographien zu erledigen, schriftlich 
und mündlich mit Hilfe des großen bibliographischen Apparates der 
Bibliothek. Ständige Hausbuchbinderei mit Maschinen zum Einbinden nur 
der Broschüren und Amtsblätter und für Reparaturen. Herstellung einer 
Bibliographie des Landtages im Zuge. Die ganze Organisation des Be- 
triebes hat den Leitsatz: »Bureaukratismus in dieser Verwaltung wäre 
ihr Tod«. 2 wissenschaftliche Beamte, 5 Bibliotheksgehilfen (ein kauf- 
männisch gebildeter Beamter, 4 fachmännisch vorgebildete Damen), 
3 Diener (eingerechnet der Buchbinder). Verteilung der Geschäfte unter 
dem Personal: Der Direktor hat die Leitung, Bücheranschaffung, Leitung 
der Auskunftsstelle, des Realkataloges. Der Bibliothekar: Vertretung des 
Direktors, Bibliographie. Der kaufmännisch gebildete Beamte (unter Leitung 
des Chefs): Zugangsverzeichnis, Fortsetzungszettel, Zeitschriftenkontrolle, 
Dubletten, Rechnungswesen. 1. Dame: Lesesaal, Titelzettel, Eintragung 
in den Realkatalog. 2. Dame: Vertretung der ersten, Führung des alpha- 
betischen Kataloges (unter Leitung des Chefs). Der Posten eigentlich 
für einen wissenschaftlichen Beamten bestimmt, doch von der gegen- 
wärtigen Inhaberin ausgezeichnet versehen. 3. Dame: Mitwirkung bei 
der Anschaffung durch Bibliographieren und bei der Auskunfterteilung, 
Nachtragen in den Katalogen, Einlegen der Titelzettel. Buchbindergeschäft. 
4. Dame: Bücherausgabe, Evidenzhaltung und Reklamationen, Sekretariat, 
Registratur, Telephon, Korrektur des Druckmanuskriptes des Kataloges. 
Die Diener unter Aufsicht der Damen: Ausheben der Bücher, Heften 
der Zeitschriften, Bedienung im Lesesaal, Gänge, Einstellen der Bücher, 
Pakete. Der Buchbinder hat noch die Aufsicht über die Zeitungen, 
Gesetzblätter u. dgl., bis sie gebunden werden. 





EIN DELEGIERTENTAG DER ÖSTERREICHISCHEN STAATS- 
BIBLIOTHEKARE. 


Am 27. Februar 1910 fand unter dem Vorsitze von Dr. Anton 
Schlossar, Vorstand der Universitätsbibliothek Graz, die in den Mit- 
teilungen 13, 212 angekündigte Delegiertenversammlung statt, bei 
welcher die Universitätsbibliotheken Czernowitz, Graz, Krakau, Lem- 
berg, Wien und die Bibliothek der technischen Hochschule Wien ver- 
treten waren. Auf Grund des Referates von Hrzan (Universitäts- 
bibliothek Wien), das wieder auf dem letzten preußischen Schema 
fußte, wurde eine Petition der k. k. österr. Bibliotheksbeamten be- 
schlossen, die mit einem vom Obmann des Österr. Vereines für 
Bibliothekswesen, Prof. Wolkan, ausgearbeiteten Motivenberichte 
dem Ministerium und dem Parlamente überreicht worden ist. 

Die Petition hat Inhalt und Form der in den Mitteilungen 
13, 198 ff. abgedruckten Vorschläge. Wir teilen nur die wesentlichsten 
Abweichungen und Zusätze mit. Unter $ 1 wird festgesetzt, daß die 
akademisch gebildeten Bibliotheksbeamten in ihrem Dienstcharakter 
den juridischen Beamten gleichzustellen sind. $ 2, 1: Als Vorbedin- 
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gung zum Eintritt in den Dienst gelten neben dem Doktorgrad ebenso 
die gesetzlich als gleichwertig bestimmten Staatsprüfungen. Die 
Praktikanten erhalten vom 1. des auf den Dienstantritt folgenden 
Monates ein Adjutum von 1000 K jährlich. Nach einjähriger zufrie- 
denstellender Dienstleistung (Ablegung des Diensteides) beträgt das 
Adjutum 2100 K. Meldung zur Bibliotheksprüfung muß spätestens 
2 Jahre nach Dienstantritt erfolgen. Die Direktoren und Bibliothekare 
der 6. Rangs- und Gehaltsklasse können nach Maßgabe der Verhält- 
nisse in die 5. Rangs- und Gehaltsklasse aufsteigen. Diejenigen 
Bibliotheksleiter, die nicht in der 6. Rangs- und Gehaltsklasse stehen, 
erhalten nichtsdestoweniger den Titel Direktor und eine in die Pen- 
sion einrechenbare Funktionszulage von 1000 K jährlich. Die neue 
Ubersichtstabelle der Titel und Gehalte gestaltet sich nun so: 





Titel und Charakter Grundgehalt Gehaltsstufen Dienstjahre 
Bibliotheks- 1000 K im 1. Jahre 
praktikanten 2100 K im 2. u. 3. Jahre 3 
Bibliothekar: 2 Triennalzulagen 
der 9. Rgskl. 2800 K a K 600-— 6 
der 8. Rgskl. 4000 K 2 aK 600-— 6 
der 7. Rgskl. _ 5200 K 2 aK 600-— 6 
7 2 Quinquennalzulagen 
K 800° 
der 6. Rgskl. 6400 K EAN = 
1 Triennalzulage 
à K 800:— 


Der Passus des alten Entwurfes: Festsetzung eines augenblick- 
lichen numerus clausus für jede Bibliothek fällt, der Titel Direktor- 
Stellvertreter wird durch den Titel Vizedirektor ersetzt. Nach § 5 
erhalten Beamte, die sich durch wissenschaftliche Tätigkeit auszeich- 
nen, vom Ministerium den Professortitel. Nach § 6 wird die geheime 
Qualifikation gemäß den Bestimmungen der Regierungsvorlage über 
die allgemeine Dienstpragmatik der Staatsbeamten aufgehoben. Unter 
§ 7 folgt noch eine Ubergangsbestimmung. — 

Der Motivenbericht stützt sich in erster Linie auf die Entwiek- 
lung der größten österr. Staatsbibliothek, der Wiener Universitäts- 
bibliothek, innerhalb der letzten 15 Jahre: Wachstum der Bücher- 
bestände um 60% (454.953 Bände 1893/94 gegen 782.710 1908/09), 
Steigerung der Entlehner um 92% (2277 gegen 1183) usw. usw. 
Zuwachs an Arbeitskräften aber nur 20%, während doch die Anfor- 
derungen an die Beamtenschaft nicht nur quantitativ, sondern auch 
qualitativ (wissenschaftlich und technisch) weit gestiegen seien 
(Neuanlage der wichtigsten Kataloge und vieles andere), der Biblio- 
theksbeamte heute ganz auf der Höhe der Zeit stehen müsse. Aber 
auch seine Bezüge seien noch immer wesentlich niedriger als die des 
Staatslehrpersonales, bei fast doppelt so hoher Zahl der wöchentlichen 
Arbeitsstunden und obwohl die allermeisten Glieder des Standes mit 
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der 7. Rangs- und Gehaltsklasse abschließen müßten, wo sonst im 
Staatsdienste bei hervorragender Tüchtigkeit die höchsten Stufen 
erreicht werden könnten. Zum Schluß wird auf die Bibliothekar- 
prüfung hingewiesen, durch die die Beamtenschaft selbst dem Staate eine 
Sicherheit für die sachliche Tüchtigkeit des Nachwuchses bieten wollte. 

Eine beiliegende Übersichtstabelle stellt die Gehalte der Biblio- 
theksbeamten in Österreich neben die einiger deutscher Bundesstaaten 
und neben die Frankreichs und Englands, um nachzuweisen, daß die 
österreichischen Gehalte selbst nach den Ansätzen der Petition unter 
denen der auswärtigen Kollegen weit zurückbleiben würden. 

Die Delegiertenversammlung vom 27. Februar gab auch einer 
Anregung der Bibliothekarin des k. k. Arbeitsministeriums, Fräulein 
Dr. Kleinsasser, Folge, indem sie einen von Dr. Friedr. Arnold Mayer 
formulierten Beschlußantrag annahm: „Es werde für wünschenswert 
und gerecht erklärt, daß mit der Ordnung der Organisations- und 
Avancementsverhältnisse der wissenschaftlichen Staatsbibliotheken 
auch eine entsprechende Regelung der staatlichen Amtsbibliotheken 
eintrete.“ — 

Uber den Erfolg, die Aussichten dieser Petition. werde hier nur 
folgendes mitgeteilt. Nach unseren Informationen könne die Re- 
gierung, da die Vorlage, welche die Regelung der Verhältnisse des 
ganzen Staatsbeamtenkörpers bezweckt, noch ihrer parlamentarischen . 
Erledigung harre, vorläufig nur eine abwartende Stellung ein- 
nehmen. In der Praktikanten-Frage wurde die Unhaltbarkeit der 
jetzigen Zustände zugegeben und man sei geneigt, Praktikanten 
nach 6 Dienstjahren ad personam in die 9. Rangs- und Gehaltsklasse 
zu befördern. Wäre einmal die Bibliothekarprüfung eingeführt, 
könnte man daran denken, Praktikanten nach 3 Jahren in die 10. Ge- 
haltsklasse zu versetzen. !) 





ÖSTERREICHISCHE RUNDSCHAU. 


DIE BIBLIOTHEKEN IM VERWALTUNGSJAHR 1908—09. 
Graz, Universitatsbibliothek. 


Es ist nun, nachdem die Arbeiten und beziiglichen Berechnungen 
abgeschlossen sind, möglich, ein genaues Bild über die Bewegung an 
unserer Universitätsbibliothek im Jahre 1909 zu bieten, welches hier für 
die Fachgenossen und für die weiteren Kreise, die unseren Bibliotheken 
erfreulicher Weise immer mehr Aufmerksamkeit zuwenden, vorgelegt 
werden soll. Die Ziffern weisen in allen den verschiedenen Fällen der 
sachliehen Ausgaben auch über das verflossene Jahr 1909 eine fort 
steigende Tendenz auf, nur leider nicht in den der Bibliothek zur Ver- 
fügung gestellten Mitteln, so daß nur von der Anschaffung der laufen- 
den Notwendigkeiten, keineswegs aber von der Ausfüllung so vieler 
Lücken, die sich auch bei uns bemerkbar machen, die Rede sein kann. 


!) [Inzwischen hat das Ministerium, wie man hört, einzelne Punkte dieser 
Petition den Direktoren zur Äußerung übermittelt.] 
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Den Einnahmen des Jahres 1909 von 29.795 K (rund), (ordent- 
liche Dotation 20.000 K, der Rest die Matrikel- und Inskriptionstaxen, 
die Bibliothekstaxen und verschiedene andere Einnahmen mit dem posi- 
tiven Kasserest des Vorjahres), standen die Ausgaben von 29.689 K (rund), 
gegenüber. Letztere bestehen, was die Einzelposten betrifft, aus 26.082 K 
(rund) für Bücherankäufe, aus den Auslagen für Katalogisierungszwecke 
per 47 K, Buchbinderkosten per 3253 K, Porto- und Frachtspesen per 
306 K. Das nunmehr jährliche Kanzleipauschale für Schreibmaterialien 
per 1000 K wird hier weiter nicht in Betracht gezogen. Zu be- 
merken ist, daß im Sinne des Erlasses des k. k. Ministeriums für Kultus 
und Unterricht vom 13. September 1906 darauf Bedacht genommen 
wurde, von Lehr-, Hand- und Nachschlagebüchern eine größere Zahl zu- 
mal für die Benützung der Studierenden, manche der Lehr- und Hand- 
bücher auch in zwei und mehr Exemplaren anzuschaffen. In dieser 
Richtung wurden 120 Werke in 174 Bänden um 2261 K (rund) angekauft. 

Der Zuwachs der Bibliothek betrug im Jahre 1909 4505 Werke 
in 8160 Banden (3175 Werke in 6870 Bdn.),!) davon 1209 Werke in 2802 
Banden, Pflichtexemplare von 229 Werken in 402 Banden. Mit diesem 
Zuwachse zählte die Bibliothek Ende 1909 im ganzen 149.762 Werke 
in 250.393 Bänden. 

Benützung der Bibliothek: Leserzahl in den Leseräumen 34.978 
(31.581) mit 51.640 (42.165) Werken in 73.846 (65.304) Bänden. Aus 
der Bibliothek entlehnt wurden 10.076 (9959) Werke in 14.401 (14.358) 
Bänden. An 126 (123) auswärtige Anstalten, einschließlich der Grazer 
Universitätsinstitute, wurden 767 (684) Werke in 1236 (958) Bänden ent- 
lehnt, darunter 11 (3) Handschriften in 16 (3) Stücken. Was die Benützung 
der dieser Bibliothek gehörigen Handschriften betrifft, so weist dieselbe 
eine Zahl von 74 (75) durch 27 (25) Leser einmal benützter Handschriften 
auf. Außerdem wurden sowohl eigene als fremde Handschriften durch 
längere Zeit benützt 901 (667) in 978 (667) Stücken durch 416 (398) 
Leser. Aus 14 (10) auswärtigen Bibliotheken und Archiven sind 36 (26) 
Handschriften in 39 (26) Stücken für die Benützung in den Räumen der 
Bibliothek bezogen wurden, und zwar aus 7 ausländischen Bibliotheken 
und aus 7 inländischen Anstalten. 

Aus fremden Bibliotheken, und zwar aus 48 (16 ausländischen und 32 
inländischen) (45) derselben sind im Jahre 1909 1712 (1667) Werke be- 
gehrt und davon 1023 (1000) Werke in 1426 (1556) Bänden hieher zur 
Verfügung gestellt worden. 689 der gewünschten Bücher sind ausgeblieben. 

Was die Vervollkommnung der Bibliothek nach verschiedenen Rich- 
tungen im Jahre 1909 betrifft, so ist u. a. die notwendig gewordene Her- 
stellung von Bücherstellagen in den Magazinen zu erwähnen, welche 
derart ausgeführt wurden, daß eine bessere Raumausnützung wie bisher 
ermöglicht werde. Das Anwachsen des Büchervorrates macht sich auch in 
dieser Beziehung immer fühlbarer bemerklich. ‘Die Beleuchtung des Hand- 
schriften-Lesezimmers hat eine Verbesserung erfahren, indem die bisher 


1) Zur Vergleichung erscheinen bei den wichtigeren Posten die entsprechen- 
den Ziffern des Vorjahres in runden Klammern ( ) angeführt. 
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16 kerzigen elektrischen Kohlenfadenlampen durch 25 kerzige Tantallampen 
ersetzt wurden. Trotz der immer reichlicheren laufenden Arbeiten, 
welche am besten die oben angeführten statistischen Ziffern. nach- 
weisen, im Vergleiche mit den Ziffern des Vorjahres, konnte doch 
der Neukatalogisierung des älteren Bestandes und der damit zusammen- 
hängenden Anlage des systematisch-wissenschaftlichen Zettelkataloges, 
an dem seit dem Jahre 1896 gearbeitet wird, so viel Aufmerksamkeit 
zugewendet werden, daß nunmehr von den rund 130.000 Werken 
der Bibliothek zwei Drittel in dieser Weise katalogisiert erscheinen, 
so daß eine vollständige Ausgestaltung des erwähnten systematischen 
Kataloges in nicht allzuferner Zeit angenommen werden kann, wodurch 
allen Benützern der Bibliothek dieses wertvolle wissenschaftliche Hilfs- 
mittel zur Verfügung stehen wird. Eine Ergänzung der Katalogbe- 
stände der Bibliothek ist auch dadurch geschaffen worden, daß auf 
Anregung des akademischen Senates von sämtlichen in Graz bestehenden 
wissenschaftlichen und fachlichen Anstalten, Schulen, Vereinen etc. mit 
Inbegriff der Universität und technischen Hochschule, etwa 90 an der 
Zahl, Verzeichnisse der in ihrem Besitze befindlichen Zeitschriften ein- 
gesammelt wurden. Aus diesen wurde ein einheitlicher Katalog in etwa 
1000 Zetteln zusammengestellt, aus dem nun ersichtlich ist, in welcher 
dieser Anstalten sich bestimmte Zeitschriften befinden und unter welchen 
Modalitäten dieselben benützt werden können. Selbstverständlich wird 
dieser Katalog auch weiterhin ausgestaltet und vervollständigt. — Es 
war auch im Jahre 1909 die Vorstehung möglichst bemüht, den Geschenk- 
und Tauschverkehr lebhafter zu gestalten und es ist ihr gelungen, von 
mehreren Seiten geschenkweise Abgabe wertvoller und umfangreicher 
Serienwerte von verschiedenen Anstalten und Behörden zu erlangen, so 
namentlich von den Magistraten der Städte Wien und Berlin, vom königlich 
Bulgarischen Unterichtsministerium und vom Musée Océanographique in 
Monaco. Letzteres spendete der Bibliothek die wissenschaflich so wichtigen 
34 Bande der ,,Résultats des campagnes scientifiques accomplies sur son 
Yacht par le Prince Albert I. Monaco 1889—1909, 4°. Auch ist der 
Tauschverkehr mit einer Reihe von gelehrten Gesellschaften und Univer- 
sitäten Rußlands eingeleitet worden. Aus der Zahl der Geschenke, durch 
welche die Bibliothek noch in den genannten Jahren bereichert wurde, 
sind als ganz besonders kostbare noch hervorzuheben: Die „Faksimile Aus- 
gabe des Gebetbuches Maximilians I.“ Wien 1907 Fol. (von Herrn Dr. K. 
Giehlow in Wien), „Raymond, Comparative Aesthetics“ New York 1908 
8° 8 Voll. (von Herrn Raymon George Lansing, Princeton, New Jersey). 
„Buchholz, Geschichte der Familie Lessing‘, Berlin 1909. 2 Bände 4° 
(von Herrn Karl Robert Lessing in Berlin) sowie ‚Codex Borgia.‘‘ IIl. Berlin. 
1909. 4° (von Sr. Hoheit Herrn Herzog v. Loubat in Paris) und ,,Croisiére 
océanographique dans la mer du Grönland.“ Bruxelles. 1907. 4° (von 
Sr. Hoheit Herrn Herzog v. Orléans in Brüssel.) 

Hat in dieser Weise die Bibliothek einen wertvollen Zuwachs von 
kostbaren Geschenken aufzuweisen, so ist es der Bibliotheksvorstehung 
auch gelungen, im Jahre 1909 einen Gelegenheitskauf aus dem Nachlasse 
des verstorbenen gelehrten Obersten L. in Graz zu machen, welcher 
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Nachlaß um einen so niederen Preis, wie dies selten bei Ankäufen von 
Bibliotheken zu geschehen pflegt, in einer Anzahl von über 1000 Werken 
erworben wurde. Es sind dadurch um 280 K Werte, die zusammen 
wohl einen selbst antiquarisch niederen Schätzwert von über 4000 K dar- 
stellen, ins Eigentum der Bibliothek gelangt. Die erwähnten Werke und 
Bücher umfassen hauptsächlich das Gebiet der Geographie, Topographie 
und Ethnographie Italiens in deutscher und italienischer Sprache, ferner 
die Fächer der Archäologie, Numismatik, Kulturgeschichte, Geschichte 
überhaupt und Militär- und Kriegsgeschichte insbesondere, außerdem 
literargeschichtliche und sprachwissenschaftliche Werke, zahlreiche Mono- 
graphien Österreich betreffend, viele höchst seltene alte und kostbare 
Druckwerke namentlich aus Venedig, Rom, Padua etc. sowie eine große 
Zahl älterer Landkarten von großer historischer Bedeutung. Es sei hier 
der Kürze wegen nur angedeutet, daß sich über Italien und einzelne 
Gebiete desselben in deutscher und italienischer Sprache über 200 geo- 
graphische und historische Werke aus dem 16. bis in das 19. Jahrhundert 
darunter finden, die meisten derselben sind heute schon sehr selten und 
mit großen Schwierigkeiten nur um hohe Preise zu beschaffen. Für die 
Bibliothek bot sich dabei noch der Vorteil, daß fast alle der erworbenen 
Bände schon eingebunden waren und die teuren Buchbinderkosten dadurch 
auch noch erspart wurden. 

Mit großer Genugtuung begrüßte es der Bibliotheksvorstand, daß 
anläßlich der vom 28. September bis 1. Oktober 1909 in Graz tagenden 
50. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner auch eine 
Sektion für Bibliothekswesen zum ersten Male auf österreichischem Boden 
in den Räumen der Universitätsbibliothek ihre auch von auswärtigen 
Kollegen besuchten Sitzungen abhielt, deren Vorsitz der Direktor der 
Wiener Universitätsbibliothek Herr Hofrat Dr. Wilhelm Haas und der 
Direktor an der königl. Bibliothek in Berlin Professor Dr. Karl Haebler 
führte. Über die Verhandlungsgegenstände ist schon wiederholt berichtet 
worden. Es bot sich Gelegenheit, dabei auch andere wichtige unsere 
Bibliotheken betreffende Fragen zu besprechen und auch der gesellige 
Verkehr mit den werten Gästen gestaltete sich herzlich und freundlich 
und gab zu verschiedenen Anregungen Veranlassung, die auch für die 
Zukunft des österreichischen Bibliothekswesens von nachhaltiger Bedeutung 
erscheinen dürften. 


Bibliotheksdirektor Regierungsrat Dr. Anton Schlossar. 





Graz, Bibliothek der k. k. Technischen Hochschule. 


Lese- und Entlehnungsstunden täglich 7, Anzahl der Besucher des 
Lesesaals 8150, Anzahl der Entlehner nach Hause 3336, Dotation ein- 
schließlich der Matrikeltaxen K 11.130, Zuwachs an Bänden 1300. 


Innsbruck, Universitätsbibliothek. 


Zu den schon in den Mitteilungen gemeldeten Personalveranderungen 
ist noch nachzutragen, daß Praktikant Dr. Böhm im Jänner 1909 zum 


== 
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Landesarchivar ernannt, der Finanzkonzipist Dr. Viktor Swoboda v. Fernow 
im August als adjutierter Praktikant aufgenommen wurde. Das Personal 
setzte sich Ende September 1909 zusammen aus 1 Bibliothekar, 1 Kustos, 
3 Skriptoren (davon 1 provisorisch, 2 Amanuensen, 2 Praktikanten, 
3 Dienern, 1 Aushilfsdiener. 

Der Bücherzuwachs betrug 8379 Bände (ohne Schul- und kleine 
Schriften). Kosten des Bücherkaufs 23.107 K, des Bücherbindens 3819 K 
(kleine Schriften werden im Amt broschiert). Die Bibliothek erbte die 
Biichersammlung des Hofrats Schiffner; daraus wurden 1228 Bande auf- 
gestellt, 1139 ausgeschieden. Der naturwissenschaftlich-medizinische Verein 
überläßt seit 1870 seine im Tauschverkehr erworbenen Zeitschriften (der- 
zeit etwa 170). 1445 vol. Dubletten wurden abgegeben. Nach dem vor 
ein paar Jahren eingeführten numerus cursens sind über 50.000 vol. auf- 
gestellt. Leserzahl 17.715 (1908—06: 16.336, 14.454, 13.914); diegelesenen 
Bände werden nicht gezählt, da die Benützung der Handbibliothek frei- 
gegeben ist. 283 Lesetage, 15 Ferialtage mit Amtsstunden. Entlehnte 
Bände 14.074 (13.721, 12.845, 11.297), davon lokal entlehnt 13.373, ver- 
sendet 701. Von auswärts bezogen 977 Bände, davon 783 aus 14 öster- 
reichischen, 187 aus 7 ausländischen Anstalten. 87 Handschriften wurden 
in der Bibliothek benützt, 5 versendet, 4 von auswärts hierher entlehnt. 

NB. Das im Herbst 1910 erscheinende Heft der Zeitschrift des 
Ferdinandeums bringt auf S. 1—164 eine Geschichte der Universitäts- 
bibliothek vom Bibliothekar Hittmair. 





Klagenfurt, K.K. Studienbibliothek. 


Zuwachs 1909: 604 Werke in 910 Bänden und 103 Stücken 
(davon im Pflichtwege 80 Werke in 99 Bänden und 103 Stücken). Aus- 
geliehen 10.492 Bände und Hefte (darunter an 129 Schulen im Kronlande 
1643 Bände). Unter den Eingängen erscheint eine größere wertvvolle 
Nachlaßschenkung von 372 Bänden. 

Auch die mit der k. k. Studienbibliothek heute vereinigten Vereins- 
bibliotheken, Ärztevereins-, Alpenvereins-, Landeslehrerbibliothek, erfuhren 
Vermehrungen, die letztere um 304 Bände. Seit 1901 bestehend und 
mit 1000 K aus dem Landesschulfonds jährlich ausgestattet, bietet sie 
der Privatlehrerschaft eine ausgewählte Fortbildungsquelle für die Päda- 
gogik und deren Hilfswissenschaften. 





Krakau, K.K. Jagellonische Universitätsbibliothek. 


Im Jahre 1909 betrugen die Einnahmen 34.401 K, darin die 
staatliche Jahresdotation von 20.000 K, die Ausgaben: Büchereinkauf 
27.781 K, Buchbinderkosten 4917 K, Administrative Auslagen 1702 K. 
Es wurden gekauft 2639 Bände, der gesamte Bücherzuwachs im 
Jahre 1909 ergab 6747 Druckschriften (Pflichtexemplare 819). Dazu 
18 Handschriften, 1 Inkunabel, 63 Diplomata, 1 Stich. Somit beläuft 
sich der Totalbestand am Ende 1909 auf 403.265 Bände Druckwerke, 
6258 Handschriften, 2870 Inkunabeln, 385 Diplomata, 3254 geographische 
Karten, 9677 Stiche, 4494 Musikalien. Die Bibliothek war an 217 Tagen 
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geöffnet. Benützt wurden im Lesesaal 121.281 Bände (1908: 101.757) 
von 34.759 Personen (1908: 32.262). Im Durchschnitt betrug die täg- 
liche Frequenz 160 Leser mit 559 Bänden. Entlehnt wurden 13.555 Bände 
(11.782 im Vorjahre) von 1176 Personen (1908: 1109). Im auswärtigen 
Verkehr wurden 577 Bände und 93 Handschriften versendet und 565 Bände 
und 40 Handschriften bezogen. Das Bibliothekspersonal zählte außer dem 
Direktor 6 Beamte, 4 Praktikanten, 3 stabile und 3 provisorische Diener. 

Im Mai 1909 hatte das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht 
auf Grund eines Antrages der Bibliotheks-Direktion die nötigen Geldmittel für 
Reorganisationsarbeiten in der Höhe von 4000 K jährlich bewilligt. Diese 
Arbeiten bestehen hauptsächlich in der Umsignierung des ganzen Bücher- 
bestandes und der Anlage eines Generalinventars. Zugleich wird aber 
auch eine Korrektur der Katalogzettel, ihre Neuordnung im alphabetischen 
und Realkatalog, eine neue formatmäßige Aufstellung der Bücher, Sicherung 
der beschädigten Bücher und Broschüren durch Einband oder Sammel- 
schachteln und endlich eine Ausscheidung der gelegentlich vorgefundenen 
Doubletten, ihre Verzeichnung und gleichzeitige, vorschriftsmäßige Ver- 
sendung der Verzeichnisse an andere Bibliotheken durchgeführt. Die Be- 
willigung der Geldmittel gestattete diese Arbeiten, die schon früher 
gelegentlich in Angriff genommen wurden, rascher durchzuführen, nach- 
dem den zwei Beamten, die mit dieser Reorganisation beauftragt wurden, 
vier Hilfsarbeiter und zwei Diener zugeteilt wurden. Es wurden in der 
Zeit vom 1. Juli 1909 16.789 Bände verarbeitet, die sich in folgende 
Gruppen verteilen: 1. 3055 Bände kleinerer mangelhaft oder gar nicht 
katalogisiertt gewesener Komplexe; 2. Periodica, deren Umsignierung 
jetzt beendigt wurde, in der Zahl von 10.300 Bänden; 3. endlich 3424 Bände 
als Beginn der systematischen Gesamtumarbeitung. 





Laibach, Studienbibliothek, 


Budget: Einnahmen 2674 K 65 h, Ausgaben 2445 K 31 h, Rest 
229 K 34 h. Zuwachs 381 Bände, 635 Hefte, 86 Blätter. Entlehnt wurden 
am Orte 1521, nach auswärts verschickt 180, von auswärts bestellt 


235 Bände. 


Lemberg, Universitätsbibliothek. 


Die Bibliothek bediente während der 247 Öffnungstage im Jahre 1909 
64.920 Leser mit 166.309 Bänden von Druckwerken und 595 Hand- 
schriften. Den 6699 Entlehnern stellte sie 15.282 Bände zur Verfügung. 
Die Einnahmen betrugen 32.998 K. Jahreszuwachs an inventarisierten 
Druckwerken 6669 Bände, auch wurde eine Handschrift käuflich erworben, 
so daß sich der Totalbestand von 211.248 Bänden, 937 Handschriften, 
295 Diplomatis, 11.178 Münzen und 505 Medaillen am Schlusse des 
Jahres 1909 ergab. Nicht einberechnet sind hier die 5 Seminarbibliotheken, 
die in der Universitäts-Bibliothek verwaltet und beherbergt werden. Die 
externe Benutzung bestand in 1309 verschickten und bezogenen. 


Bänden. 
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Die inneren Sichtungs- und Meliorationsarbeiten werden vor allem 
durch die Vollendung der Inventarisierung der hier verwahrten sogenannten 
»Einziehungs-, Verkaufs- und Ubergabsakten« repräsentiert. Diese 
Archivalien sind Protokolle und Inventare der bei der »Revindikation« 
Galiziens (1772) in österreichische Domänen verwandelten Kirchen- und 
Tafelgüter des polnischen Reichs, sowie ihrer Verpachtungs- und Ver- 
kaufsaktion in der ersten Wirtschaftsepoche des josefinischen Neulands. 
Das abgeschlossene Inventar ist vom Skriptor Dr. Eugen Barwinski her- 
gestellt und umfaßt 633 Nummern dieser Akten, die nach Wojewod- 
schaften und Terrestraldistrikten eingeteilt sind. Es ist bereits in Druck 
erschienen unter dem Titel »Repertoryum znajdujacych sig w Bibliotece 
Uniwersyteckiej we Lwowie aktów zajęcia i sprzedaży dóbr królewskich 
i koScielnych«. (Repertorium der in der Universitäts-Bibliothek zu Lemberg 
vorfindlichen Einziehungs- und Verkaufsakten der königlichen und kirch- 
lichen Güter.) Lemberg 1909. 52 S. 4°. Druckfertig ist auch der heuer 
vollendete alphabetische- und Fachkatalog des hiesigen laufenden Zeit- 
schriftenbestandes. Um die Erlaubnis zur Drucklegung in 500 Exemplaren 
ist bereits beim Ministerium eingeschritten worden. 

Weitere Arbeiten wurden nach Maßgabe der Verfügbarkeit in der 
Landkartensammlung und in der Programmabteilung durchgeführt. Im 
ersten Falle handelte es sich um eine wissenschaftlich wichtige Neu- 
beschreibung des gesamten hiesigen Landkartenmaterials und um die 
Ausarbeitung eines Realkataloges dieser Abteilung, nach der politischen 
Einteilung der bewohnten Erdoberfläche. Bei den Programmen werden 
die Mängel in der Katalogisierung, Evidenzhaltung und Aufstellung beseitigt. 

So arbeitet die Bibliothek rüstig weiter an der Erfüllung ihrer 
Aufgaben. Die Bedürfnisse der studierenden Welt und ihr Vertrauen zur 
Bibliothek wachsen in dem Grade, daß eine Zusammenstellung der Fre- 
quenzziffer von 1905, die 37.599 Beniitzer, 120.885 beniitzte und ent- 
ehnte Bände aufwies, das Anwachsen der Benutzung um 95°/, in Per- 
Isonen und 50°/, in Bänden ergibt. Daß in der nächsten Zukunft an 
Vorkehrungen gedacht werden muß, die dem schon einreißenden Platz- 
mangel für die Leser abhelfen und eine promptere Bedienung gestatten 
würden, erscheint geboten. r. k. 





Linz, Neues-Altes aus der Studienbibliothek.!) 


Bekanntlich ist diese Bibliothek in dem der Abtei Kremsmünster 
eigentümlichen Hause Nr. 30 auf der Landstraße seit 125 Jahren unter- 
gebracht, ohne daß auch nur ein einziger Raum mehr zur Verfügung 
gestellt worden wäre, als sie ursprünglich zugewiesen erhalten hat. Die 
Folge davon: Senken der Böden infolge Überlastung, Überfüllung aller 
Schränke bis zur Unerträglichkeit, Behinderung des Ausleihverkehres 

‘ durch die Schwierigkeit des Auffindens der gewünschten Bücher, endlich 
Sprünge und klaffende Risse im Mauerwerk, Abbröckelung der Stuck- 
plafonds wegen Unterlassung der Reparaturen in so langem Zeitraum. 
Die Bibliothek ist nicht heizbar (mit Ausnahme des Lesezimmers und 


1) Vgl. Mitteilungen 12, 108. F. A. M. 
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des Amtsraumes fiir den Leiter) und entbehrt nicht nur jeder kinstlichen, 
sondern auch einer genügenden natürlichen Beleuchtung, da einesteils 
die Fenster zu wenig oder mit Stellagen verdeckt oder infolge Alters 
lichtundurchlässig sind. Die Folge davon: Gefährdung der Gesundheit 
durch beständigen Wechsel der Temperatur für den Beamten, der sich, 
um Bücher zu holen, vom geheizten Lesezimmer in die eiskalten, seit 
125 Jahren nicht geheizten Depoträume begeben muß, Gefährdung des 
Augenlichtes und Behinderung des Betriebes. Außerdem ist mangels 
genügender Räume eine Neuaufstellung undurchführbar. In Würdigung 
dieser unhaltbaren Zustände hat Se. Exzellenz der Herr Statthalter 
einen Neubau in die Wege geleitet. Das Unterrichts- und das Finanz- 
ministerium haben die Errichtung eines solchen von Beiträgen der 
lokalen Faktoren abhängig gemacht. Diese haben denn auch tatsächlich 
Entgegenkommen bewiesen: das Stift Kremsmünster hat, um des auf 
dem Hause lastenden, es entwertenden Servituts ledig zu werden, 60.000, 
das Land Oberösterreich 20.000 und die Stadtvertretung von Linz 
10.000 K in sichere Aussicht gestellt, letztere unter der Bedingung, 
daß im Jahre 1911 mit dem Baue begonnen wird. Da noch weitere 
10.000 K zu erwarten sind, so steht dermalen ein Baukapital von 
100.000 K zur Verfügung. Den Rest wird der Staat aufzubringen haben. 

Nach den Intentionen des Herrn Statthalters soll der Bau als solcher 
etwa 140.000 K kosten und sich auf den Gartengründen des Landes- 
gerichtsgebäudes in unmittelbarer Nähe der neuen Realschule und des 
Museums erheben. Die Baugrundfrage ist gelöst. Es ist ein Quadrat ge- 
dacht, von dem zwei Seiten verbaut, zwei für künftige Erweiterungen 
offen gelassen werden. Nach dem provisorischen, von Statthalterei-Inge- 
nieur Peters ausgearbeiteten Plane wäre beantragt: Trennung des Ver- 
waltungsgebäudes vom Büchermagazin. Ersteres hätte zu umfassen: im 
ersten Stock den durch fünf Fenster erhellten Lesesaal mit etwa 30 
Sitzplätzen und den durch eine Barriere geschiedenen Raum für den 
Beamten, in dem auch der alphabetische Bandkatalog aufgelegt würde, 
den Zeitschriftensaal, das Bureau des Vorstandes und das Zimelienkabinett, 
im Parterre die Wohnung des Vorstandes und einen Ausstellungsraum, 
im Souterrain die Wohnung des Dieners, Depots, Archiv etc. Die Neben- 
räume habe ich bei dieser Aufzählung unberücksichtigt gelassen. Das 
Magazin würde mit Eisenkonstruktion, Zwischenböden und Lipmann’schen 
Gestellen so gebaut, daß 100.000 Bände (heute zählt die Bibliothek 
zirka 50.000) Platz fänden. 

Ich bemerke nochmals, daß es sich nur um einen provisorischen 
Entwurf handelt, der möglicherweise im Arbeitsministerium wesentliche 
Änderungen erfährt. Begonnen wird mit dem Bau voraussichtlich im Jahre 
1911. Es ist höchste Zeit, da der Betrieb der Bibliothek für das Pu- 
blikum ab 1. 1. 1911 eingestellt werden muß. 

Mit dem Neubau muß aber auch eine vollständige Reorganisation 
dieses verwahrlosten Institutes verbunden werden: Neuaufstellung der Be- 
stände nach den heutigen wissenschaftlichen Gesichtspunkten, gründliche 
Neukatalogisierung und Revision der Einbände, da hunderte davon voll- 
ständig zerfressen sind. 
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Bezüglich der Neuaufstellung ist zu bemerken, daß die Bibliothek 
seit ihren Anfängen nach Fächern geordnet ist, aber wie! Da die Ein- 
reihung bis 1. Juli 1908 dem jeweils angestellten Kanzlisten oblag, außer- 
dem schon die erste Aufstellung vor 125 Jahren nach gänzlich veralteten, 
vielleicht schon damals nicht einwandfreien Gesichtspunkten erfolgte, so 
läßt sich denken, wie übel es in dieser Hinsicht bestellt it. Um nur 
ein heiteres Beispiel anzuführen: Krackowizers humoristisches Büch- 
lein »Die Naturgeschichte des Kremsmünsterer Studenten« ist unter den 
naturwissenschaftlichen Werken zu finden! Es ist selbstverständlich, 
daß unter solchen Umständen so manches vorhandene Buch einfach un- 
auffindbar ist, wenn nicht der Nachschlagende von vornherein die kom- 
pliziertesten Möglichkeiten erwägt. Ein alphabetischer Katalog hat nie exi- 
stiert. Es wäre eine ungerechtfertigte Zeit- und Kraftverschwendung, 
wollte der gegenwärtige Leiter angesichts des Neubaues für die gegen- 
wärtigen Lokalitäten noch eine Neukatalogisierung durchführen. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als den Lese- und Entlehnverkehr einzustellen. 


Eine enorme Schädigung erfuhr die Bibliothek durch ein halbes 
Jahrhundert infolge der Überlassung des Buchbinderverkehres an einen 
nicht über die nötige Bildung verfügenden Kanzlisten. Tausende von 
Bänden sind entweder nicht entsprechend gebunden oder mit falschen, 
bezw. inkonsequenten Titeln versehen, hunderte der disparatesten Schriften 
in Sammelbänden (auch in der neuesten Zeit) vereinigt worden. Werke 
wie die Monumenta Germaniae oder die Acta Sanctorum hat man ganz 
nach momentanen Einfällen bald so, bald anders eingebunden. Viel Geld 
ist da unrichtig angewendet worden und die Schadenziffer, die sich im 
Hinblick auf die Entwertung vieler Bücher ergibt, erhöht sich noch durch 
die Notwendigkeit, wenigstens einen Teil derselben umbinden zu lassen. 
Massenhafte Bestände haben überhaupt keinen Einband. Von Handschriften- 
und Inkunabeldeckeln hat man Holzschnitte und vielleicht noch Wert- 
volleres abgelöst und verschwinden lassen. Bei den bekannten Personal- 
verhältnissen hatten gewisse »Kenner« ein ruhiges Arbeiten, da ja der 
famose Handschriften- und Inkunabelkatalog aus der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts eine Kontrolle nicht besorgen ließ. Die für unser Land 
unersetzliche Handschrift des Briefwechsels der oberösterreichischen 
Waldenser mit der Hauptleitung der lombardischen Gruppe dieser Sekte 
ist zirka 1875 abhanden gekommen. Aus anderen Handschriften sind 
Miniaturen und ganze Lagen mit Taschenfeiteln herausgeschnitten worden 
— kein Hahn krähte darnach. Es war höchste Zeit, solchen Dingen ein 
Ende zu bereiten. 

Hoffentlich wird die zirka 50.000 Bände, 330 Handschriften und 
über 800 Inkunabeln zählende Studienbibliothek in Bälde nicht nur 
ein neues Heim, sondern auch eine den Schwesterinstituten gleichgeartete 
Verwaltung erhalten. 

Im abgelaufenen Verwaltungsjahre wurden beniitzt 2742 (von aus- 
wartigen Bibliotheken 87) Bande in 1923 Fallen. Zuwachs: 680 Bande. 
Etat: 2400 K. Dr. K. Schiffmann. 


* * 
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Der Einsender dieses Berichtes entdeckte im Mai in der Studien- 
bibliothek eine altdeutsche Hs., deren Text für den ersten Eindruck dem 
Rolandsliede anzugehören schien, jedoch, wie Herr Hofrat Prof. Dr. J. See- 
müller festzustellen so gütig war, aus Strickers Karl (ed. Bartsch V. 
7473—7612) stammt. Das Fragment hatte als Deckelbekleidung des 
Buches »Orientalische Zensur« (Ingolstadt 1583) gedient, das einst Eigen- 
tum der Jesuitenbibliothek in Linz gewesen war. 





Olmütz, Studienbibliothek. 


Das Verwaltungsjahr 1909 weist im Vergleiche mit seinem Vor- 
gänger eine erhöhte Leistung in allen Zweigen des Dienstes auf. Die 
hohen Zahlen, mit welchen das Jahr 1908 nach erfolgter Umsignierung 
und Ubersiedlung der Bibliothek in die neu hergerichteten Ubikationen 
eingesetzt hatte,!) wurden im verflossenen Jahre noch bedeutend überholt, 
ein Beweis, daß die Steigerung eine nachhaltige ist und keineswegs als 
Produkt des Reizes der Neuheit, sondern als Zeichen eines intensiver 
pulsierenden wissenschaftlichen und literarischen Interesses aufzufassen 
st. Beweis die nachstehenden Zifferndaten: die Zahl der Besucher erreichte 
im Jahre 1909 die Höhe von 8306 gegen 8204 des Jahres 1908; hievon 
waren 6959 Studenten und 1847 Nichtstudenten; diese Zahl der Nicht- 
studenten, in welcher die Professoren, Beamten, Ärzte etc. und Privaten 
enthalten sind, ist im Verwaltungsjahre 1909 gegenüber dem Jahre 1908 
um 508 gestiegen und liefert das erfreuliche Zeugnis, daß die Bedeutung 
der Bibliothek auch in der breiten Öffentlichkeit immer in Anwachsen 
begriffen ist und ihre wissenschaftlichen Behelfe auch von jenen Kreisen 
in Anspruch genommen werden, die ihr bislang kühl gegenüber ge- 
standen sind. Eine noch klarere und eindringlichere Sprache sprechen 
die statistischen Daten des Entlehnungsverkehres. Die Gesamtzahl der 
Entlehnungsfälle beziffert sich in dem verflossenen Verwaltungsjahre auf 
6830 gegenüber der Zahl 5785 des Jahres 1908. Setzt man einen Ent- 
lehnungsfall durchschnittlich gleich 2 bis 3 Bände, so ergibt sich, daß 
im Jahre 1909 bei 15.000 Bände im Verkehr standen. In obigen 6830 
Entlehnungställen sind auch inbegriffen jene Fälle, wo die Studienbiblio- 
thek von .anderen Bibliotheken, namentlich den Universitätsbibliotheken, 
Bücher zur Benützung herbeischaffte, und diese Rubrik möchte ich im 
Interesse des Bibliotheksdienstes überhaupt und in dem der Studien- 
bibliotheken im besonderen einer genaueren Besprechung unterziehen. 
Die Zahl der tatsächlich effektuierten Bücherpetita erreichte 1909 die 
Höhe von 251 Fällen, um 58 Fälle mehr als 1908, die Gesamtzahl der 
Petita einschließlich der Fälle, wo die Bücher entweder entlehnt, oder 
nicht vorhanden, oder überhaupt nicht entlehnbar waren, das dreifache 
der obengenannten Zahl. Nachdem nun jedes Petitum samt Ausfertigung 
der nötigen Empfangscheine eine dreifache Arbeit — von dem Nach- 
schlagen in den bibliographischen Behelfen gar nicht zu sprechen — 
erfordert, so steigt die Arbeit ganz gewaltig, denn auch der Entlehnungs- 


1) Vgl. Mitteilungen 13, 206 ff. F. A. M. 
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verkehr im Lesesaale, der Entlehnungsverkehr mit den Volks-, Bürger- 
und Mittelschulen und den anderen Bibliotheken — jährlich 600 Fälle 
— und die eigentlichen Bibliotheksarbeiten, das Beschreiben, Aufstellen, 
Signieren und Katalogisieren der Bücher müssen besorgt werden. 

Die Studienbibliothek erhält leider noch immer die Dotation von 
2400 K, von welcher sie alles mit Ausnahme der Gehalte bestreiten soll. 
Die Buchbinderarbeiten kosten in den letzten sechs Jahren durchschnittlich 
gegen 600 K jährlich, Kanzleierfordernisse und sonstige Auslagen über 
200 K und von dem Reste sollen die Abonnements der laufenden wissen- 
schaftlichen Zeitschriften, insofern sie noch bezogen werden, und sollen 
die gewünschten Neuanschaffungen für sämtliche Wissenszweige beglichen 
werden. Daß davon nicht viel angekauft werden kann, ist klar. Außer- 
ordentlich bewilligte Beiträge zu bestimmten Zwecken, z. B. für Einbände 
von wurmstichigen Inkunabeln oder zur Anschaffung von bestimmten 
Literaturwerken, sind, wenn auch an und für sich wertvoll, dennoch nur 
Notbehelfe. Hier tut eine gründliche Remedur not. Die Folgen dieses 
Mißverhältnisses sind leicht zu ermessen. Entweder kauft man die wün- 
schenswerten Bücher an und läßt sie gehörig einbinden; dann ist man 
in kurzer Zeit nicht mehr in der Lage, die Buchhändler- und Buchbinder- 
rechnungen zu begleichen, oder aber man schränkt die Büchereinkäufe 
ein oder gibt den Bezug von bisher gehaltenen wissenschaftlichen Zeit- 
schriften auf. Anders kann man sich aber nicht helfen. 

Von den Neuanschaffungen im Jahre 1909 in deutscher Sprache 
wären nennnenswert: 

Buekers, Dr. P. G. Die Abstammungslehre. Leipzig, 1909. 8°. 
Charmatz, Richard. Osterreichs innere Geschichte von 1848 bis 1907, 
Bd. 1, 2. Leipzig, 1909. 8°. Kénnecke, Gustav. Deutscher Literaturatlas. 
Marburg, 1909. fP. Krainz, Josef. System des österr. allgemeinen Privat- 
rechts, Bd. 1, 2, 4. Aufl. Wien, 1905—07. 8°. Krause, Ernst. Erasmus 
Darwin und seine Stellung in der Geschichte der Descendenztheorie. 
Leipzig, 1880. 8°. Kriegsherr, der oberste, und sein Stab. Wien, 1908. f?. 
Luftschiffahrt, die. Dem heutigen Stande der Wissenschaft entsprechend 
dargestellt. Stuttgart, 1908. 8°. Müller-Lyer, F. Phasen der Kultur und 
Richtungslinien des Fortschritts. München, 1908. 8°. Saar, Ferd. v. Sämt- 
liche Werke. Leipzig, s. a. 80. 4 vol. Schweitzer, R. Die Energie und En- 
tropie der Naturkräfte. Köln a. Rh., s. a. 1909. 8°, 

Von Büchereinkäufen in tschechischer Sprache seien hier erwähnt: 

Babák, Ed. Tělověda, Základy morfologie a fysiologie člověka. V 
Praze, 1908. 8°. Chalupný, Emil. Úvod do sociologie. I. V Praze, 1905. 
8°. Denis, Arnold. Čechy po Bílé Hoře. Přel. J. Vančura. I, II. V Praze, 
1904—05. 8°. Epika, Srbská, národní. Přel. J. Holetek. V Praze, 1909 8°. 
Havlíček, K. Politické spisy. I, H4.. IHI,.g. V Praze, 1900—03. 80, 
Peroutka, Emil. Dějiny řecké. I. V Praze, 1908. 80. Sládek, V. Dějiny 
řecké literatury doby klassické. V Praze, 1898. 8°. Strouhal, Čeněk. Ther- 
mika. V Praze, 1908. 8°. 

Der numerus cursens erreichte die Höhe von 62.795 und der ge- 
samte Bücherbestand die Zahl von 96.000 Bänden und Stücken. 

Dr. Wagner. 
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Prag, Universitatsbibliothek. 


Personalstand: 1 Bibliothekar, 2 Kustoden, 4 Skriptoren, 6 Amanu- 
enses, 10 Praktikanten, 12 Diener, 8 Aushilfsdiener und 1 von der Ol- 
mützer Studienbibliothek- zugeteilter Skriptor. Zustand der Anstalt: Zu- 
wachs 11.494 Bände (davon 5266 durch Kauf, 3308 als Pflichtexemplare) 
und 245 Bande aus dem alten Bestande sowie 10.154 Hochschulschriften. 
Einnahmen: 65.802 K 51 h, darin Jahresdotation 36.000 K, das iibrige 
Matrikeltaxen und Bibliotheksbeitrag von den beiden Universitäten. Aus- 
gaben: 65.759 K 12 h (Biichereinkauf 46.189 K 81 h, Bindekosten 
15.014 K 18 h, Kanzleiauslagen 3829 K 31 h, Reinigung 725 K 82 h). 
Benützung: Großer Lesesaal 112.153 Leser, 135.745 benützte Bände; 
Zeitschriften-Lesezimmer 12.588 Leser; Handschriften-Lesezimmer 1362 
Leser. Nach Hause 49.026 Bände entlehnt, durch Post 2893 Bände 
versendet, 2303 Bände bezogen. An säumige Entlehner 2307 Mahnungen. 
Gesamtbestand: 338.213 Druckbände; außerdem 3921 Bände Handschriften, 
1530 Bände Inkunabeln, 21.812 Bände Mittelschulprogramme, 10.154 
Bände Hochschulschriften, 4243 Bände Vereinsschriften, 923 Karten, 
29.181 Bilder und Stiche, 996 Bände Musikalien, 1703 Bände Urkunden, 
1525 Einblattdrucke, 2382 Nummern konfiszierter Sachen. Im Jänner 1910 
trat ein: Praktikant Dr. Felix Weltsch. Am 12. März 1910 ist der seit 
Jahresfrist pensionierte Kustos Ferdinand Tadra gestorben.t) 


Wien, Universitätsbibliothek. 
Der Jahresbericht für 1908—09 erscheint demnächst in Druck. 





Wien, Bibliothek der k. k. Technischen Hochschule. 


67.938 Leser; benützt wurden im Lesesaale 140.323 Bände, aus 
der Bibliothek verliehen 24.297, nach auswärts 390 Bände. Bücherbestand 
Ende September 1909: 42.845 Werke in 109.170 Bänden nebst 14.004 
Schulprogrammen und einer Sammlung unnennenswerter Miszellen. 





Wien, Bibliothek des k. k. Österreichischen Museums für 
Kunst und Industrie. Erweiterung. 


Der Zubau zum Österreichischen Museum hat die Möglichkeit einer 
räumlichen Erweiterung der im alten Gebäude verbliebenen Museums- 
bibliothek durch Einbeziehung des ehemaligen Wartesaales und des 
Saales IX geboten. Die Adaptierung dieser beiden Räume für Bibliotheks- 
zwecke wurde nach den Installationsplänen des Bibliotheksvorstandes, 
Regierungsrates Franz Ritter so weit vollendet, daß die neugewonnenen 
Räume der Benutzung übergeben werden konnten. Im ehemaligen Saale IX 
hat nunmehr in den Bücherkasten, welche sich längs der den Fenstern 
gegenüberliegenden Wand in zwei Geschossen mit einer Galerie hin- 
ziehen, die III. Gruppe der Büchersammlung »Kunstgeschichte« über- 
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sichtliche Aufstellung gefunden. An den Pfeilern der Fensterwand und 
freistehend in der Saalmitte wurden 14 Regale mit zusammen 696 Schub- 
kasten aufgestellt, in denen die nach Gegenständen geordnete Sammlung 
von Einzelblättern in graphischen Reproduktionen, die sogenannte »Vor- 
bildersammlung«, zweckmäßig untergebracht wird. An den beiden Saal- 
enden wird man durch je einen den Saal IV überbrückenden, in Aus- 
führung befindlichen Verbindungsgang in den alten Lesesaal gelangen, 
der seiner bisherigen Bestimmung erhalten bleibt und in welchem die 
am häufigsten benutzten kunstgewerblichen Abbildungswerke (mit Aus- 
schluß der Zeitschriften) aufgestellt wurden. Der ehemalige Vorlesesaal 
wurde durch eine von der Mitte des zweiten Fensters (von der Ring- 
straße aus gerechnet) gegen die Wand hinlaufende, 2°35 Meter hohe 
Holzwand mit zweiflügeliger Tür in einen größeren und in einen klei- 
neren Raum geteilt. Der kleinere Raum dient als Arbeitszimmer für zwei 
Bibliotheksfunktionäre, aus dem größeren aber wurde ein prächtiger 
Zeitschriften-Lesesaal neu geschaffen, in welchem in zwei Journalständern 
mit je 48 Fächern die neuesten Nummern des jeweilig laufenden Jahr- 
ganges der wichtigsten kunstgewerblichen und Kunstzeitschriften zur 
freien Benutzung durch die Besucher aufliegen. Die bereits gebundenen 
Jahrgänge dieser Zeitschriften sind in diesem Raume in den an allen 
Wänden (an der Fensterseite gegen den Stadtpark in einem, an den 
übrigen drei Seiten in drei Geschossen mit zwei Galerien) sich hin- 
ziehenden Bücherkasten aufgestellt. An der Seite gegen den Wienfluß zu 
befindet sich eine die Geschosse verbindende Treppe, wie alle Bücher- 
schränke, die Tische, Stühle und die Galerien aus Eichenholz ausgeführt. 
Sämtliche Bände sind in den einzelnen Geschossen ohne Leiter oder 
Schemel erreichbar. Für die Besucher des neuen Zeitschriften-Lesesaales 
stehen sechs Tische mit je vier bequemen Stühlen zur Verfügung. Die 
je 140 x 2°40 Meter großen Tischplatten sind mit grünem Linoleum 
bespannt, zur Hälfte aufklappbar und zum Versperren eingerichtet, da 
die Tischkörper zur Aufbewahrung von Einzelblättern größten Formates, 
Plakaten usf. dienen werden. Die Beleuchtung des Raumes in den 
Abendstunden erfolgt durch drei Bogenlampen. Der ganze Fußboden des 
Zeitschriften-Lesesaales ist mit starkem, braunem Linoleum belegt. An 
den Fensterpfeilern wurden Garderobewände aus Eichenholz angebracht, 
desgleichen im alten Lesesaale. Die Plafonds wurden renoviert, die frei- 
gebliebenen Teile der Wände mit Ölfarbe licht gestrichen und alle Biblio- 
theksräume untereinander telephonisch verbunden. Die Gesamtkosten der 
Adaptierungsarbeiten belaufen sich auf rund 70.000 K. 
Die Vermehrung des Bestandes der Bücher und Kunstblättersammlung 
wie die Benützung der Museumsbibliothek nahm auch im abgelaufenen 
Jahre einen erfreulichen Fortgang. Zuwachs im Jahre 1909293 Werke 
— ungerechnet die Fortsetzungen der Zeitschriften und zahlreichen 
Lieferungswerke. Bestand im Jänner 1910 15.290 Nummern. Die Kunst- 
blättersammlung erhielt im Jahre 1909 einen Zuwachs von 1212 Blättern. 
Zahl der Besucher im Jahre 1909 16.286, u. zw. 12.584 in den Tages- 
stunden, 3702 in den Abendstunden. Die Verleihungen von Büchern und 
Vorlagen nach auswärts an Schulen, Kunstgewerbetreibende und Private 
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in Wien und in den Kronländern erreichten die Höhe von 1752 


Posten. 


* * 
* 


Aus Czernowitz. 


Die Czernowitzer Universitatsbibliothek sieht einer besseren Zukunft 
entgegen. Wie die Zeitungen melden, hat sich die Regierung entschlossen, 
zum Bau eines Universitätsgebäudes zu schreiten und bestimmte für 
diesen Zweck als erste Rate den Betrag von 80.000 K, der in dem 
Staatsvoranschlag pro 1910 eingestellt erscheint. Der neue Bau ist für 
die hiesige Universitätsbibliothek dringend nötig, da weder die Lese- 
zimmer, noch die Arbeitszimmer der Beamten, noch das Magazin den 
erforderlichen räumlichen Ansprüchen genügen. Die Czernowitzer Biblio- 
theksbeamten begrüßen mit Freude alle Schritte, die der Verein und 
einzelne Gruppen desselben zur Hebung und Besserung der wissenschaft- 
lichen und Standesinteressen unternehmen. Zahlreiche gemeinsame Be- 
sprechungen, Beitritte zum Verein aus dem Stande der Czernowitzer 
Bibliotheksbeamten beweisen zur Genüge, daß auch unsere Gruppe an 
der Arbeit mitschaffen möchte und daß fruchtbare Gedanken auch in den 
entfernten Grenzstädten guten Boden finden. Da IK: 


Graz, Steiermarkische Landesbibliothek am Joanneum. 


Man schreibt uns: Ein sowohl seinem inneren Gehalte als auch 
seinem materiellen Werte nach gleich kostbares Geschenk ist der steier- 
märkischen Landesbibliothek soeben zugekommen. Aus Anlaß der heran- 
nahenden, ins Jahr 1911 fallenden Feier ihres hundertjährigen Bestandes 
hat ihr der General der Infanterie, Geheimrat Albin Freiherr von Teuffen- 
bach, der Sproß einer der ältesten und bedeutungsvollsten Familien des 
steirischen Uradels, eine fast vollständige Folge der Werke des Erzherzogs 
Ludwig Salvator übergeben, die teils aus seinem eigenen Besitze stammen, 
teils ihm zu diesem Zwecke von dem eriauchten Verfasser in liebens- 
würdigster Weise zur Verfügung gestellt worden sind. — Erzherzog 
Ludwig Salvator ist bekanntlich einer der besten und gründlichsten 
Kenner des Mittelmeeres und seiner Gestade und hat die Ergebnisse 
seiner Studien auf diesem Gebiete in einer stattlichen Reihe von 
Prachtwerken niedergelegt, die er mit zahlreichen überaus charak- 
teristischen Zeichnungen seiner kunstreichen Hand zu schmücken pflegt. 
Leider sind die meisten dieser Werke nicht so gekannt, wie sie ‘es ver- 
dienen, woran vorerst der Umstand Schuld tragen mag, daß der Ver- 
fasser in übergroßer Bescheidenheit einige von ihnen nur als Manuskript 
drucken ließ, andere wieder infolge ihres Umfanges und ihrer teueren 
Herstellungskosten nicht jedermann zugänglich sind. Umso wertvoller ist 
der Besitz derselben für eine Öffentliche Bibliothek, zumal, wenn sie wie 
im vorliegenden Falle sich als eine hochwillkommene Ergänzung der 
bereits vorhandenen geographischen Literatur darstellen. Die steier- 
märkische Landesbibliothek hat daher alle Ursache, beiden Gönnern für 
ihre großmütige Gabe besonderen Dank zu zollen. Hoffentlich bleibt 
diese Widmung nicht die einzige, die ihr in ihrem Jubeljahre zukommt. 
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DIE BIBLIOTHEKEN IM OSTERREICHISCHEN STAATS- 
VORANSCHLAG FÜR 1910. 


Wir stellen für diesmal nur die Ziffern für die Universitätsbibliotheken, 
die Bibliotheken der technischen Hochschulen, der Hochschule für Boden- 
kultur und die Studienbibliotheken zusammen und vergleichen sie mit 
den Ansätzen für 1909. In den Dotationen sind die sogenannten Matrikelgelder, 
Inskriptionsgebühren und Bibliotheksbeiträge der Studenten inbegriffen. 
Besonders ausgewiesen sind die für das Jahr 1910 den einzelnen Biblio- 
theken zu’speziellen Zwecken bewilligten außerordentlichen Kredite. (Siehe 
Tabelle, S, 46.) 





AUS DEN ZEITSCHRIFTEN. 


Über das ungarische Oberinspektorat der Museen und Bibliotheken, schreibt 
Wilhelm Freiherr von Weckbecker in der Österr. Rundschau, 1910, Bd. 22, 
S. 435—443. Der Verfasser betont die Notwendigkeit einer zusammenfassenden 
Instanz für das Bibliothekswesen Österreichs, welche die Erreichung der gemein- 
schaftlichen Ziele fördern und umgekehrt Doppelankäufe sowie sonst sich kreu- 
zende Aktionen wirksamer verhindern würde. Eine solche einheitliche, von 
systematischen Gesichtspunkten geleitete Instanz besitzt Ungarn seit dem Jahre 
1897 in dem Oberinspektorate der Museen und Bibliotheken, dessen Funktionen 
1907 durch ein neues Statut geregelt wurden. An der Spitze steht ein Ober- 
inspektor mit einem Stellvertreter; zur Bewältigung der Geschäfte ist ein Bureau 
bestellt, dem ein Inspektor im Range eines Sektionsrates vorsteht. Die Fach- 
inspektoren sind aus dem Kreise der betreffenden Zentralinstitute gewählt, so 
daß z. B. die Inspektion des Bibliothekswesens durch die Direktoren der Bibliothek 
des ungar. Nationalmuseums und der Budapester Universitätsbibliothek geschieht. 
Der Oberinspektor wird vom Kaiser, die anderen Funktionäre vom Kultusminister 
auf 5 Jahre ernannt. Unterstützend tritt dem Oberinspektorat der Landessenat 
der Museen und Bibliotheken zur Seite, der die im Budget eingestellten Summen 
zu prüfen, dem Minister vorzuschlagen und die angewiesenen Summen unter die 
Anstalten zu verteilen hat; daneben hat er in allen prinzipiellen Fragen beratende 
Stimme. Dem Oberinspektorate obliegt die Detailarbeit der Kontrolle in der 
Führung der Institute. Dem Senat ist außerdem als Ziel die Errichtung und 
Vermehrung von Volksbibliotheken zugewiesen, um die sich in Österreich keine 
staatliche Behörde kümmert. Die wichtigste Aufgabe des Oberinspektorates 
besteht darin, daß es zwischen den ungarischen öffentlichen Sammlungen durch 
systematische Vermehrung, einheitliche Einrichtung, fachmännische Leitung und 
geregeltes Tauschverhältnis eine möglichst enge Verbindung herstelle. Die 
dem Inspektorate überwiesenen Institute haben die Pflicht, jährlich über ihre 
Bestände und ihre Tätigkeit Rechnung zu legen, alle organisatorischen Änderungen 
sowie die Pläne größerer Um- und Neubauten zur Genehmigung zu unterbreiten 
und alle amtlichen Veröffentlichungen in einem Exemplar zu übersenden. Die 
fachliche Heranbildung des Personals geschieht durch Lehrkurse, die das 
Inspektorat jährlich veranstaltet, zu deren Besuch eine Anzahl von Bibliotheks- 
beamten mit Stipendien versehen werden. Die Kurse bestehen in theoretischen 
Vorträgen, praktischen Übungen und Führungen durch die hauptsächlichen 
hauptstädtischen Sammlungen; auch Stipendien zum Besuche ausländischer 
Anstalten werden erteilt. Zur Ausbildung des Personals dienen auch die vom 
Oberinspektorate herausgegebenen Handbücher, darunter eine Bibliothekslehre, 
Organ des Oberinspektorates ist seit 1907 eine illustrierte Quartalschrift und 
das Jahrbuch »Minerva«. Dem Wunsche des Verfassers, daß auch für Österreich 
eine derartige Institution geschaffen werden möge, können wir uns nur aus 
ganzem Herzen anschließen. — Einige interessante Notizen über österreichische 
Bibliotheken verdanken wir Hans Vollmer (Zbl. f. Bwesen. 1910, S. 165—166), 
der namentlich auch auf die selbst Bohatta und Holzmann entgangene Bibliothek 
der Minoriten in Wien, Alserstraße, aufmerksam macht. Sie besitzt 82 Hand- 
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Wien, U.-B. 


Graz, U.-B. 
Innsbruck, U.-B. 
Prag, U.-B. 
Lemberg, U.-B. 


Krakau, U.-B. 


Czernowitz, U.-B. 
Wien, T. 
Graz, T. 
Prag, T. 


Briinn, Deutsche T. 


Brünn, tschech. T. 
Lemberg, T. 
Wien, Bodenkultur 


Linz, St.-B. 


Salzburg, St.-B. 
Klagenfurt, St.-B. 
Laibach, St.-B. 
Görz, St.-B. . 
Olmütz, St.-B. 





Ordentliche 
Personale Dotation 
K K 
. 172.774 104.400 
71.116 30.000 
46.237 26.100 
. 108.565 64.300 
55.944 38.700 
47.134 833.800 
47.719 22.900 
34.7801 28.900 
10.488! 10.400 
12.718 13.900 
7.1041 10.500 
4.7041 7.600 
6.3041 13.200 
7.8801 7.500 
2.400 2.400 
17.034 2.400 
13.863 2.400 
14.936 2.400 
4.049 2.400 
14.296 2.400 


Ausgaben. 


Aenderung 
gegen 1909 Regiekosten 


K K 
800 


i 
I 


5414 


= 1500 
500 


5644 
1360 


920 


5.100 
3.700 


+ +++ 


= 1450 


— 300 2. 


ES 344 


= 506 
= 587 
=> 713 
= 300 
= 664 


700.036 426.600 +10.800 20.329 


!) Hier sind die Diener nicht eingerechnet. 


Summe 


K 
282.588 


102.616 
72.837 


178.509 
96.004 


81.854 


72.069 


63.680 
20.888 
27.045 


17.604 


12.304 
19.504 
15.380 


5.144 


19.940 
16.850 
18.049 

6.740 
17.360 


Gegen 1909 
K 


+ 10.880 


+ 5.445 
— 1.774 
+ 4.482 
+ 7.335 
+ 2.493 


-+ 6.550 


+ 1.352 


+ 523 


-+ 2.050 





1,146.965 + 39.036 


\ 


| 
í 
í 


| 
| 


Außerordentliche Ausgaben. 


K 


Systemat, und 
Schlagwort-Kat. 


8.000 


Barocksaal- 


Sicherungsarbeit. 


8.000 


Inventarisier- 
ungsarbeiten 


4.000 


Zivilprozess. 
500 


Studienbehelte 
2.500 


Versich.-mathem, 


Teo e 


Buchbinderkost. 
2.000 


Neu-Katalogis. 
500 





K K 
Herstellungen u. Magazins- 
Anschaffungen au 
2.370 100.000 
De 
EI Erhaltung 
670 700 
Zeitschriften- und 
Vorstandzimmer 1.200 
2.000 
800 
Bücherschränke 
1.500 
en 


134.990, gegen 1909 : + 99.290. 
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sationsfragen des Bibliothekswesens beschäftigt hat, und ging dabei 
von den Gedanken des bayerischen Schulmannes Heinrich Stephani 
aus, die dieser in seinem „System der öffentlichen Erziehung“ nieder- 
gelegt hat. Leider haben die nachfolgenden Geschlechter an der Auf- 
gabe, aus den Zwecken der Bibliotheken deren innere Einrichtung 
zu entwickeln, nicht weiter gearbeitet und auch Anton Klettes Schrift 
über die Selbständigkeit des bibliothekarischen Berufes vom Jahre 
1871 gab trotz ihres unleugbaren Verdienstes zu einem Mißverständnis 
Anlaß. So sehr Klette darin recht hatte, daß er das Gebiet biblio- 
thekarischer Betätigung nach oben erweiterte, so verhängnisvoll wurde, 
daß er vergaß, auch die Grenzen nach unten festzulegen. So konnte 
sich die falsche Meinung bilden, daß alle auf einer Bibliothek vor- 
kommenden Arbeiten nur Aufgaben für wissenschaftliche Beamte 
seien und sein müßten, und dieser Irrtum trägt wohl die Hauptschuld 
daran, daß unserm Bibliothekswesen trotz des gewaltigen Aufschwunges 
der letzten Jahrzehnte noch manche Unvollkommenheiten anhaften. 
20 Jahre vor dem Erscheinen von Klettes Schrift hat sich in England 
der hervorragende Bibliothekar Edward Edwards mit dem Gedanken 
einer zweckmäßigeren Verwaltung der Bibliotheken beschäftigt. Um 
einer Lösung dieser wichtigen Frage näher zu kommen, hielt er 
es für nötig, auf dem Wege einer allseitigen Umfrage eine möglichst 
umfassende Kenntnis der bis dahin gemachten Erfahrungen zu 
gewinnen. Dieser Plan fand die Unterstützung der englischen 
Regierung und 1852 lag das Ergebnis der eingelaufenen Antworten 
in den Reports des parlamentarischen Komitees gedruckt vor. Auch 
jetzt wird man wiederum zu dieser richtigen Erwägung zurückkehren 
müssen; denn die Richtlinien für wirklich fruchtbare Neuerungen 
wird nur die Kenntnis der bestehenden Einrichtungen vermitteln 
können. Die Verschiedenheit der Bibliotheken läßt erwarten, daB 
in der Art, wie sie die zahlreichen technischen Fragen gelöst oder 
sich mit ihnen abgefunden haben, eine reiche Mannigfaltigkeit und 
schätzbare Anregungen zutage treten werden. Bisher aber wissen 
die Bibliotheken zu wenig von einander, wie erst kürzlich der 
Meinungsaustausch über den Ersatz der Musterbände für den Buch- 
binder ergab. Daher würde sich der Verein deutscher Biblio- 
thekare ein großes Verdienst erwerben, wenn er eine entsprechende 
allgemeine Umfrage bei den Bibliotheken der Länder deutscher Zunge 
veranstaltete. Natürlich aber ist nicht bloße Sammlung der Endzweck, 
sondern es würde sich darum handeln, die eingelaufenen Antworten 
kritisch zu sichten und vor allem zu prüfen, wie weit der Aufwand 
an Zeit, Arbeitskraft und Geld mit dem beabsichtigten und erreichten 
Zweck in Einklang steht. Als Ergebnis schwebt dem Vortragenden 
ein Handbüchlein erprobter Regeln für die Verwaltung von Biblio- 
theken vor, wie es auf dem Gebiete des Archivwesens die „Anleitung 
zum Ordnen und Beschreiben von Archiven“ von Muller, Feith und 
Fruin (1905) darstellt. Im zweiten größeren Teile seines Vortrages 
ging der Redner dazu über, an einzelnen Beispielen der Praxis die 
Möglichkeit einer wirtschaftlicheren Bibliotheksverwaltung darzu- 
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legen, und zwar ordnete er eine größere Fülle von Einzelbeobach- 
tungen in der Weise an, daß er in der natürlich sich darbietenden 
Ordnung der Dinge die Arbeiten besprach, die mit der Zurichtung 
des Buches für den Gebrauch zusammenhängen, und dann die, die 
aus dem Umlauf des Buches im Benützerkreis erwachsen; ferner das 
Verhalten der Bibliotheken zu der bei ihnen ohne ihr eigenes Zutun 
anlangenden Literatur minderen Wertes, und schließlich die gegen- 
seitigen Beziehungen zwischen dieser gesamten Arbeit und dem orga- 
nisatorischen Rahmen, innerhalb dessen sie sich vollzieht, also der 
Bibliotheksverfassung. 

Es ist natürlich nieht möglich, hier den Ausführungen Füchsels 
im einzelnen zu folgen, es möge genügen zu sagen, daß man sich der 
Berechtigung der ruhigen Aussprache und überlegten Urteile nicht 
wohl entziehen konnte. Dies zeigte sich auch in der einstimmigen An- 
nahme seines Antrages einer Umfrage.') Der Meinungsaustausch, der 
sich an den Vortrag anschloß, ergab, daß an verschiedenen außer- 
preußischen Bibliotheken die hauptsächlichsten Wünsche‘ Füchsels 
bereits erfüllt sind. Im übrigen verlor sich die Besprechung sehr bald 
in recht unwichtige Einzelheiten und es zeigte sich wieder, daß es 
doch wohl vorzuziehen ist, einen Mitberichterstatter zu bestellen, der 
wohl vorbereitet den Gegenstand bekräftigend oder bekämpfend von 
einem anderen Standpunkt aus beleuchtet, als sich dem doch recht 
schwankenden Zufall der sofortigen Meinungsäußerung zu überlassen, 
da hiebei gemeinhin die Redner selten sind, die eine abweichende Mei- 
nung in glücklicher und fördernder Form vorzutragen vermögen. 

Den zweiten Vortrag hielt Oberbibliothekar Pfennig (Berlin) 
über ,,Katalogprojekte“. Der Redner unterzog die verschie- 
denen von der Königlichen Bibliothek in Berlin geführten Katalog- 
unternehmungen einer scharfen Kritik. Beim Gesamtkatalog der 


preußischen Bibliotheken hob er hervor, daß nach dem Abschluß der‘ 


Auflage ein druckfertiges Ganzes nicht vorliege, sondern dann erst 
die schwierige Frage der Herrichtung für den Druck zu lösen sein 
werde, da die großen Massen von Zetteln, die in jahrzehntelanger 
Arbeit und auf Grund einander ablösender Anweisungen aufgenom- 
men seien, naturgemäß der für die Drucklegung notwendigen Einheit- 
lichkeit entbehren. Die Titeldrucke haben auf die Dauer nicht be- 
friedigt; sie können nicht das leisten, was dem Aufwand an Zeit, Geld 
und Arbeit entsprechen würde. Um die seit 1892 erschienenen Bände 
besser benützbar zu machen, soll ein Gesamtregister erscheinen, das 
sicher sehr freudig begrüßt werden wird. Der Vortragende trat unter 
Hinweis auf England, Frankreich und die Schweiz dafür ein, anstatt 
des Gesamtkatalogs der preußischen Bibliotheken den Katalog der 
Königlichen Bibliothek in Berlin zum Druck zu bringen, und zwar 


ı) Unsere Leser brauche ich nicht ausdrücklich darauf hinzuweisen, daß 
diese Zeitschrift eine solche Umfrage bereits eingeleitet hat. Unsere Umfrage ward 
übrigens von Herrn Füchsel in seinem Referate auch erwähnt. Ich habe nun ein 
gemeinsames Vorgehen angeregt, mit welchem Erfolg, ist abzuwarten. F. A. M. 
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Vortrag 
Pfennig. 


Mitglieder- 
versammlung, 


Vortrag 
Loubier. 
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zunächst in Bänden, dann auf Zetteln, die wieder zu Ergänzungs- 
bänden vereinigt werden sollen. 

Es war nicht leicht, den Ausführungen des Vortragenden zu 
folgen, da die leitenden Gesichtspunkte nicht entschieden hervor- 
traten; auch begab er sich eines starken Beweismittels, indem er auf 
die Beibringung von Zahlen verzichtete. Am meisten aber hat er sich 
selbst in seinem sicher durchaus ehrlichen Eifer dadurch um den 
Erfolg gebracht, daß er durch allzu scharfes Aburteilen die Rück- 
sichten verletzte, die er seiner eigenen Anstalt gegenüber nicht außer 
acht lassen durfte. 

Die maßvolle und zurückhaltende Art Füchsels brachte dies be- 
sonders lebhaft zur Geltung. In Anbetracht der peinlichen Gefühle, 
die der Vortrag bei einem Teil der Versammlung ausgelöst hatte, 
unterblieb denn auch der auf den folgenden Vormittag verschobene 
Meinungsaustausch, obwohl es vielleicht doch möglich gewesen wäre, 
hierbei ganz sachlich über den Fortgang der verschiedenen Katalog- 
unternehmen Mitteilungen zu machen, die von mancher Seite mit 
Interesse entgegengenommen worden wären. Auch kann man zweifeln, 
ob die Ablehnung einer Aussprache damit begründet werden konnte, 
daß es sich um innere Angelegenheiten der Königlichen Bibliothek 
handle. In günstigem Lichte durften ja bisher diese doch zugleich auch 
recht weite Kreise berührenden Unternehmen in allen Einzelheiten 
beleuchtet werden. 

Der Nachmittag brachte einen Besuch in den malerischen 
Räumen der Stadtbibliothek unter Führung von Archivrat Mummen- 
hoff und Bibliothekar Reicke, die sich in gleicher Weise auch um 
den ausgezeichneten Verlauf des von der Stadt gegebenen Nürnberger 
Abends die größten Verdienste erwarben. 

Der zweite Verhandlungstag begann mit der Mitgliederver- 
sammlung des Vereines deutscher Bibliothekare. Vorort bleibt 
München. An Stelle der zurücktretenden Oberbibliothekare Koestler 
und Leidinger wurden die Bibliothekare Hilsenbeck und Schulz 
als Schatzmeister und Schriftführer gewählt. In den Ausschuß trat 
an Stelle des Bibliothekars Naetebus (Berlin) Oberbibliothekar Brod- 
mann (Karlsruhe). Auf der Brüsseler Tagung des Sommers wird der 
Verein durch seinen stellvertretenden Vorsitzenden Geheimrat 
Schwenke (Berlin) und einen Kollegen von einer Volksbibliothek 
vertreten sein. 

Nach einer kleinen Pause erhielt Prof. Loubier (Berlin) das Wort 
zu seinem Vortrag über „die Beschaffenheit des heutigen Leders und 
anderer Einbandstoffe: ihren schnellen Verfall, dessen Ursachen 
Maßregeln zum Schutze dagegen“. Seit10 bis 15 Jahren hat man in 
den Bibliotheken mehr und mehr die bedauerliche Erfahrung gemacht, 
daß die Leder, die seit einem guten Menschenalter zur Verarbeitung 
kamen, einem sehr raschen Verfall entgegengehen. Die Engländer 
haben das Verdienst, als die ersten den Ursachen dieser Erscheinung 
nachgegangen und auf Abhilfe bedacht gewesen zu sein. Auf Anre- 
gung von Cobden Sanderson setzte die Society of Arts 1899 eine 
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Kommission ein, die auf dem Wege der Umfrage sich über die ge- 
machten Erfahrungen möglichst allseitig zu unterrichten suchte. Die 
eingelaufenen Antworten wurden dann von zwei weiteren Kommis- 
sionen, einer praktischen und einer wissenschaftlichen, verarbeitet und 
die Ergebnisse in dem Bericht von Cobham und Wood 1905 im Druck 
veröffentlicht. Es wurde darin festgestellt, daß seit 1830, stärker seit 
1860, der Verfall des Leders einsetzte, daß er befördert wird durch 
die Einwirkungen von Licht, Wärme und Gas, daß aber die entschei- 
dende Ursache in der Zurichtung der Häute zu suchen ist. Als Grund- 
lage für seine weiteren Ausführungen schob hier der Vortragende 
einen kurzen Überblick über die Zubereitung, sowie über die verschie- 
denen Arten des Leders ein und wandte sich dann den Ursachen des 
schlechten Leders zu. Die Haltbarkeit des Leders zeigt sich bedingt 
durch die neuen Arten des Gerbens, Färbens und Zurichtens. Als das 
beste Gerbemittel hat sich neben anderen am meisten Sumach bewährt; 
dagegen sind alle stark säurehaltigen Mittel, wie Quebracho oder 
Cassia als schädlich zu verwerfen. Die Anwendung von Säuren, deren 
zersetzende Wirkung trotz allen Auswaschens nicht aufgehoben wird, 
ist in gleicher Weise beim Färben zu vermeiden. Mit den seit 1870 
hergestellten Teerfarben sind zwar zunächst sehr schöne Färbungen 
erzielt worden, doch geht das Leder in kurzer Zeit zugrunde, da zum 
Einfärben Schwefelsäure verwendet wird. Anilinfarben können ge- 
braucht werden; es handelt sich nur darum, bei dem Verfahren die 
Anwendung von Säuren zu umgehen. Beim Zurichten endlich hat sich 
das seit 1860 aufgekommene künstliche Narben verbängnisvoll er- 
wiesen, weil dadurch das Leder verbrannt wird. Auch zu starkes 
Spalten der Häute ist vom Übel. Die geringe Dauerhaftigkeit der 
modernen Lederbände ist ferner bedingt durch die weniger gute Art 
des Bindens. Freilich ist daran nicht so sehr die geringere Kunst- 
fertigkeit der jetzigen Buchbinder schuld, sondern zum guten Teil 
auch die allgemeine Verschlechterung der zum Drucken und Binden 
notwendigen Stoffe, wie Papier, Heftfaden usw. So ist der haltbarere 
feste Rücken nur bei gutem, weichem Papier anwendbar, da sonst das 
Buch schlecht fällt. In einer letzten Gruppe von schädlichen Ein- 
flüssen wurden die Wirkungen von Licht und Wärme behandelt. Gas- 
beleuchtung ist zu vermeiden; gegen Sonnenlicht hat man schwach 
gelbes und olivgrünes Glas mit Erfolg gebraucht. Eine mittlere 
Wärme von 10—12 Grad ist am zuträglichsten. Der Vortragende be- 
tonte zum Schluß die Notwendigkeit, vom Lederfabrikanten und vom 
Buchbinder den Nachweis zu verlangen, daß nur einwandfrei be- 
arbeitetes Leder geliefert und verarbeitet wird, eine Schutzmaßregel, 
die in England bereits zu allseitiger Zufriedenheit eingeführt ist. Er 
beantragt die Einsetzung einer Kommission, die sich mit der Frage 
der Bucheinbandstoffe befassen soll. 

Der Mitbericherstatter, Abteilungsdirektor Paalzow (Berlin), 
ging von den Erfahrungen und Bedürfnissen der Königlichen Biblio- 
thek in Berlin aus und bestätigte im wesentlichen durchaus die 
Aufstellungen seines Vorredners. Doch bleibt sein Bericht deshalb von 

4* 


Referat 
Paalzow. 


52 : Deutsches Reich 


selbstindigem Interesse, weil er iiber die Aufgaben der zu bildenden 
Kommission sich verbreitete und auch andere Stoffe als Leder in den 
Kreis seiner Ausführungen zog. Konnte er für die Lederfabrikation 
im großen und ganzen die Ebenbürtigkeit der deutschen Erzeugnisse 
mit den englischen feststellen, so kam er bei der Besprechung der Lei- 
nen zu einem für die deutsche Ware ungünstigeren Urteil. Allerdings 
sind auch die englischen Leinen doppelt so teuer wie die deutschen. Die 
Kunstleder und Lederersatz schätzte er nicht so hoch ein. Für die 
Buntpapiere wird ein zu geringes Material verwendet, das trotz schwa- 
cher Abnützung nicht haltbar ist. Es ist zu verlangen, daß nur 
Papier von der Festigkeitsklasse 3 und zwar nur mit lichtechten 
Farben verarbeitet werde. 

An diese beiden Vorträge schloß sich ein kurzer Meinungsaus- 
tausch über Einzelheiten an, wobei eine Reihe von Stimmen zugunsten 
der verschiedenen neueren Lederersatzstoffe, besonders auch wegen 
des Kostenpunktes laut wurde. Die Versammlung erhob dann ein- 
stimmig den Antrag Loubier zum Beschluß. In die Kommission wurde 
außer den beiden Vortragenden der Unterzeichnete als drittes Mit- 
glied gewählt. 

Die von der Vormittagssitzung noch übrige kurze Zeit konnte zu 
einigen kleineren Mitteilungen verwendet werden. Bibliothekar 
Brunn (München) berechnete aus den Bedürfnissen den Idealetat 
der technischen Hochschulbibliothek mit 40.000 Mark. Oberbiblio- 
thekar Geiger (Tübingen) legte die Pläne zum Neubau der Tübinger 
Universitätsbibliothek vor. Geheimrat Schwenke (Berlin) teilte im 
Namen der statistischen Kommission mit, daß bei der Vermehrung 
die Drucke des 15. und 16. Jahrhunderts künftig eigens gezählt 
werden sollen. Die Versammlung stimmte dem zu. Geheimrat 
Wolfram (Straßburg) gab Aufschluß über den Stand der Zeitungs- 
museumsfrage. Sie befinde sich noch in der Vorbereitung. 
Wahrscheinlich wird, wohl in Berlin, eine Hauptsammlung für die 
hervorragendsten Zeitungen eingerichtet werden, neben der in den 
einzelnen Landesteilen Sammelstellen des betreffenden Gebietes 
bestehen sollen. 

Der Vorsitzende schloß die Versammlung und machte dabei noch 
die Mitteilung, daß als nächste Versammlungsorte Hamburg 1911, 
München 1912, Leipzig 1913 ins Auge gefaßt seien. 

Am Nachmittag fand der Besuch des Germanischen Museums 
unter Führung durch den zweiten Direktor Hampe und Konservator 
Heerwagen statt, wozu die Direktion in liebenswürdiger Weise ein- 
geladen hatte. Gegen Abend vereinigten sich die Teilnehmer der 
Tagung an einem gemeinsamen Festmahl, das durch manch guten 
Trinkspruch unterbrochen wurde, unter denen Brunns treffliches 
Lob der Frauen in gebundener 'Rede den lebhaftesten Beifall fand. 
Damit hatte der diesjährige Bibliothekartag eigentlich seinen 
Abschluß gefunden, doch traf man sich des andern Tags noch in 
recht stattlicher Zahl in Fürth in den schönen Räumen des Berolz- 
heimerianums, einer treffllich ausgestatteten Volksbildungsstiftung 
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mit großem Vortragssaal, Leseräumen und Volksbibliothek, und 
zahlreicher noch war der Kreis, der in Erlangen der ebenso liebens- 
wiirdigen wie kundigen Fiihrung der Bibliothekare Stein und Mitius 
zu geistigen und leiblichen Geniissen folgte. 


Miinchen. OttoGlauning. 





AUS SÜDDEUTSCHLAND. 
Münchner Brief. 


Der im August beendete Landtag hat für die Bibliotheken die fol- Etat. 
genden Neuforderungen bewilligt. Für die K. Hof- und Staatsbibliothek: 
Erhöhung der Regieausgaben um 6200 Mk.; Umbau des Ausleihbureaus 
5000 Mk. und Einrichtung einer Entstaubungsanlage 9100 Mk; Ver- 
mehrung der Mittelbeamten um 1 Sekretär (1800 Mk.) und 1 Assistenten 
(1400 Mk.) und der Diener um 3 Stellen (je 1500 Mk.), sowie Erhöhung 
der für Bezahlung von Praktikanten und Hilfsarbeitern zur Verfügung 
stehenden Summe um 4000 Mk. Für die Universitätsbibliothek München: 
1 Sekretär (1800 Mk.). Für die Universitätsbibliothek Würzburg: Ver- 
mehrung des Anschaffungsetats um 10.000 Mk., sowie 1 Diener (1500 Mk.). 
Für die Universitätsbibliothek Erlangen: 350.000 Mk. als erste Rate für ein 
neues Gebäude. Aus den Verhandlungen ist die Äußerung des Referenten 
bemerkenswert: „Als angenehm wurde es empfunden, daß sich wieder Biblio- 
theksbeamte habilitierten, und dem Wunsche Ausdruck gegeben, es möchte 
insbesondere auch die Arbeitszuteilung an diese Herren entsprechend der 
wissenschaftlichen Vorbildung derselben sein.“ Diese Bemerkung knüpft 
an die im Laufe des Sommersemesters erfolgte ‘"Habilitierung des Biblio- 
thekars Herbig für vergleichende Sprachwissenschaft an. Erfreulich ist, 
daß schon jetzt die Direktion diese Forderung, daß die Arbeitszuteilung 
der wissenschaftlichen Vorbildung — oder besser wohl Leistungstähigkeit 
— entsprechen solle, nicht nur für die Privatdozenten unter den Biblio- 
thekaren, sondern als ganz allgemeinen, naturgemäßen Grundsatz tunlichst 
durchzuführen bedacht ist.!) 

Die Einführung der Bibliotheksgebühren in Preußen hat natürlich Bibliotheks- 
auch anderwärts dazu geführt, die Licht- und Schattenseiten dieser neuen gebühren. 
Maßregel zu erwägen, was zunächst meist nur dazu führen konnte, die 
Unzulänglichkeit der eigenen Mittel wieder besonders empfinden zu lassen. 
Aus diesem Gefühl heraus hat Oberbibliothekar Segner-Würzburg eine 
kleine Schrift „Soll und Haben der Universitätsbibliotheken vor und nach 
Einführung der Bibliotheksgebühr. Etatvergleichende Betrachtungen‘, er- 
scheinen lassen, deren offenbarer und einziger Zweck ist, neue Gründe 
aufzuweisen, die eine Vermehrung der Mittel der Bayerischen Universitäts- 

1) So soll es auch sein. Da werden alle standesbewußten Kollegen zu- 
stimmen. Die Privatdozenten unter den Bibliothekaren dürfen nach keiner 
Richtung hin, Arbeitszuteilung, Urlaube für Privatarbeiten usw. eine Ausnahms- 


stellung einnehmen und jene unter ihnen, die gerecht und billig denken, werden 
sie auch nicht verlangen. F.A.M 


Erlangen. 


Münchner 
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bibliotheken notwendig und billig erscheinen lassen. Merkwürdigerweise 
las man in Berlin aus dem Vergleich mit den an Arbeitskräften reicher 
ausgestatteten preußischen Universitätsbibiotheken „einen wahrscheinlich 
ungewollten, aber trotzdem zurückzuweisenden Angriff auf die preußischen 
Universitätsbibliotheken‘‘!) heraus, woran wohl weder der Verfasser der 
Schrift noch seine unbefangenen Leser gedacht haben. 

Für die Jahrhundertfeier der Zugehörigkeit der Universität Erlangen 
zur Krone Bayern hat der Kirchenhistoriker Theodor Kolde im Auftrage 
des akademischen Senats eine Festschrift ‚Die Universität Erlangen unter 
dem Hause Wittelsbach 1810—1910“ erscheinen lassen, die auch der 
Bibliothek an mehreren Stellen Erwähnung tut. Bezeichnend für die Ein- 
schätzung beziehungsweise Unterschätzung bibliothekarischer Arbeit in den 
dortigen Universitätskreisen ist die folgende Stelle (S. 41): ‚Im übrigen 
bestand schon damals (1810) die Einrichtung, die sich in Erlangen bis 
auf die neueste Zeit bewährt hat und den besonderen Aufgaben einer 
Universitätsbibliothek am besten zu entsprechen scheint, daß jede Fakultät 
auf Grund einer ihr zugewiesenen Etatsquote die Anschaffung der von 
ihr als in erster Linie notwendig erachteten Werke veranlaßte, und die 
Bibliotheksverwaltung nur ergänzend mitwirkte. ‚Oberbibliothekar ist der 
akademische Senat.‘ So bezeichnete der Bibliothekar Professor Mehmel in 
seinem Entwurfe ‚über zweckmäßige Einrichtung der Universitätsbibliothek‘ 
(29. April 1806) mit kurzen Worten das nach seiner Meinung normale 
Verhältnis.“ S. 556 f. findet sich noch folgender Nachtrag: ‚Eine 
wesentliche Änderung in dem Anschaffungsmodus trat erst durch Mini- 
sterialverfügung im Jahre 1909 ein, indem der Bibliothekskommission 
deren Mitglieder, je ein Theologe, ein Jurist, ein Mediziner und zwei 
Philosophen, bisher nur die Anträge ihrer Falkultäten zur Ausführung dem 
Oberbibliothekar übermittelten und unter einem aus ihrer Zahl vom Senat 
aut 3 Jahre gewählten Vorstand allgemeine Bibliotheksangelegenheiten, die 
gemeinsame Anschaffung größerer Werke usw. berieten, jetzt nach ihrer 
Verstärkung durch den Oberbibliothekar die Anschaffung der Bücher 
direkt übertragen wurde.“ Auch diese kleine Verbesserung in der Stellung 
des Oberbibliothekars läßt erkennen, innerhalb welch enger Begrenzung 
die Möglichkeit bibliothekarischer Betätigung für den leitenden Fachmann 
eingeschlossen ist gegenüber der selbständigen Stellung der Universitäts- 
bibliotheksdirektoren anderwärts. (Vgl. Zentralblatt für Bibliothekswesen 
21 (1904), S. 404—410: Zwei neuere Bibliotheks-Verwaltungsordnungen.) 

Die heurige Münchener Sommerausstellung auf der Theresienhöhe ist 
der muhammedanischen Kunst gewidmet und hat für den Bibliothekar, von 
persönlichen Neigungen ganz abgesehen, dadurch besonderen Reiz, daß 
eine, hauptsächlich von Sammlern und Händlern, reichbeschickte Abteilung 
orientalischer Buchkunst ausgelegt ist. Die staatlichen Sammlungen müssen 
naturgemäß auch solchen verdienstlichen Unternehmungen gegenüber eine 
größere Zurückhaltung im Hinausgeben ihrer Schätze beobachten; dafür 
hat jedoch die K. Hof- und Staatsbibliothek die Gelegenheit wahrgenommen, 
in ihrem eigenen Ausstellungsraum durch eine größere Auswahl aus ihren 


1) Vgl. Zentralblatt für Bibliothekswesen 27 (1910) S. 277 f. 
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Beständen die Öffentlichkeit auf ihren Reichtum an Handschriften des 
islamischen Kulturkreises hinzuweisen. Bei aller Ähnlichkeit der Art der 
vorgelegten Stücke und trotz der Gleichheit des Zieles stellen sich die 
beiden Ausstellungen nicht als Wiederholungen dar, sondern ergänzen 
sich vielmehr in einer sehr schätzbaren Weise. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß es sich an dieser Stelle nur darum handeln kann, nicht 
Einzelnes aufzuzählen, sondern so gut als möglich eine Vorstellung von der 
Verschiedenheit des Vorgehens bei der Einrichtung der beiden Schau- 
sammlungen zu vermitteln. Der Ordnungsgedanke der großen Ausstellung 
verfolgt die Absicht, die ganze muhammedanische Kunst nach einzelnen 
Kulturkreisen, Araber, Mauren, Perser, Türken, Inder, zusammenzufassen 
und die künstlerische und kunstgewerbliche Betätigung innerhalb der 
einzelnen Kreise möglichst mannigfaltig nach allen Seiten hin darzustellen. 
Dadurch wird ein guter Eindruck davon erreicht, wie die künstlerischen 
Empfindungen dieser einzelnen Völker in den verschiedenen Techniken 
sich Ausdruck verschaffen. Für Besucher aber, die einzelne Kunst- 
übungen, wie Keramik, Waffen, Teppiche, durch das gesamte Gebiet der 
islamischen Kultureinheit verfolgen wollen, bringt diese Art der Aufstellung 
eine starke Zerreißung des Materials und des inneren Zusammenhangs 
dieser Kunstgewerbe mit sich, ein Nachteil, der auch durch die Anordnung 
des Gesamtkatalogs nach diesen Gruppen nicht völlig ausgeglichen wird. 
So findet auch der Liebhaber islamischer Buchkunst in dem von Kühnel 
bearbeiteten Teil die ausgelegten Stücke systematisch verzeichnet; um sie 
aber vergleichend zu betrachten, muß er eine ganze Reihe verschiedener 
Räume aufsuchen. Die Aufstellung eines weit umfassenden Planes ging 
bei dieser großen Ausstellung der Sammlung und Beibringung der Gegen- 
stände voraus. Daraus ergab sich, daß manche Abteilungen, wie die 
maurische Buchkunst, sehr dürftig ausgefallen sind, da sich eben zum 
Schluß eine recht erhebliche Differenz zwischen Wollen und Können 
ergab. Bei der von Gratzl besorgten Ausstellung der K. Hof- und 
Staatsbibliothek dagegen entwickelte sich die Einteilung ungezwungener 
aus dem vorhandenen Material. Gegenüber der großen Zahl von ein- 
gerahmten Einzelblättern und abgelösten Buchdecken in der großen 
Ausstellung finden sich in den Schaukästen der Bibliothek, entsprechend 
ihrer Sammelaufgabe, nur ganze Handschriften. Da man beim Auslegen 
von solchen jeweils auf den Einband oder das Innere verzichten muß 
und auch bei der reichsten Handschrift bloß zwei Gegenseiten zur An- 
schauung bringen kann, ist nur eine reiche Bibliothek im Stande, eine 
größere Ausstellung ganz aus den eigenen Beständen zu bestreiten. Was 
die Münchener Handschriften besonders wertvoll macht, ist der Umstand, 
daß ein großer Teil derselben schon seit dem 16. Jahrhundert in dem 
Besitz der damals herzoglichen Bibliothek nachweisbar ist und so für 
den Zeitansatz des Einbandes einen festen Anhaltspunkt bietet. Mit dem 
größeren Teil der gebotenen Auswahl wurde die Lösung der Aufgabe 
versucht, die Entwicklung der verschiedenen Schriftarten zu veranschau- 
lichen, und auch der Laie vermag, besonders an der Hand des sehr 
geschickt anleitenden Katalogs von Gratzl, die Unterschiede des Kufischen, 
Magrebinischen, Neshi oder Taliq zu erkennen. Zugleich gewinnt er 
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einen starken Eindruck von dem großen Anteil des rein Schreibkünst- 
lerischen an der islamischen Buchkunst. Endlich wird dem Beschauer 
ein gutes Stück Bibliotheksgeschichte näher gebracht, denn seit den Zeiten 
der alten herzoglichen Hofbibliothek ist der Bestand an orientalischen 
Handschriften stetig gemehrt worden, vor allem durch die Erwerbung 
der Sammlungen Widmanstetter im 16. und Quatremere im 19. Jahr- 
hundert. Es mag bei dieser Gelegenheit festgestellt werden, daß die 
Bezeichnung »Glaser-Handschriften<e nur sagen soll, daß es die Hand- 
schriften sind, welche im Jahre 1900 durch die Vermittlung des Orien- 
talisten Glaser erworben wurden. In seinem Besitze befanden sie sich 
nicht, sondern waren von dem Italiener Caprotti in Jemen gesammelt 
worden. 

Will man die Verschiedenheit der beiden Ausstellungen auf eine 
kurze Formel bringen, so kann man sagen, daß die Buchkunstabteilung 
des großen Unternehmens auf der Theresienhöhe den künstlerischen, die 
Ausstellung in der Staatsbibliothek den wissenschaftlichen, vor allem 
paläographischen Gesichtspunkt in den Vordergrund stellt. 

Otto Glauning. 


AUS DEN ZEITSCHRIFTEN. 


A. ALLGEMEINES. 


Alfred Schulze bringt in einem Aufsatze über Reinholds Buch »Der Biblio- 
thekar und sein Beruf« (Zbl. f. Bwesen. 1910 S. 29—34) einige Bedenken zum Aus- 
drucke. Interessant für die auch in Österreich immer mehr um sich greifende 
Bewegung ist es, daß wohl an allen Universitätsbibliotheken Deutschlands sich 
heute wissenschaftliche Hilfsarbeiter mit akademischer Vorbildung befinden, die 
als billige Arbeitskräfte zugelassen werden mußten, wenn die Bibliotheken, da 
sich die normale Vermehrung ihres Personales durch feste Stellen finanziell nicht 
durchführen ließ, sich nicht den Forderungen des Betriebes gegenüber für ban- 
kerott erklären sollten. Allerdings macht die Scheidung zwischen ihnen und den 
eigentlichen Bibliothekaren manche Schwierigkeit, die aber durch eine liberale 
Gesinnung leicht zu beseitigen sein wird. Denn niemals wird unserem Berufe 
ein reichliches Maß mechanischer Arbeit erspart bleiben können, doch wird sich 
der Bibliothekar nur gegen deren Auschließlichkeit wenden. Die Finanznot im 
Verein mit der rapid wachsenden Zahl der Zeitschriften und der Serienwerke 
hat die Entwertung der bibliothekarischen Arbeit verschuldet. Der Verfasser be- 
zweifelt, ob durch die Teilnahme aller Bibliothekare am Bücherankaufe die Aus- 
wahl der Bücher auch immer die zweckentsprechendste wäre, Referent kann sich 
seinem Bedenken nicht anschließen; nach seiner Ansicht kann es für jede Biblio- 
thek nur von Vorteil sein, wenn die Entscheidung über Bücherankäufe möglichst 
in die Hände von Fachreferenten gelegt wird, was natürlich zur Voraussetzung 
hat, daß möglichst viele Gebiete der Wissenschaft durch die einzelnen Beamten 
vertreten werden, ein Bestreben, wie es namentlich in der Wiener Universitäts- 
Bibliothek bei Neuaufnahme von Beamten bisher nur gute Früchte gezeitigt hat. 
— M. Bollert: »Der Bibliothekar und sein Beruf.< (Zbl. f. Bwesen. 1910 S. 162—164.) 
Der Verfasser tritt fiir eine scharfe Trennung der Arbeiten wissenschaftlicher und 
mittlerer Beamten im Gegensatze zu den Anschauungen Schulzes ein, der von 
der Anschauung ausging, daß es in das Ermessen des Vorstandes fallen müsse, 
die Arbeiten dem ihm am fähigsten erscheinenden Beamten zu übertragen. Unseres 
Erachtens wird sich eine mittlere Linie ganz von selbst herausbilden; kein Biblio- 
thekar wird ohne zwingenden Grund Arbeiten, die eigentlich dem wissenschaft- 
lichen Beamten zufallen würden, einem mittleren Beamten übertragen, sollte aber 
dieser letztere, was gewiß nur selten der Fall sein wird, sich für eine bestimmte 
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Arbeit wirklich besser eignen, als der wissenschaftliche Beamte, so wäre es 
gewiß nur im Interesse des Dienstes und der Sache gelegen, wenn der erstere 
damit betraut würde. 

(Ausbildung des Nachwuchses.) Über den Vorbereitungsdienst für mittlere 
Bibliotheksbeamte in Preußen bestimmt der Ministerialerlaß vom 30. Dezember 
1909: Zur Ableistung der praktischen Tätigkeit können von den Bibliotheken 
Personen mit der vorgeschriebenen Vorbildung zu unentgeltlicher Beschäftigung 
angenommen werden; die Dauer des Vorbereitungsdienstes beträgt mindestens 
1 Jahr. Die Beschäftigung ist so einzurichten, daß die Personen mit allen für den 
mittleren Dienst in Betracht kommenden Arbeiten bekannt werden. Über den 
Erfolg hat der Vorstand der Bibliothek ein Zeugnis auszustellen, Ungeeignete 
sind sofort zu entlassen. — Ch. W. Berghoeffer: »Die Ausbildung der Anwärterinnen 
bei der Freiherrlich Carl v. Rothschildschen Bibliothek« (Zbl. f. Bwesen. 1910 
S. 106—112). Anwärterinnen für den Bibliotheksdienst haben sich auf 2 Jahre zu 
6stündigem Tagesdienst zu verpflichten und machen in dieser Zeit eine Ausbildung 
in folgender Weise durch: Station 1: Magazinsdienst und Ordnungsarbeiten; Zeitdauer 
1 Monat. Station 2: Anfangsstufe der Accessio; 2 Monate. Station 3: Bucheinband, 
Erwerbskatalog der Fortsetzungswerke und Standortskatalog; 4 Monate. Station 4: 
Hilfeleistung bei den Anschaffungen und bei der Führung der Benutzungskataloge; 
4. Monate. Station 5: Ausleihe am Orte; 5 Monate. Station 6: Buchführung, 
Rechnungsführung, Statistik, Hilfeleistungen beim auswärtigen Leihegeschäft; 
4 Monate. Dazu tritt neuerdings ein theoretischer und technologischer Unterricht 
mit zwei Wochenstunden während zweier Winterhalbjahre, der an die Lesesaal- 
bibliothek und die Benutzungskataloge anknüpft. 

(Bibliotheksgebühren in Preußen. S. o. S. 53.) Die Berliner Medizinische 
Gesellschaft hat sich gegen die Bibliotheksgebühren ausgesprochen. 

(Amtsbibliotheken in Preußen.) J. Franke: Die Bibliotheken der preu- 
ßischen Ministerien und der obersten Reichsämter (Zbl. f. Bwesen. 1910, S. 1—29). 
Bei den meisten ist das Personal unzureichend. Die Zentralverwaltungen 
haben nicht immer das richtige Verständnis, die Bibliotheken führen oft zuviel 
Ballast, z. B. durch Fortschleppen alter Auflagen. Die Bestände sind auffallend 
groß, die größte Bibliothek zählt über 100.000, die kleinste, die des Reichseisen- 
bahnamtes, 20.000 Bände. Die Bibliothek des Unterrichtsministeriums zählt 
60.000 Bände; in 15 Bibliotheken sind rund 800.000 Bände vereinigt. Besonders 
reich an Zeitschriften ist die Bibliothek des Reichsamtes des Innern, die 947 Korre- 
spondenzen, Zeitungen und Zeitschriften besitzt, von denen 389 in 613 Bänden 
jährlich gebunden werden. Interessant ist, daß von den 55 politischen Zeitungen 
nur 11 dauernd aufbewahrt werden. Die Bibliothek des Auswärtigen Amtes ist 
gleichfalls ausgezeichnet durch einen großen Reichtum an Zeitungen, z. B. durch 
eine lückenlose Reihe des Journal des débats. Das Personal dieser Bibliotheken 
besteht gewöhnlich aus einem mittleren Beamten mit dem Titel eines »Biblio- 
thekarse und einem oder mehreren Kanzleibeamten. Überall macht sich die 
Tendenz geltend, die Bibliotheken von den Ämtern, denen sie bisher zugeteilt 
waren, loszulösen und selbständig zu machen. Als Aufsichtsstelle besteht eine 
Bibliothekskommission, die monatlich einmal zusammentritt, oder Bibliotheks- 
kuratoren, oder es führt einer der höheren Beamten der Zentrale die Oberaufsicht. 
Akademische Bildung haben unter den Bibliotheksleitern nur 4; weibliche Hilfs- 
kräfte werden gern verwendet. Die Dotation der Bibliotheken schwankt zwischen 
4000 bis 6000 Mark. Nur die Bibliothek des Reichsamtes des Innern hat eine 
Dotation von über 36.000 Mark, um ihren Bestand nach rückwärts ergänzen zu 
können. Geöffnet sind die Bibliotheken meist von 9—3. Zur Benutzung berechtigt 
sind zumeist nur die Beamten der Zentralämter. Wünschenswert wäre es, wenn 
ihre Schätze mehr als bisher der Wissenschaft zugänglich gemacht würden. Die 
Bedingungen, unter denen andere Leser die Bibliotheken benutzen können, sind 
sehr verschieden. Die Entscheidung über Neuanschaffungen ist bei den einzelnen 
Bibliotheken verschieden, am besten wäre es, wenn sie dem Kurator übertragen 
würde. Die systematischen Kataloge dieser Bibliotheken sind fast durchwe 
besser als ihre alphabetischen, die oft nichts anders sind als Registerbände, E 
häufig sogar ganz fehlen. Die meisten Bibliotheken haben gedruckte Katalo J@ 
ihrer Bestände, sie entsprechen aber in vielen Fallen nicht den Anforderungge 
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der Gegenwart. Willkürlich ist oft die Behandlung der Dublettenbestände, auch 
die Buchbinderarbeiten lassen manches zu wünschen übrig. Wie fast überall ist 
hier über Platzmangel zu klagen, so daß Bücherdiebstähle nicht zu vermeiden 
sind. Auch der Leihbetrieb läßt manches zu wünschen übrig und namentlich die 
Anmahnungen bleiben oft erfolglos höheren Beamten gegenüber. Auch der Leih- 
verkehr zeigt viele Mängel, kommt es doch sogar vor, daß über entlehnte Bücher 
gar keine Empfangsscheine ausgestellt werden. Leihfristen sind nicht festgesetzt 
oder werden nicht eingehalten. Revisionen kommen selten vor, statistische Er- 
hebungen beinahe gar nicht. 5 

(Zeitungsbibliotheken.) Martin Spahn: Über die systematische Sammlung 
der deutschen Zeitungen. (A. a. O. S. 93—106.) In Deutschland wird die 
Notwendigkeit erkannt, die Zeitungen systematischer als es bisher geschah, zu 
sammeln, eine Anregung, die vom internationalen Historikertage ausging. Es ist 
in dieser Hinsicht früher viel gesündigt worden, auch in Österreich, wo man 
die Lokalpresse gelegentlich als Makulatur betrachtet hat. So konnte Pfülf in 
den „Stimmen aus Maria Laach“, Bd. 77, S. 235—240, darauf hinweisen, daß in 
Ungarn von den daselbst erschienenen und erscheinenden 2100 periodischen 
Zeitschriften 451 auch nicht mehr in einer einzigen Nummer aufgetrieben 
werden konnten. Mit vollem Recht betont der Verfasser, daß nur ein haltbarer 
Einband die Zeitungen, deren Papier ohnedies alles zu wünschen übrig läßt, vor 
dem Verfalle zu schützen imstande sei, was allerdings eigentlich selbstver- 
ständlich sein sollte, aber bei der vielfach geübten Gepflogenheit, die Zeitungen 
einfach zu verschnüren, leider nicht ist. Daß die Zeitungen sich dazu verstehen 
sollten, eine eigene Bibliotheksausgabe zu drucken, glaube ich vor der Hand 
noch nicht. Eine Sammlung von Zeitungsausschnitten anzulegen, halte ich für 
ganz verfehlt, da wir denn doch nicht das Recht hahen, der Zukunft vorzu- 
schreiben, was ihr aus unserer Zeit interessant zu erscheinen habe und was nicht. 
— Moriz Grolig: »Das Lexikon der Gegenwart. Ein Archiv der deutschen Presse.« 
(Börsenbl. f. d. dtsch. Buchh. Nr. 174, 30. 7. 1910.) Die Lösung der vorstehend 
erörterten Probleme soll durch eine Monatsschrift „L. d. G.“ erfolgen, die in 
Kürze in Berlin zu erscheinen beginnen wird. Der Inhalt der großen Tages- 
zeitungen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz, soweit er über das Tages- 
interesse hinausragt, wird nach Gruppen geordnet im Originalwortlaut wieder- 
gegeben und durch Register bequem benutzbar gemacht werden. 





B. EINZELNE BIBLIOTHEKEN. 


Schwenke: Neue Denkmäler des ältesten Buchdrucks in der Berliner 
Königlichen Bibliothek (Zbl. f. Bwesen, 1910, S. 62—69). Aus Erfurt erhielt 
die Kgl. Bibl. Blatt 6 eines 27 zeiligen Donats in der Kalendertype, den 
Druck einer Bulle Calixtus III. vom Juni 1456 gegen die Türken, deutsch; aus 
Trier zwei Doppelblätter eines 26 zeiligen Donats von 18 Blättern in der großen 
Gutenbergtype, die ein völliges Novum bedeuten und einen ganz neuen Typus 
darstellen, der sich besonders durch eine sorgfältige Interpunktion kennzeichnet. 
Vor allem merkwürdig aber ist die Typengestalt des neuen Donats, der an 
Schärfe der Schrift und an Zeilengeradheit seinesgleichen nur im astronomi- 
schen Kalender und im 31zeiligen Ablaßbrief findet. Aus Trier kamen ferner 
2 Doppelblätter eines 33zeiligen Donats in Type B 42, Blatt 6 derselben Aus- 
gabe des 33zeiligen Donats in Type B42 und Blatt 1 und 11 eines 33zeiligen 
Donats in Type B 42. — H. Meißner: Die Kartensammlung der Kgl. Bibliothek in 
Berlin. (Internat. Wochenschrift 1910 Sp. 97—116.) Die große Kartensammlung 
der Kgl. Bibliothek in Berlin ist bereits in den Neubau übersiedelt, wo ihr 
zunächst ein großer, 22 Meter langer und 11 Meter tiefer Saal, der der Länge nach 
geteilt wurde, eingeräumt ist. Die eine Hälfte desselben ist für die Besucher 
reserviert, die andere dient zur Aufbewahrung der Karten, 70 Schränke mit je 
13 Schiebern, in denen die Karten ohne weitere Verpackung und ohne Mappen mit 
der Rückseite nach oben aufbewahrt werden, sind für die Sammlung bestimmt. An 
diesen schließt sich ein zweiter Saal an, 11:9.5 m im Geviert haltend, der für die 
Arbeiten der Beamten, aber auch für die größeren Kartenwerke bestimmt ist. 
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In diesen Räumen sind die 177.000 Kartenblätter untergebracht. Die Anfänge der 
Sammlung gehen auf den General Scharnhorst und den Geographen Ritter zurück, 
sie zählt manche Seltenheiten, wie den unter dem Namen des Grafen Johann 
Moritz von Nassau-Siegen gehenden Atlas, der zugleich durch seine Dimen- 
sionen von 169 cm Höhe und 102 cm Breite als eines der größten Bücher der Welt 
bekannt ist. Mit den historischen Karten hängt das historische Bild zusammen, 
das gleichfalls von der Bibliothek gesammelt wird; auch in dieser Abteilung 
finden sich große Seltenheiten, so die „Zehen Gebott der Zwinglianer“, ein Druck 
aus Zürich vom Jahre 1525. Ebenso wird das kulturhistorische Bild hier ge- 
sammelt. Selbst die Ansichtskarte wurde der Aufbewahrung für wert erachtet, 
sehr mit Recht, wie uns bedünkt, die wir es bedauern, daß die Sammlung von 
Ansichtskarten, die in Wien einst begonnen wurde, in ihren Anfängen stecken 
blieb, so daß wir jetzt nur ein Bruchstück besitzen, statt einer reichen Sammlung. 
— In Braunschweig ist eine Volksbibliothek und Lesehalle eröffnet worden; der 
Lesesaal hat 96 Sitzplätze und eine Handbibliothek von 9100 Bänden, über die 
bereits ein gedruckter Katalog vorliegt. — Infolge der Erhöhung der Be- 
amtengehälter an den preußischen Staatsbibliotheken sind auch die Gehalts- 
sätze der Beamten der Stadtbibliothek in Arankfurt a. M. erhöht worden, so daß 
jetzt der Direktor 7200—9300 Mk., die Bibliothekare 4400—8400 Mk., der Sekretär 
3100—5300 Mk., der Oberassistent 2300—4500 Mk., der Assistent 2200—3500 Mk., 
die Unterbeamten 1900—2600 Mk. beziehen. — Die Stadtbibliothek in Mainz hat 
eine wichtige Arbeit begonnen, welche auch bei uns Nachahmung verdienen 
würde, die Anlage eines Zettelkataloges aller von städtischen und staatlichen 
Behörden gehaltenen Zeitschriften. Es ergab sich, daß die Bibliothek auf eine 
Reihe von Zeitschriften verzichten konnte, welche auch von anderen Anstalten 
gehalten werden; die dadurch frei gewordenen Mittel konnten zur Anschaffun 
nicht vorhandener Zeitschriften verwendet werden. — M. Keuffer: Zum Schicksa 
der Trierer Stadtbibliothek in französischer Zeit (Trierer Chronik, 1910, S. 74—78). 
Kurze aber interessante Notizen über die Geschichte der Trierer Stadtbibliothek, 
die zur Zeit der Franzosenherrschaft nahe daran war, einer vollständigen Ver- 
nichtung anheimzufallen, wenn nicht ein junger Girondist, der aus Frankreich 
Kan war, Mollevaut mit Namen, durch eine Eingabe an die Behörde einen 
eschluß des Comité d’instruction publique erwirkt hätte, durch den eine 
weitere Verschleuderung der reichen Schätze der Bibliothek hintangehalten 
wurde. Mollevaut, der damals erst 18 Jahre alt war, wurde zum Generaldirektor 
der Bibliotheken des Erzbiztums Trier ernannt. — K. Löffler: Stuttgarter Kata- 
loge der Weingartner Klosterbibliothek (Zbl. f. Bwesen 1910 S. 141—158). Die Kata- 
loge der berühmten Weingartner Bibliothek, die heute in alle Winde zerstreut sind, 
sind teils in der Hof-, teils in der Landesbibliothek zu Stuttgart noch vor- 
handen. Von besonderem Interesse ist der Katalog der Inkunabeln und der der 
Handschriften, über die der Verfasser ausführlich spricht. — Sehr interessant 
ist es, daß nach dem Kommunalen Jahrbuche von Lüdemann und Südekum der 
Aufwand für Bibliotheken der deutschen Städte von mehr als 25.000 Seelen im 
Jahre 1909 auf 1,446.515 Mk. gegen 460.544 Mk. im Jahre 1900 gestiegen ist. 
Wir in Österreich dürfen mit stillem Neid auf diese großartigen Leistungen 
Deutschlands blicken, denen wir leider nichts Ähnliches a haben. 
—n. 


RUNDSCHAU DER FREMDE. 
ENGLISCHER BRIEF. 


Ich muß in dieser knappen Übersicht es meinen Lesern überlassen, 
manches Wichtige selbst einzusehen. So Miss E. Lee’s Recent Foreign 
Literature in The Library und die Personalnotizen in The Library Association 
Record. 


Als ständige Abkürzungen werde ich gebrauchen: L. A. R. = The 
Library Association Record, offizielles Organ des Bibliotheksvereins des Vereinigten 
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Königreichs (monatlich). L. A. = The Library Assistant, Organ des Vereins 
der Hilfsbibliothekare des V. K. (ebenso), L.W. = Library World, fachwissen- 
schaftliche Zeitschrift (ebenso). M. J. = Museums Journal, offizielles Organ des 
Musealvereines des V.K. (ebenso), L. = The Library, vormals offizielles Organ 
des Bibliotheksvereines, jetzt nicht-offizielle vierteljährliche bibliographische und 
bibliothekswissenschaftliche Zeitschrift. P. C. = Publishers’ Circular, wöchent- 
liches Verzeichnis der auf dem Englischen Markte erschienenen Bücher (die 
jährliche Ausgabe u. d. T. The English Catalogue). Mit Register in der letzten 
Wochennummer jedes Monats. R. R. = Review of Reviews. Gibt monatlich 
ein internationales raisonnierendes Verzeichnis der wichtigsten Erscheinungen 
(Bücher und Zeitschriften). R. E. = Reoders’ Review, Monatsschrift, umfassend 
kurze Bücherlisten und einige literarische Essays, über deren Inhalt man sich 
aus L. A. R. unter Professional Periodical Literature leicht unterrichten kann. 


A) Literatur. a) Bostwick (A. E.). The American Public Library 
... Illustrated. D. Appleton & Co.: New York & London, 1910. 8°. 
Eine Gesamtdarstellung der P. Libraries, der amerikanischen Öffentlichen 
Bibliotheken, mit einer Liste derselben. — Katalog (nebst Geschichte) 
zweier Sammlungen von photographischer Diapositive und Negative zur 
Erläuterung des Bibliothekswesens und der Bibliographie: L. A. R. Mai, 
S. 290—300. b) Stewart (J. D.). How to use a Library ... with... 
a systematic description of Guides to Books, and a guide to special 
libraries. E. Stock: London, 1910. 8°. Gutes Buch für die gegenwärtigen 
englischen Verhältnisse. — Rye (R. A.). The Libraries of London: a Guide 
for Students. Second edition, enlarged. University of London, 1910. 8°. 
Ein verdienstliches Buch, mit Winken über Fachbibliotheken. — Cuth- 
bertson (D.). The Edinburgh University Library; an account of its origin, 
with a description of its rarer books and manuscripts. O. Schultze: 
Edinburgh, 1910. 4°. Kurze Darstellung der Geschichte und Sammlungen 
der Bibliothek, leider ohne Register. — Ein wichtiges Nachschlagebuch 
ist das (von J. Clegg seit 1888 herausgegeben) International Directory 
of Booksellers and Bibliophiles’ Manual, dessen Inhalt leichter negativ 
anzudeuten wäre. (J. Clegg: Rochdale; E. Stock: London; G. Hedeler: 
Leipzig, 1910. 8°). c) Powell (W.). The Training of Library Assistants 


...L. A. R., April. Winke für Hilfsbibliothekare. — Henderson (R. W.). 
The Prospects of the Library Assistant: L. W. Juni. Auch über »Facilities 
for Tutorial Classes.« — Ross (J.). Technical Training in Librarianship: 


L. A. R. März. Zu Abteilung 5 der Bibliothekarprüfung der Library 
Association. Kurzgefaßte Geschichte für England vor und nach 1893. 
Auch etwas über die Vereinigten Staaten und systematische Darstellung 
der europäischen Verhältnisse. — Glenn (F. M.). Ein ähnlicher Aufsatz 
von F. M. Glenn mit gleichem Titel steht im L. A. R. März. Der Ver- 
fasser erwähnt auch die österreichische Verordnung von 1858. Vergl. 
auch Howe (W. W.). History of Library Associations: L. A. R. 
Februar. d) Smith (G.). Dr. Thomas Bray: L. A. R. Mai. Eine Ge- 
schichte seiner Bemühungen um die Begründung von Pfarreibibliotheken 
in Maryland und in England. Die Bibliothek von Annapolis war die 
bedeutendste und ward die erste Leihbibliothek in Amerika. Auch Mit- 
teilungen über seine Tätigkeit bei Vereinen wie der Society for the 
Propagation of the Gospel in Foreign Parts (S. P. G.) und der Society 
for Promoting Christian Knowledge (S. P. C. K.), die er begründete. 
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Die »Associates of Dr. Bray« existieren noch und seine Handschriften 
sind in Sion College. — Allen (P. S.). Bishop Shirwood of Durham 
and his Library: English Historical Review. Juli 1910. Enthält einen 
Katalog seiner Bücher, Handschriften und Drucke nebst ihrem Verbleib. 
Die meisten sind italienische Inkunabeln und im Corpus Christi 
College in Oxford. Bartholomew (A. T.) und Gordon (C.). On the Library 
at King Edward VI. School at Bury St. Edmunds: L. Januar. Zugleich 
Katalog der besten Bücher und Geschichte der Bibliothek. e) Roberts 
(H. D.). A Triple Alliance, the Public Library, Museum and Art Gallery: 
L. A. Juli. Derselbe Verfasser spricht über dasselbe Thema im L. A.R. 
Juli: Einheitliche Leitung dieser drei Arten von Bildungsanstalten. Verfasser 
ist Direktor der Brighton Corporation Library, Museums and Art Galleries. — 
Bolton (G. R.). The Newsroom as a department of the Public Library: 
L. A. R. Juni. — Mansbridge (A.). The Coördination of educational 
effort from the point of view of public libraries: L. A. Mai. f) Sayers 
(W. C. B.). The Dewey Decimal Classification after thirty Years: L. A. R. 
Juni. [Eine Erklärung seiner Grundlinien, mit vielen Tafeln und Beispielen. ] 
Derselbe: Some Suggestions on the Classification of Technologyim 
L. A. Mai. 

G. Bolton (G. R.). The Anglo-American Joint Code of Cataloguing 
Rules: L. W. April. Bemerkungen über wenige Titel des Code, aber 
von Interesse, weil die Brüsseler Konferenz dieselbe Frage unter Nr. 15 
aufgeworfen hat. H. Piper (A. C.). Library Exhibitions: L. W. January. 
Resumiert: L. A. R. Februar, S. 130. — Stewart (J. O.). Two Government 
Inquiries into Libraries: L. A. Februari. Von der »Royalcommission on 
the British Museum« und der analogen amerikanischen Enquete. Die 
erste ward eingesetzt auf Grund von Klagen, die gegen die Verwaltung 
des Britischen Museums erhoben worden.. Es hatte schon zwei solche 
Kommissionen gegeben, 1835 und 1849. Die zweite hat in mehreren 
wertvollen Bänden ihren Bericht erstattet, man findet darin John Payne 
Colliers Gedanken über eine kurze und einfache Methode der Katalogisierung 
und einige ausgezeichnete und oft witzige Antworten von Augustus de 
Morgan. Die amerikanische Kommission war eine »House-inquiry«, zu- 
nächst durch den Brand in der Library of Congress veranlaßt. g) Hub- 
bard (T. O. B.). Books and Periodicals on Aeronautics: a buying list: 
L. W. Februar. Eine viel größere Liste erscheint als Smithsonian 
Miscellaneaus Collections von P. Brockett, die ich nicht gesehen: P_C. 
Juli. — Thomas (H.). The »Embfemata Amatoria< of Thomas Ay res: 
L Januar. Eine bibliographische Untersuchung dieses illustrierten Buches. 
Peddie (R. A.). National Bibliographies. I. France: L. W. Februar. In 
monatlichen Lieferungen. Gibt fiir jede Nation die Bibliographien und 
Hilfsbiicher. — Levis (H. C.). A Bibliography of American Books relating 
to Prints and the Art and History of Engraving, etc. London, 1910. 8°. 
Mit einer einleitenden Bibliographie der Nachschlagebücher. — Plomer 
(H. R.). The Protestant Press in the Reign of Queen Mary: L. Januar. 
[Eine typographische Untersuchung nebst Katalog nach Typen geordnet.] — 
Seitz (D. C.). Writings by and about J. A. Mc. Neill Whistler. A biblio- 
graphy. O. Schultze: Edinburgh, 1910. 8°. 
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K. Sonnenschein (W. Swan). The Best Books; a Reader’s Guide. 
New edition. Routledge: London. 1910. 4°. Teil I. Das bekannte Nach- 
schlagebuch, revidiert. — Guppy (H.). The John Ryland Library Man- 
chester: Catalogue of an exhibition of original editions of the principal 
English Classics, etc. Manchester 1910. 8%. Eine Ausstellung der Ryland 
Library Manchester. Katalog mit wertvoller Nachlese. Wichtig für das 
Studium der Englischen Literatur von der Mittelenglischen Periode bis 
zum XVII. Jahrhundert. — The English Catalogue of Books for 1909. 
... Low: London 1910, 8° Die jährliche Ausgabe des wöchentlichen 
P. C., Bücher unter Verfassernamen, Titel und Schlagwort in einem 
Alphabete. — Hind (A. M.). Catalogue of Early Italian Engravings 
preserved in the Department of Prints and Drawings in the British 
Museum ...Edited by S. Colvin. vol. 1. Text. vol. 2. Illustrations. Long- 
mans, Asher etc.: London 1910. 8°. Reich illustriert auch im 1. Bande, 
mit alphabetischem und systematischem Register. — List of Books forming 
the Reference Library in the Reading Room of the British Museum. vol. 1. 
Authors. vol. 2. Subjects. 1910. 8%. Neue Ausgabe und zugleich Ver- 
schmelzung der zwei vorigen Kataloge, d. h. des Kataloges der oberen 
Stockwerke mit dem des Erdgeschosses. Eines der treftlichsten 
Nachschlagebücher der Gegenwart. — Wright (C. T. Hagberg). 
Subject-Index of the London Library ... Williams & Norgate: London, 
1909 (1910). 8%. Interessante Kritik in L. A. R. Juni. Mit dem Autor- 
Katalog (1903) und den Supplementen ein sehr wichtiges Nachschlage- 
buch. Z. B. Unter »Austria« 5 Spalten, unter »Rohemia« 1!/, und unter 
»Poland« 4 Spalten. Unter jedem Schlagwort Verweise auf andere. — 
Tregaskis (J.). Caxton Head Catalogue of Rare & Interesting Books 
comprising an important collection of old Bibles. London, 1910. 8°. Ein 
sehr guter Buchhändlerkatalog.. Die Serie von Englischen Bibeln ist nicht 
ohne Lücken. m) Barlow (H. M.). The Medical Library Association ,.. 
L. A. R. April. Die Medical Library Association und ihr ameri- 
kanischer Vorgänger. — Egremont (G.). Libraries and the Child: West- 
minster Review. Februar. Organisatorische Grundfragen nebst Listen 
und Statistik. n) »Notable Libraries«: L. W. Unter diesem Stich- 
wort wird allmonatlich eine bestimmte Bibliothek behandelt. Reich illu- 
striert, auch mit interessanter Statistik. Der Résumé im L. A. R. nennt 
die Bibliothek, die jedesmal in Frage kommt. 0) Ballinger (J.). The 
National Library of Wales: L. April. Résumé in L. A. R. Nr. 40. — 
Green (E.). School Libraries, their organization and management: L. A. 
R. Mai. System der Halifax-Bibliothek, deren Leiter der Verfasser ist. — 
Austin (E. W.). The National Library for the Blind. Von der Biblio- 
thekarin. Eine gute systematische Darstellung des Wesens und Systems 
der Bibliothek, nebst Erklärung der Braille’schen und anderer Methoden 
von Reliefschrift. p) Woolnough (F.). On the Relationship between 
Museums and Libraries: M. J. Dezember, 1909. Résumé: L. A. R. Februar. 
Nr. 8. Eine kurze Beschreibung des Museums beim Public Record Office 
steht im Chambers’ Journal, Januar. q) In diesem Jahre ward auch die 
vierte Internationale Ausstellung fiir Druckerei, Papierwarenindustrie und 
die verwandten Handelszweige abgehalten, zwischen dem 25. Mai und 
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dem 9. Juni; der Katalog ist hochinteressant. Leider war die Ausstellung 
zwar überreich an Maschinen allerlei Art, aber gar keine Typenmuster- 
sammlung, während doch die Gelegenheit zur Darstellung neuer Typen- 
formen so günstig gewesen wäre. Early Printed Books to the year 1500 in 
the Library, Queen’s College, Cambridge. Cambridge, 1910. In der 
jetzt üblichen Anordnung. — Peddie (R. A.). Conspectus Incunabulorum, 
An Index Catalogue of Fifteenth Century Books, with references to Hain’s 
Repertorium ...und other Bibliographies. Libraco: London, 1910. 8°, 
(Wird in Berlin revidiert. Peddie will für die Autoren dasselbe tun, 
was Haebler fiir die Drucker usw. getan hat.) Teil I. A—B erschien 
am 1. Juni. In monatlichen Lieferungen auch im L. W. unter dem 
Worte »Fifteenth Century Books« (hier in unrevidierter Gestalt)]. 
r) Saunders (H. J.). Rating Free Public Libraries (nebst Tafel): 
L. A. Februar. Die Besteuerung der Free Public Libraries. s) Daven- 
port (C. J.). Bookbinding in Germany: L. A. R. Februar. Referat über 
einen durch Diapositive erläuterten Vortrag. — Stephen (G. A.). Commer- 
cial Bookbinding. Stonhill, 1910. 8°. Kritik im L. A.R. und L. A. Mai. 
Vergl. Österr.-ungar. Buchhändler-Korrespondenz Nr. 24 über eine Deutsche 
Ausgabe, »Die moderne Großbuchbinderei«, für österreichische und deutsche 
Verhältnisse von Hotbuchbinder H. Scheibe bearbeitet (Verlag A. Hart- 
leben, Wien, 1910). Nur zu erwähnen sind die neuen Teile der bekannten 
Nachschlagebücher: Slater’s Book Prices Current und F. Karslake’s Book- 
Auction Records. 

B) Personalien, Standessachen. Nekrologe E. M. Borrajo, 
A. Fairhurst und J. J. Ogle: L. A. R. Januar. P. C. berichtet (nach 
»Daily Mail«) von Dr. R. Bowdler Sharpe, gestorben Ende 1909, der 
der erste Bibliothekar der Londoner Zoologischen Gesellschaft war. — 
L. A. R. April. S. 220 steht ein Brief über ein »Kartenregister« der 
Bibliothekstechniker des Vereinigten Königreichs nebst Bemerkungen über 
die neue Klasseneinteilung der Library Association, von der ein Beispiel 
im Juli-Heft vorliegt. So erscheinen die Vorschriften über die »Professional 
Examination« (z. E. L. A. R. Januar, S. 39) noch bedenklicher, da diese 
nach 1915 der einzige Weg sein soll, um in die höhere Klasse von 
»Fellows of the Library Associatione zu kommen. 


London. Leonard C. Wharton, 





FRANZOSISCHER BRIEF. 


Aus dem Gebiet der Geschichte des Buchwesens ist wohl 
nur der Artikel der Revue des Bibliotheques (Jänner—März 1910) zu 
erwähnen, in dem Herr Gaston ein Fragment eines französischen Holz- 
schnittwerkes (La vertu de force) bespricht. Das Fragment ist in einem 
Einband aus dem 15. Jahrhundert aufgefunden worden und stammt von 
der Hand des Lyoner Stechers Anton Crevallier. 

Eine größere Anzahl bemerkenswerter Erscheinungen betreffen das 
Gebiet der Bibliographie. So ist hier der neue Band (VII) der ,,Biblio- 
graphie lyonnaise“‘ von Baudrier beiläufig zu erwähnen. Es wäre müßig, 
dieses der Buchdruckerkunst von Lyon gewidmete Monumentalwerk hier 
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noch eigens lobend zu besprechen. — Mit Interesse wird man bei dem 
„Catalogue de la Reserve XVI° siecle de la Bibliothèque de la Sorbonne 
1501—1540“ verweilen (Paris, Champion, Separatabdruck aus der Revue 
des bibliothèques). Dem äußeren Anschein zum Trotz ist das mehr und 
besser als ein Katalog; er enthält nämlich eine sehr gewissenhafte und ins 
Einzelne gehende Beschreibung des Büchergrundstocks der Sorbonne; von 
diesem Gesichtspunkt aus wird er mehrfach gute Dienste leisten können. 

Man wird sich in Frankreich mehr und mehr der Notwendigkeit der 
Bibliographie für die wissenschaftliche und gelehrte Arbeit bewußt; etliche 
fürchten sogar, daß die Sorge darum in Übertriebenheit ausarten könnte; 
während man diesen verhängnisvollen Augenblick abwartet, bemüht man 
sich, dieses wissenschaftliche Mittel den modernen Bedürfnissen anzupassen. 
Herr Lanson hat dies für die französische Literatur zu tun versucht. Der 
zweite Band seiner Bibliographie ist eben erschienen (Paris, Hachette). — 
Die Société frangaise de philosophie ihrerseits hat beschlossen, sich an 
die Grundlegung einer Bibliographie der französischen Philosophie zu 
machen. Diese wird der sachkundigen Leitung des Pariser Universitäts- 
professors V. Delbos anvertraut werden. Sie wird jährlich in einem der 
Bulletins der Gesellschaft (Paris, Colin) erscheinen und alle Werke und Zeit- 
schriftenartikel des Jahres umfassen. Die Bibliographie frangaise wird ver- 
arbeitet in der Bibliographie internationale wieder erscheinen, deren Be- 
gründung, bekanntlich auf Anstoß des letzten Philosophenkongresses be- 
schlossen worden ist. Zur Unterstützung dieses interessanten Unternehmens 
hat Herr Th. Ruysseu in der Revue de metaphysique et de morale (März 
1910, p. 229—241) ein sehr scharfsinniges Plaidoyer zugunsten der Biblio- 
graphie der Philosophie geschrieben. — Unter dem Titel: Flandria ist in 
Bruges (Belgien) eben eine Urkunden- und Forschungssammelstelle für 
alle auf Flandern bezüglichen Fragen auf dem Gebiete der Kunst und 
Bibliographie gegründet worden. 

Es scheint mir interessant, auf einen bibliographischen Versuch auf- 
merksam zu machen, der von einer französischen Universität unternommen 
worden ist. Die ,,Diplomes d’études supérieures‘‘ sind immer von sehr 
reichen bibliographischen Angaben begleitet. Nun haben von diesen Ab- 
handlungen nur einige wenige Aussicht auf spätere Publikation; viele 
bleiben in den Universitätsarchiven vergraben. Um diesem Übel zu 
steuern, haben die Professoren der Universität von Bordeaux beschlossen, 
die Prüfungs- und Übungsarbeiten der Studenten durch die jeweiligen 
Verfasser bibliographisch auf Zetteln verzeichnen zu lassen. Diese Zettel 
sind gesammelt und bilden die Grundlagen einer allgemeinen Biblio- 
graphie, die sich von Jahr zu Jahr vervollständigen soll.'— Hinzuweisen 
ist endlich auf eine Bibliographie der französischen und ausländischen 
Stecherkunst von J. Bourcard (Paris, Flouty, 1910). 

Allerlei bemerkenswerte Anregungen sind in letzter Zeit bezüglich 
des Bibliothekswesens gegeben worden. So enthalten die von 
V. Chapot in der Revue de Synthèse (Bd. XIX—XX, 1909—10) ver- 
öffentlichten Artikel über die Organisation der Bibliotheken eine Fülle 
richtiger und oft überzeugender Bemerkungen. Der Verfasser, der sich 
hauptsächlich mit den französischen, unter diesen besonders mit den 
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Universitätsbibliotheken beschäftigt, ist eifrig bestrebt, diese leichter 
zugänglich zu machen; aber dieser an sich sehr berechtigte Eifer läßt 
ihn mitunter recht weit gehen. Er scheint als Gegenstück zur freien 
Volksbibliothek des Herrn E. Morel, eine Art von allgemein zugänglicher 
wissenschaftlicher Bibliothek zu erträumen; zu diesem Zwecke möchte er 
die Büchermagazine in den Uhniversitätsbibliotheken nicht nur den Pro- 
fessoren, sondern selbst den Studenten öffnen. Auf Rechnung dieser nach 
meiner Ansicht getährlichen Großherzigkeit muß man setzen, was er über 
die Klassifikation der Bücher sagt. Wir wollen übrigens seine Schluß- 
worte hier zitieren: „Wir brauchen weniger Zentren, aber lebendigere, 
mehr Kautkredit und mehr Freiheit, Bibliothekare von einem höheren 
Durchschnittsniveau, die miteinander wetteifern und besser gestellt sind.‘ 
Man kann nicht umhin, dieser Konklusion gewisse Einschränkungen anzu- 
fügen. Doch sind die Artikel auf jeden Fall lesenswert. — Das Bulletin 
de l'association des bibliothécaires français enthält (p. 39—57) eine sehr 
reichhaltige Notiz von Herrn Vidier über die die französichen Bibliotheken 
betreffenden Publikationen und Kataloge des Jahres 1909. Die Fortsetzung 
dieses interessanten Überblicks wäre erwünscht. — Mit Interesse wird 
man die Studie über die Einteilung und die Kataloge der Druckwerke 
an der Bibliothèque de l'Institut lesen (Bulletin de l'association des biblio- 
thécaires français, p. 2—8.). Dasselbe Bulletin veröffentlicht auf Seite 
58—62 die Mitteilung des Herrn Vitrac über die gesetzliche Hinterlegung 
von Druckschriften (ausgesprochen in der Generalversammlung der Asso- 
ciation vom 3. April 1910). 

Auf Vorschlag des Herrn Morel hat die Ecole des Hautes Etudes 
sociales den Beschluß gefaßt, im Schuljahre 1910—11 eine Reihe von 
Vorträgen über das heutige Bibliothekswesen zu veranstalten. Die Asso- 
ciation des bibliothécaires français hat die Leitung übernommen. Das 
Programm dieser Vorträge ist im Bulletin der Vereinigung p. 37—38 
erschienen. 

Herr J. Gautier legt in der Revue des bibliothèques et archives de 
Belgique (Juli—August 1909, eben erschienen) die Vorteile dar, die für 
die Bibliotheken daraus entspringen würden, daß sie juristische Personen 
wären. Sie könnten ihr eigenes, klar gesondertes Budget haben, könnten 
sich vor Gericht vertreten lassen und vor allem Geschenke und Legate 
empfangen. Wie Herr Gautier sich das denkt, ist sein Artikel nur eine 
Ankündigung der Eröffnung, die er über diese Frage auf dem nächsten 
Internationalen Kongreß der Archivare und Bibliothekare machen wird, 
der in Brüssel tagen wird. — Im Anschlusse an die beiden oben erwähnten 
Vorträge der Herren Vidier und Vitrac sei hier die Generalversammlung 
der Association des bibliothecaires frangais, die am 3. April 1910 statt- 
fand, eigens erwähnt. Auch die neugegründete Association amicale 
des bibliothecaires universitaires frangais (gegründet 1909) hat am 21. März 
in Paris ihre erste Jahresgeneralversammlung abgehalten. Endlich ist 
noch auf Neugründungen und Veränderungen unter den Bibliotheks- 
zeitschriften hinzuweisen. Die Buchhandlung Welter in Paris ver- 
öffentlicht mit 1910 einen Courrier des bibliothèques, der in erster Linie, 
wie es scheint, ein Antiquariatskatalog sein soll. Das Bulletin des 
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bibliothèques populaires erscheint seit Beginn des Jahres 1910 unter dem 
genaueren Titel: Revue critique des livres nouveaux. Jede Nummer 
wird in drei Teile zerfallen: 1. eine Studie über ein einzelnes neues 
Werk oder eine Gruppe von erstklassigen und aktuellen Neuerscheinungen ; 
2. kurzgefaßte Inhaltsangaben; 3. kurze Bücherannoncen. Die Zeit- 
schrift beabsichtigt auch die erstklassigen Originalwerke, die außerhalb 
Frankreichs erscheinen, bekannt zu machen. Doch ist es wahrscheinlich, 
fügt der Herausgeber hinzu, daß dieser neue Zug sich erst allmählich 
stärker fühlbar machen wird. Die Schritleitung geht an die Herren 


Pellisson und G. Rudler über. 
Lille. L. E. Macaigne. 


ITALIENISCHER BRIEF, 


Das Interesse am Bibliographie- und Bibliothekswesen ist in Italien 
im Zunehmen, wenn auch noch nicht auf jener Höhe, die es allem An- 
schein nach in einer nächsten Zeit erreichen dürfte. 

Bibliographie Ich führe zunächst die bibliographischen Werke allgemeinen und 
besonderen Charakters an. 

Der Catalogo generale della libreria italiana dall’ anno 1847 a tutto il 
1899, zusammengestellt in 3 Banden von Prof. Attilio Pagliaini, Biblio- 
thekar der Universität in Genua, der mehr als 200.000 Werke verzeichnet, 
hat eine Fortsetzung erhalten: ein Stoffregister. Von diesem Register ist 
jüngst der 1. Band in 14 Heften fertig geworden; Druck von G. Pirola 
in Mailand, 1910, in 40, 866 S. Der Nutzen dieses so bedeutenden Inhalts- 
verzeichnisses ist klar ersichtlich, wenn man bedenkt, daß einige Artikel 
so reiche Hinweise bringen, daß sie als selbständige Bibliographien be- 
trachtet werden könnten. Der Verlag Romagnoli Dall’ Acqua in Bologna 
veröffentlichte den 2. und letzten Band des Indice delle antiche rime 
volgari a stampa che fanno parte della Biblioteca Carducci, herausge- 
geben von Gulio Guaccarini. Dieser Band, 334 Seiten stark, trägt als 
Datum 1909 und bildet mit dem 1. Bande (der im vorigen Jahr erschien) 
einen Teil der Collezione di opere inedite o rare dei primi tre secoli 
della lingua, publicata per cura della R. Commissione de’ testi di lingua 
nelle provincie dell’ Emilia. Es ist bekannt, daß die Bibliothek Giosué 
Carducci’s zu jenen italienischen Privatbibliotheken gehört, welche die 
größte Zahl von Sammlungen und Ausgaben alter Volkslieder enthält. 
Darin liegt der Wert des Verzeichnisses. — Zum Andenken Mr Antonio 
Maria Ceriani, gestorben am 2. März 1907, und bei der Gelegenheit 
des 300jährigen Bestandes der Ambrosianischen Bibliothek ist vom Ver- 
leger Hoepli ein interessantes Werk veröffentlicht worden unter dem Titel: 
Miscellanea Ceriani. Raccolta di scritti originali ... mit 70 Illustrationen 
und 6 Tafeln. Mailand, U. Hoepli, Druck von Allegretti, 1910, in 8°, 
S. XVI— 810. Vorangeht das Bild des Ceriani, es folgt hierauf ein Ver- 
zeichnis der Hauptdaten seines Lebens und die Bibliographie der Werke, 
die er hinterlassen, dann zahlreiche Arbeiten von einer ganzen Schar 
hervorragender Männer, welche dem gelehrten Bibliothekar ein Denkmal 
ihrer Verehrung setzen wollten. Es sind darin solche Stoffe behandelt, 
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die Ceriani am Herzen gelegen waren. Der Kiirze halber bin ich leider 
gezwungen, bloß einige der interessantesten aus den bibliographischen 
und paläographischen Abhandlungen zu erwähnen. Um halbwegs zu zeigen, 
was das Werk enthält, diene als Probe: A. de Marchi, Vesti, armi, riti 
e costumi nel codice omerico illustrato del’ Ambrosiana; M. Magistretti, 
Di due edizioni sconosciute del rituale dei sacramenti secondo il Rito 
Ambrosiano; A Muñoz, Miniature bizantine nella biblioteca Queriniana di 
Brescia; R. Sabbadini, Ciriaco d’ Ancona e la sua descrizione autografa 
del Peloponneso trasmessa da Leonardo Botta; Ch. Huelsen, Il circo di 
Nerone al Vaticano secondo la descrizione inedita nel codice Ambrosiano 
di Giacomo Grimaldi; L. G. Pélissier, Deux lettres inédites de Louis XII 
a J.J. Trivulce; M. Vatasso, I codici Molziani della Biblioteca Vaticana, 
con un’ appendice di carmi inediti o rari; G. Mercati, Cenni di A. del 
Monte e G. Lascaris sulle perdite della Bibliotheca Vaticana nel sacco 
del 1527; Rajna, Il codice vaticano 3357 del trattato >De vita solitaria« 
di Francesco Petrarca; A. Ratti, Reliquie di antico codice babbiese 
ritrovate ... Die Aufzählung könnte noch um ein gutes Stück fortgesetzt 
werden. — Das »Giornale storico della letteratura italiana<, herausgegeben 
von Novati und R. Renier, hat das Inhaltsverzeichnis seiner ersten 50 Bande 
veröffentlicht. (1883—1907.) VII—508 S. zu 2 Spalten; es ist in zwei 
Teile geteilt: a) Alphabetisches Verzeichnis aller Aufsätze; b) ein Ver- 
zeichnis der in der Bibliographie besprochenen Werke. Das »Giornale storico 
della letteratura italiana« ist eine unerschöpfliche und sichere Quelle und 
durch diesen Index erst allen Forschern bequem zugänglich. 

Da die Bibliotheken allgemeinen Charakters allmählich nicht mehr 
ausreichen und durch Spezialbibliotheken ergänzt werden müssen, 
erwähne ich mit wahrer Freude die Veröffentlichung des Catalogo della 
Biblioteca dell’ Osservatorio Astronomico di Arcetri (in Florenz), durch 
V. Messeri, Florenz, Druck von Galletti u. Co., 1909, in gr. 8°, 203 S. 
nebst Prospekt. (Pubblicazioni del R. Istituto di Studi Superiori pratici 
e di perfezionamento in Firenze. — Sezione di scienze fisiche e naturali. 
R. Osservatorio di Arcetri. fasc. n. 27.) Die gegenwärtige Bibliothek von 
Arcetri hatte ihre Wiege in der alten florentinischen Sternwarte oder in 
dem kaiserl. Observatorium (Osservatorio imperiale); sie entstand 1775 
im Museum fiir Physik und Naturgeschichte, welches noch heute an das 
Palais Pitti angrenzt. Sie erhielt einen bedeutenden Zuwachs durch den 
verstorbenen Prof. Tempel, nach 1872, als das Observatorium auf den 
klassischen Hiigel von Arcetri verlegt wurde, hat jedoch was die Zahl 
der Werke betrifft noch kein großes Ansehen erlangt. Mit der gegen- 
wärtigen Aufstellung der Bibliothek wurde 1894 begonnen. Der Katalog, 
oder richtiger gesagt der Index ist in 12 Klassen geteilt; er ist zwar 
kein Denkmal bibliographischer Wissenschaft und hat auch nicht den 
Ehrgeiz es zu sein, ist aber nichtsdestoweniger eine sehr brauchbare 
Arbeit. — Als Quellenwerk für das Risorgimento Italiens wäre hier zu 
nennen der Catalogo del carteggio politico di Giacomo Dina, direttore 
del Giornale 1’ Opinione 1848—1879. Elenco degli autografi donati dal 
fratello Emilio al Museo del Risorgiment iltaliano di Torino. Turin, 
Druck von Celanza 1909, 8°, 168 S., mit dem Bilde G. Dina’s. Erwähnt muß 
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wenigstens hier auch werden, weil von bibliographischem Interesse, der 
erste Band der zweiten Serie der Archivi della storia d’ Italia. (Von Prof. 
G. Mazzatinti begriindet, redigiert von Dr. Giustiniano Degli Azzi.) Rocca 
S. Casciano, Verleger Licinio Cappelli, Druck von Cappelli, 1910, in 8°, 
XII—356 S. Es ist dies der sechste Band der Sammlung, das Archivio 
di Stato di Regio nell’ Emilia von Umberto Dalleri, dem Direktor dieses Ar- 
chives; er enthält u. a. die Geschichte des Institutes, ein Verzeichnis der 
Archivare von 1286—1892 und dann die Bibliographie des Archives. 
Darauf folgt das Inventar mit Register und Anhängen. 

Eine Handschrift, die seit einem Jahrhundert für verloren galt, kam 
unlängst in einer schönen Ausgabe von nur 150 numerierten Exemplaren 
heraus; es ist Il Cartulario della Chiesa Teramana, lateinisch, 12. Jahr- 
hundert, Pergament, aus dem bischöflichen Archiv von Teramo, jetzt 
zum erstenmal veröffentlicht, mit 4 Faksimiles und 5 Tafeln mit Ur- 
kunden in Phototypie, herausgegeben von Francesco Savini, Rom, Druck 
von Forzani u. Co., 1910, in 8%, LX—165 S. und 9 Tafeln. Francesco 
Savini, welcher die Geschichte von Teramo, der Hauptstadt des Abruzzo 
Ulteriore schon in zahlreichen Abhandlungen beleuchtet hat, läßt der 
Umschrift des Textes eine weitläufige Erläuteruug desselben vorangehen, 
mit der Sachkenntnis eines Mannes, der in solchen Arbeiten zuhause ist. 
Nachdem er in der allgemeinen Einleitung darauf hingewiesen, wie die 
Handschrift gefunden wurde, welche Historiker sie schon benutzt haben 
und die alten und modernen Abschriften aufgezählt hat, gibt Savini 
eine paläographische Untersuchung und eine genaue Beschreibung und 
beleuchtet die Handschrift mit philologischen, historischen und juridischen 
Bemerkungen. Der Transkription folgen: ein Anhang der verlorenen Doku- 
mente, die chronologische Reihenfolge der Dokumente, die im Cartulario 
enthalten sind, ein Anhang von italienischen Auszügen, endlich ein alpha- 
betisches und analytisches Personen- und Ortsregister. Von einer andern 
Handschrift wurde die zweite Auflage in vornehmer Ausstattung ver- 
öffentlicht. Es ist dies: Les petites prieres de Renée de France. Modena, 
Orlandini u. Sohn, 1909, 16°, 62 S. Photographische Wiedergabe der 
Handschrift VII8, G10 (e: v. 2. 28.) der Bibliothek Estense in Modena, 
mit einer Einleitung von F. Carta und G. Bertoni. Diese kleine Hand- 
schrift ohne Titel besteht aus 26 Blättern, von denen die ersten drei 
und letzten vier weiß sind; 19 sind mit Miniaturen geschmückt und zeigen 
die italienische Rundschrift aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. Das erste 
Blatt trägt nur auf der Rückseite eine Miniaturmalerei, während auf der 
Vorderseite L. A. Muratori schrieb: Renea di Valois | moglie di Ercole 2 | 
4. Duca di Ferrara | figlia di Luigi XII | Re di Francia detto | il giusto 
e di Anna | di Brettagna e | sorella della moglie | di Francesco primo | 
Re di Francia |. Der Hauptwert der Handschrift besteht in den ausge- 
zeichneten Miniaturen, welche sie zu einem wahren Kleinod stempelt. 
Vielleicht war sie deshalb Renata so teuer, welche sie 1528 mit sich 
nach Ferrara brachte, als sie Ercole II. heiratete. Es ist noch nicht genau 
festgestellt, wer diese Handschrift mit solchem Geschmacke und solcher 
Kunst schrieb. Bemerkenswert ist die Einleitung von Carta und Bertoni. 
Eine kurze Erwähnung dieser Handschrift war schon von C. Cavedoni 
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gegeben worden in den Atti e memorie della Deputazione di storia patria 
di Modena e Parma, II. (1864.) 313. — Vittorio Lazzarini beschreibt in 
einer Broschüre von 15 Seiten, gedruckt in Padova bei P. Prosperini, 1909, 
in 8°, unter dem Titel: »Un sacramentario del tempo dell’ imperatore 
Lotario< die älteste Handschrift der Kapitelbibliothek in Padua, und unter- 
sucht sie in Bezug auf ihre Schrift und reiche Ausschmiickung. Sie be- 
steht aus 165 Pergamentblattern und enthalt ein altes Kirchenrituale aus 
der Zeit, in welcher Lothar Kaiser war (Bl. 2—136), ein Märtyrerbuch 
aus dem neunten Jahrhundert (Bl. 139—148). Messen und Gebete, die 
eine Hand des neunten bis 11. Jahrhunderts hinzugefügt hat. Die vor- 
liegende Beschreibung ist die zweite dieser Handschrift, da Ebner sie 
bereits vom liturgischen Standpunkt aus besprochen hat. (Vgl. Quellen 
und Forschungen zur Geschichte und Kunstgeschichte des Missale ro- 
manum im Mittelalter: iter italicum, Freiburg i. B., 1896, S. 122—130.) 
Die Broschüre Lazzarinis enthält 2 Illustrationen im Text und ein Fak- 
simile außerhalb des Textes. 

Prof. Guido Manacorda, Vorstand der Universitätsbibliothek in 
Catania, hat jüngst ein Buch veröffentlicht, das einem lang gefühlten Be- 
dürfnis in Italien abhilft; es führt den Titel: »Germania filologica. Guida 
bibliografica per gli studiosi e per gl’ insegnanti di lingua e letteratura 
tedesca con circa 20.000 indicazioni. (Rassegna metodica e critica dei 
Repertori e delle Fonti. Notizie delle biblioteche di Germania, Austria e 
Svizzera e dei loro Cataloghi-Indice sistematico dei periodici Elenco e 
ragguaglio dei lessici, delle grammatiche, delle storie letterarie, delle colle- 
zioni e raccolte di testi e di monografie. Dizionario bibliografico per 
singoli testi ed autori<.) Cremona, tip. Fezzi, 1909, 8°, IX, 280 S. Der 
Grundgedanke und die Anordnung dieses Werkes scheint sich dem 
Schriftchen anzuschließen, das Prof. Guido Mazzoni 1892 unter dem 
Titel herausgab: Avviamento allo studio critico delle lettere italiane. Das 
Werk Manacordas ist eine vorzügliche Bibliographie, die sich zu ihrem 
Vorteile von der Art unterscheidet, mit der noch bis vor kurzer Zeit 
die bibliographischen Angaben waren behandelt worden; sie ist übrigens 
nicht der erste Fall in den letzten zwanzig Jahren. Nach und nach, je 
mehr die Wissenschaften sich verallgemeinerten, bot sich immer häufiger 
die Gelegenheit, sie des Formalismus zu entkleiden, der sie umgab, 
Noch ist die Bibliographie nicht populär, aber schon wird sie in neueren 
Literaturgeschichten unseren Studenten in Pillen geboten. Prof. Mana- 
corda wollte mehr und besseres leisten, und er hat zur Erreichung dieses 
Zieles einen schönen Schritt nach vorwärts getan. 

Zahlreich sind die hierhergehörigen Aufsätze in der neuesten 
periodischen Literatur. Wir begnügen uns mit dem Hinweis auf die 
uns als die wichtigsten erscheinenden Arbeiten. 

Im Märzhefte von La Bibliofilia veröffentlicht A. Sorbelli eine 
Untersuchung über den Drucker der ersten Ausgabe der »Singularia dicta« 
von Francesco da Crema, worin er zwei Drucke dieses Werkes nachweist: 
der erste ist vom Jahre 1474 oder 1475, der zweite erschien 1480 oder 
im Folgejahr. Der erste stammt von dem Drucker Andrea Portilla und 
sei in Bologna zur selben Zeit gedruckt, als Portilla die drei Bände des 
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Petrus del Monte erscheinen ließ. Diese Annahme stützt sich auf die 
völlige Gleichheit des Typenmaterials, der Seitenzählung, Verteilung und 
des Papiers bei beiden Inkunabeln. 

Luigi Zambra veröffentlicht in einem Artikel des Jänner-Februarhefts 
von La Bibliofilia unter dem Titel Manoscritti editi e inediti di Pietr 
Metastasio nella biblioteca del Museo Nazionale di Budapest ein Ver- 
zeichnis der dreiundzwanzig Metastasiohandschriften jener Bibliothek, dem 
er summarische Mitteilungen über jede einzelne und einige Exzerpte aus 
einem ungedruckten Handbuch für Bräute, das der Leiter der Bibliothek 
für ein Werk Metastasios hält, folgen läßt. 


Im gleichen Hefte der Bibliofilia setzt Lorenzo Rocco die Nachträge 
und Verbesserungen zu Sommervogel fort. Ferner führt ebendort und 
im Märzheft G. Boffito seinen Saggio di Bibliografia Egidiana (Egidio 
Colonna, auch Romano) zu Ende. 

Das Archivium Franciscanum historicum, das im dritten Jahre 
seines Bestandes steht und das redigiert, verwaltet und gedruckt ist ad 
Claras Aquas prope Florentum (Quaracchi) ist auch im Aprilheft — für 
das 1. Vierteljahr dieses Jahres — für Bibliographen interessant. Wir 
geben hier die Titel einiger Aufsätze: Statuta Provinciae Saxoniae condita 
Brandenburgi an. 1467, immutata Luneburgi an. 1494 (E codice Amstelo- 
damensi, sign. I. E. 29) (Finis) P. Fr. Bonaventura Kruitwagen O. F. M. — 
Descriptio Codicum Franciscanorum Bibliothecae Riccardianae Florentinae 
(continuatio) P. Athanasius López O. F. M. 


Im letzten Heft des vergangenen Jahrganges des Archivio storico 
lombardo berichtet Marco Magistretti über »Due inventari del duomo 
di Milano, del secolo XV.«e Das eine ist das Inventar der Bibliothek 
des Erzbischofs Pizzolpasso, gest. 1443, das andere das Verzeichnis des 
Schatzes und der Gerätsammlung des Ordinariats vom Jahre 1445. Die 
Widergabe der beiden der Ambrosiana gehörigen Inventare wird durch 
eine Studie Magistretti’s eingeleitet und durch ein Glossar abgeschlossen. 


Il Libro e la Stampa, offizielles Organ der Societ4 bibliografica 
italiana, eine wichtige und mit außerordentlichem Geschmacke ausgestattete 
Zeitschrift, entspricht in vollkommener Weise dem angestrebten Zweck, 
die Beziehungen zwischen den Mitgliedern enger zu gestalten und die 
Bestrebungen, Liebhabereien und Wünsche eines größeren Kreises in 
Bezug auf bibliographische Untersuchungen zur Geltung zu bringen. Mit 
der Jänner-Februar-Nummer, die Artikel von C. Frati, Iro da Venegone, 
G. Gallavresi und A. Favaro enthält, beginnt auch die Herausgabe eines 
besonders beigelegten Anhangs von seltenen und merkwürdigen Werken 
in Faksimile-Reproduktion. Die Reihe eröffnet der erste Teil eines Buches 
mit dem Titel: »Raccolta di alcune particolari Operette Spirituali e Profane 
proibite, Orazioni e Divozioni vane e superstiziose, Indulgenze nulle 
o apocrife ed Immagini indecenti ed illecite.« Diese Sammlung, die am 
Schlusse des »Index librorum prohibitorum Innocentii XI iussu editus 
usque ad annum 1681« in dem römischen Neudrucke vom Jahre 1704 
steht, ist ein wahrhaftiger bibliographischer Index populärer oder halb- 
populärer Druckwerke des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, die infolge des 
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über sie verhängten Verbotes fast vollständig vernichtet oder unauffindbar 
geworden sind, und somit ein wertvolles Handbuch für Bibliophilen. 


Und nun will ich in Kürze über den Fortschritt in unsern Biblio- Bibliotheks- 
theken sprechen, die Hauptereignisse, die sich in ihnen abspielten, am wesen. 
Schlusse dann zwei Punkte beleuchten, welche vielleicht einen Einfluß 
auf die Zukunft der italienischen Bibliotheken üben werden. 


Ich fasse zuerst in großen Zügen die »Statistica delle opere date Statistik. 
in lettura e dei lettori nelle Biblioteche Governative d'Italia durante l’anno 
1908« zusammen. Sie wurde vom Unterrichtsministerium veröffentlicht 
und bringt Einzelangaben für jede einzelne Bibliothek, mit Vergleichen 
des Jahres 1907. 

Von den Staatsbibliotheken stehen 32 dem Publikum zur Verfügung, 
auf 20 Städte, in welchen sich entweder eine Universität oder ein gleich- 
gehaltenes Institut befinden, verteilt. Es gibt auch Städte, die mehr als 
eine Staatsbibliothek haben, und zwar Rom mit 7 Bibliotheken, Florenz 
und Neapel mit je 4. Die Besuchsstunden derselben betragen gewöhn- 
lich 6 Stunden täglich, einige Bibliotheken dehnen sie bis zu 7 und 
sogar 8 Stunden aus. — Im ganzen gelangten im Jahre 1908 1,650.542 
Werke zur Benutzung, davon 1,525.297 in den Räumlichkeiten der Biblio- 
theken (u. zw. 1,500.298 Druckwerke, 24.999 Handschriften); 125.245 
wurden nach außen geliehen (u. zw. 125.023 Drucke, 222 Handschriften). — 
Die Zahl der Leser betrug 1,176.934, von denen 1,080.980 die Räum- 
lichkeiten der Bibliotheken aufsuchten (u. zw. benutzten 1,076.715 Leser 
Drucke, 13.265 Handschriften); 86.954 erhielten die Werke außerhalb 
der Bibliothek entlehnt (86.793 entliehen Drucke, 161 Handschriften). 
Die Zeit der größten Inanspruchnahme der Bibliotheken reicht von 
November bis Ende Mai, fällt somit fast vollständig mit dem Schuljahre 
zusammen; ein geringerer Besuch ist im August und September zu ver- 
zeichnen. Nach ihrer Bedeutung reihen sich die Bibliotheken, die 1908 
eine größere Anzahl von Werken ausgegeben haben und von einer größeren 
Anzahl von Lesern besucht worden sind, so: Die Vittorio Emanuele in 
Rom, die Nazionale in Turin, die Universitätsbibliothek in Pavia, die 
Universitätsbibliothek von Neapel, die Nazionale in Neapel, die Nazionale 
in Florenz, die Marucelliana in Florenz, die Nazionale in Mailand, die 
Casanatense in Rom. Die benützten Werke und die Leserzahl zeigen 
1908 mit 1904 verglichen ein Plus von 253.321 Werken und 157.201 
Lesern und mit 1907 verglichen ein Plus von 67.579 Werken und 
30.456 Lesern. 

Weil ich gerade bei der Statistik bin, will ich einige Zahlen über Einzelne 
die Inanspruchnahme und den Zuwachs der Nazionale in Florenz für 1909 Bibliotheken. 
erwähnen: Sie übergab 81.127 Drucke und 6851 Manuskripte der Be- 
nutzung. Die Besucherzahl betrug 62.060. In Florenz wurden entlehnt 
12.653, nach auswärts 1995; sie selbst erhielt zur Entlehhung 574 Werke 
von anderen Bibliotheken. Die Bibliothek erhielt innerhalb dieses Jahres 
einen Zuwachs von 10.234 Werken, 21.256 Broschüren, 115 Drucken, 
105 Handschriften. Für den alphabetischen Katalog der gedruckten 
Werke wurden 10.144 Zettel, für den Materienkatalog 9838, fürs In- 
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ventar 10.145, fiir den Musikkatalog 1316, fiir den Katalog der Auto- 
graphe 15.900 Zettel angelegt. 

Die Dubletten der Palatina in Parma betragen mehr als 60.000 
Bände. Unter ihnen befinden sich große Sammlungen und viele Selten- 
heiten, Inkunabeln, Aldinen usw. Die große Zahl der Dubletten erklärt 
sich daraus, daß die Bibliothek in Parma im Jahre 1865 über Allerhöchsten 
Entschluß die Bibliothek des abgesetzten Don Filippo von Borbone als 
Geschenk erhielt, mit welcher Bibliothek 1847 jene andere vereinigt 
wurde, welche in Lucca von Karl II. auf Anraten Lazzaro Papi’s gesammelt 
wurde. Derselben Biblioteca Palatina in Parma übergaben die drei 
Schwestern Vitali die Handschriften der zwei hervorragenden Schriftsteller 
Bonafede und Pietro Vitali, welche Parma und Busseto im Settecento 
und Ottocento verherrlichten. Diese bestehen aus einer wertvollen Reihe 
von Abhandlungen, darunter einige noch unveröffentlichte über Geschichte, 
Literatur und Kunst. Aus der Briefsammlung sind besonders 12 Briefe 
zu erwähnen, welche zwischen den beiden Vitali und den besten Schrift- 
stellern (Irenéo Affo, Angelo Pezzana) und Kunsthistorikern der Zeit 
(Luigi Pangiglioni, dem Verfasser der »Vita del Correggio«, und Pietro 
Zani, dem Verfasser der großen Kunstenzyklopädie) ausgetauscht wurden. 

Die Biblioteca Ambrosiana, welche im vergangenen Dezember ihren 
300jährigen Bestand feierte, hat die Erwerbung einer arabischen Bibliothek 
angemeldet. Diese kostbare Sammlung ist der unermüdlichen und um- 
sichtigen Mühewaltung des Cav. Caprotti zu verdanken, welcher mehrere 
Jahre hindurch in Yemen und besonders in Sanaa sich aufhielt, wo er 
die große Menge der kostbaren Werke sammelte, die er von hier aus 
nach Mailand sendete. 

Graf Luigi Giovanelli Benincasa schenkte dem Municipio von Ancona 
seine Bibliothek und sein Archiv, in dem sich einige Briefe des berühmten 
Kardinals Angelo Mai und ein Band mit Privilegien der römischen Päpste 
für die Gemeinschaft der jüdischen, türkischen und griechischen Kaufleute 
in Ancona befinden. Ein Teil der Werke bezieht auf die Geschichte der 
Republik Ancona; auf die Zeit der französischen Herrschaft eine andere 
beträchtliche Anzahl von Urkunden und wieder ein anderer gleichfalls 
wichtiger Teil auf die Periode der nationalen Wiedergeburt. 

Enrico Vismara, der Besitzer einer großen Büchersammlung hinter- 
ließ bei seinem Tode (1. Feber des 1. J.) seine Bibliothek der Städtischen 
Biblioteca civica in Mailand. Die Sammlung Vismaras umfaßt ungetähr 
60.000 Bände; davon einige sehr wertvolle, die sich besonders auf sein 
vielgeliebtes Mailand beziehen. 

Pietro Tonelli, Professor an der Universität Turin, hat in einer 
Handschrift der Biblioteca Vaticana ein Autograph von Leone Ostiense, 
dem großen Historiker Süditaliens im 11. Jahrhundert, wiederentdeckt. 
Wenn auch die‘Vatikanische Handschrift nicht die Chronik des Ostiense 
enthält, so hat sie auf jeden Fall Wichtigkeit für die Biographie des 
hervorragenden Benediktinerchronisten und für die Geschichte des Klosters 
von Montecassino. Es ist das einzige bis jetzt bekannte Autograph von 
Leone, welches sich in italienischen Bibliotheken befindet. 
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Selbst die Volksschulen sehen schon allmählich die Notwendigkei 
ein, sich der Bibliotheken zu bedienen. Die guten Erfahrungen, die maı 
mit den Klassenbibliotheken machie, wenn sie auch nur aus wenigeı 
Dutzenden von Bändchen, die dem Geiste der kleinen Leser entsprechen 
bestehen, haben die Idee wachgerufen, sie im ganzen Reiche einzuführeı 
und das Unterrichtsministerium hat den Lehrern die Ermächtigung erteilt 
den 10. Teil des für die Schule festgesetzten Geldes für diese Zwecke 
zu verwenden. In wenigen Jahren wird auf diese Weise für jede Volks 
schulklasse eine kleine Bibliothek gesichert sein. Die Vereinigung dei 
Volksbibliotheken und das Zentralkomitee in Bologna für die kleiner 
Klassenbibliotheken sucht schon nach einem Mittel, die Aufstellung mög 
lichst zu beschleunigen. Die Kinder, welche mit der Gewéhnung ar 
Lektüre heranwachsen, werden immer das Verlangen tragen zu leser 
und die Schule selbst wird so immer neue Leser den Volksbibliotheker 
zuführen, zu freiem Studium und freier Lektüre. 


Amtliche Revision der Staatsbibliotheken. 


Mit April 1. J. wurden in einem Werke von 266 Seiten in 4° die 
Ergebnisse der Revision einiger Staatsbibliotheken im vorigen Jahre ver- 
6ffentlicht. Sie wurde durch keine besonderen Gründe bestimmt, son- 
dern galt als Teil jener großen Revision über die gesamte Verwaltungs- 
tätigkeit des Unterrichtsministeriums, die am 8. März 1908 beschlosser 
wurde. Sie schlug den Rekord aller überhaupt bis jetzt in Italien statt- 
gefundenen Enqueten. Anvertraut wurde sie einer Kommission von 
10 Mitgliedern, die sich aus Senatoren, Abgeordneten, Staatsräten und 
Gerichtsbeamten zusammensetzte, mit dem Auftrage, die Zustände der 
Ämter, die ins Unterrichtsministerium ressortieren, zu prüfen und die 
eventuelle Verantwortung der Beamten festzustellen. 

Die italienischen Bibliotheken reichen weit zurück, führen deshalb 
in einigen ihrer Teile noch Bestimmungen aus dem Settecento, dienten 
oft auch vorübergehend als Magazine für die Bücher der aufgehobenen 
religiösen Körperschaften. In einer uns näheren Zeit wollte man nun jene 
alten Institute in Bibliotheken verwandeln, welche den modernen Anfor- 
derungen vollkommen entsprechen sollten, indem man ihnen bloß neue 
Abteilungen zuwies, ohne ihnen jedoch die nötigen Mittel zu bewilligen. 
Die allgemeinen Bestimmungen, durch die sie geleitet werden, sind 1886 
festgestellt worden und waren damals dem Regolamento generale ent- 
nommen, das teilweise leider nur ein schönes theoretisches Programm 
blieb, denn um es wörtlich zu befolgen, hätte man über genügende 
Räumlichkeiten, Personal und Geldmittel verfügen müssen, drei Dinge, 
an denen es bis dahin fehlte, während andererseits die Inanspruchnahme 
der Bibliotheken immer mehr wuchs und die schwachen Mittel, die den 
Bibliothekaren zu Gebote stehen, bald aufzehrt und noch heute aufzehrt. 

Die Revision wurde bei 11 Bibliotheken von 36 vorgenommen. 
Unter diesen befand sich eine einzige Universitätsbibliothek von 13. Von 
den 7 Bibliotheken in Rom wurde 1, von 4 in Neapel 1, in Florenz 
alle 4 visitiert. 
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Die Untersuchung vollzog sich äußerst streng und trug ausschließlich 
administrativen Charakter, ohne auf den Geist und das Leben der beste- 
henden Einrichtungen einzugehen; diese blieben unberücksichtigt. Die 
Revision war sehr flüchtig bei Katalogen, Inventaren und Verzeichnissen; 
war aber peinlich genau bei allen Kassabüchern, administrativen Registern 
und der logischen Anordnung, nach welcher sie geführt wurden. Die 
analytische Prüfung wurde selbst auf die kleinsten Ausgaben ausgedehnt. 
Der größte Teil der Aktenstücke über die einzelnen Berichte besteht in 
Ausgabeverzeichnissen, Quittungen oder Rechenschaftsberichten. Diese 
wurden manchmal mit Bemerkungen versehen, z. B.: die kleine Ausgabe 
einer an Erstausgaben reichen Bibliothek, durch den Ankauf des Lexicon 
typographicum Italiae gemacht, beweise nach der Meinung der Kommission 
ein Entgegenkommen dem Verfasser gegenüber, der ein Bibliothekar sei; 
das Abonnement auf das Giornale Dantesco sei ebenfalls eine schlechte 
Ausgabe der Bibliothek. Die Kommission beleuchtet sogar ihre Meinung 
mit einem strengen und für das Giornale wenig schmeichelhaften Urteil, 
welches ich daher auch nicht wiedergeben will. Die Revision zeigt an 
Beispielen, daß die Kataloge und Inventare einiger Bibliotheken fehler- 
haft oder unvollständig sind, oder daß etwas überhaupt fehlt, ohne zu 
erklären, woher diese Mängel rühren; sie stellt fest, daß entlehnte Werke 
öfters verspätet zurückgestellt werden; eine Tatsache, die sich dann und 
wann bei Personen bestätigt, die Werke ohne Bürgschaft entlehnen. Die 
Revision macht manche Bibliothek für das Fehlen von Registern ver- 
antwortlich, die das Regolamento nicht vorhersieht und welche in der 
Praxis sich fast als wertlos erweisen. Es fehlte weitershin nicht an allgemeine 
Bemerkungen und selbst an unbewiesenen Anklagen gegen das Personal 
einer bestimmten Bibliothek. Endlich strengt sich der amtliche Bericht 
an, Schritt fiir Schritt als eine Anklageschrift in Fallen zu erscheinen, 
die nur gelegentlich und in geringem Maßstabe dem Personal zuge- 
schrieben werden können. Über den Platzmangel jedoch, das größte und 
allgemeinste Übel, spricht der Bericht nur nebensächlich bei einigen 
Fällen. Die geringe Anzahl von Beamten, eine Hauptursache der schlechten 
und fehlerhaften Verwaltung, wird ganz übergangen. Ebensowenig findet 
sich eine Bemerkung über die Anordnung des Büchermaterials und des- 
halb werden auch die besonderen Bedürfnisse der Bibliotheken und ihrer 
Abteilungen von diesem Standpunkte aus gar nicht erwogen. Ebenso 
wird nicht erwähnt, mit welcher Anstrengung und wie die Bibliotheken 
im Verhältnisse zu den Bedürfnissen ihrer Umgebung und dem besonderen 
Charakter einer jeden ihre Aufgabe als Unterrichtsanstalt erfüllen. Die 
Kommission, welche nur eine von den 13 Universitätsbibliotheken in 
Untersuchung gezogen, beleuchtet nicht zwei chronische Übel, an denen 
mehr oder minder alle Universitätsbibliotheken leiden. Erstens ergibt sich 
eine Unordnung aus Erwerbungen, die aus wissenschaftlichen Gründen 
über die Geldmittel hinaus und auf Betreiben des Professorenkollegiums 
gemacht wurden. Das zweite Übel besteht darin, daß es keine dauernde 
Norm wenigstens für die Anschaffung von Zeitschriften, Fortsetzungen 
und Sammelwerken gibt, denn da diese Norm jedes Jahr mit der 
Änderung des akademischen Senates geändert wird, bereichern sich die 


Pflicht- 
exemplare. 
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Bibliotheken nur mit Bruchstücken. Die Kommission spricht nur von dem 
ersten Übel auf Grund der Untersuchung einer einzelnen Universitäts- 
bibliothek und schiebt dem Bibliothekar dabei die weitaus größte Ver- 
antwortung zu, erwähnt jedoch ganz und gar nicht die anderen Biblio- 
theken und die Bruchstücke. 

Ich fasse zusammen: die Revision tadelt das Personal, bringt nur 
einen kleinen Teil der wirklichen Verhältnisse an den Bibliotheken in 
die Öffentlichkeit, verhüllt dagegen ganz ihre Bedürfnisse, oder sieht 
von ihnen ab, sie vereinigt zu einem schönen Bilde in einem glänzenden 
Rahmen die bestehenden Mängel der Rechenschaftsberichte und erschöpft 
sich größtenteils im gewissenhaftesten Sammeln einer großen Menge von 
Kleinigkeiten und kleinsten Fehlern, die nicht einmal unter dem Ver- 
größerungsglase hoch anzuschlagen wären. Und als unparteiischer Chronist 
muß ich an dieser Stelle sagen, daß einige der über die Bibliotheken 
gemachten Bemerkungen übertrieben sind, andere sind ungenau, andere 
bestehen überhaupt nicht und sind ohne Zweifel nur durch Mißver- 
ständnisse hervorgerufen. Die von der Kommission vorgeschlagenen 
Reformen sind im großen und ganzen alt und bilden nur eine Wieder- 
holung, wenige sind neu und unter diesen muß man besonders über 
folgendes staunen: Das Arbeitspersonal müsse in außerordentlichen 
Arbeitsstunden für die fehlerhaften und überhaupt ausstehenden Arbeiten 
aufkommen. Wenn dieses System angenommen würde, müßten z. B. in 
der Nazionale zu Florenz, in welcher die Kommission die Kataloge und 
Inventare erneuert wissen will, diese Arbeiten einem ganzen Heere von 
Beamten übertragen werden und selbst dieses würde erst nach rech 
langer Zeit die von der Kommission gewünschten Kataloge fertigstellen 
können. Aber der Bericht wird keine Verwunderung erregen, wenn 
man bedenkt, daß diese Untersuchungen von einigen Kommissären durch- 
geführt wurden, denen ein Rechnungsbeamter (außerhalb der Kommission) 
zur Seite stand und nicht von einem Manne, der sich in bibliographischen 
und bibliothekstechnischen Fragen auskennt. 

Der Eindruck, den diese Revision hervorrief, war peinlich, sowohl] 
für das Personal der Biblotheken als auch für die vielen italienischen 
und ausländischen Benützer. Das Urteil, welches man über die Unter- 
suchung fällt, ist entschieden nicht sehr schmeichelhaf. So manche 
politische Zeitung beginnt schon auf die Fehler und Irrtümer aufmerksam 
zu machen und tadelt sie in scharfer Weise. 

Die Ungenauigkeit derselben entmutige jedoch einstweilen die 
Bibliothekare nicht, auszuharren in ihrer kulturellen Mission. Und wenr 
das alles nur dazu beitragen wird, daß den Bibliotheken reiche Mitte 
zufließen, dann werden sie sich gewiß nicht allzusehr der erlittener 
Bitternis erinnern. — 

Ein einfacher, aber für die Zukunft der italienischen Bibliotheker 
ungemein wertvoller Gesetzentwurf hat in den ersten Tagen des Jul: 
unerwartet die Zustimmung des Abgeordnetenhauses erlangt. Man ver, 
dankt ihn der klaren Einsicht und der Beharrlichkeit des früherer 
Ministers Rava, eines der um die allgemeine Bildung verdientester 
Männer: er besteht in der für alle Buchdrucker und Herausgeber gelten. 
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den Bestimmung, ein drittes Pflichtexemplar ihrer Druckwerke abzu- 
liefern. Die bisherige Verfügung über die Abgabe von Pflichtexemplaren 
beruhte auf dem Gesetze vom 26. März 1848 und bestimmte die Ab- 
lieferung von zwei Exemplaren jedes Druckes an die richterliche Be- 
hörde, die sie den Nationalbibliotheken in Rom und Florenz abtrat. Zur 
Abgabe eines dritten Exemplars waren jene Buchdrucker verhalten, die 
sich in der Nähe von Universitätsbibliotheken befanden, denen das 
Pflichtexemplar direkt abgeliefert wurde. Die Folge davon war, daß 
jene Provinzen, in denen sich keine Universitätsbibliothek befindet, auch 
nicht das Recht haben, die Druckerzeugnisse ihres Gebietes einzufordern. 
Ja nicht einmal alle Buchdrucker und Herausgeber hatten die gleichen 
Verpflichtungen bezüglich dieser Abgabe. Gerechtigkeit und Einheit- 
lichkeit zeichnen das neue Gesetz aus, das in zwei wichtigen Bestimmungen 
besteht: in der Verpflichtung, dem kgl. Prokurator des betreffenden 
Gebietes drei Exemplare eines jeden Druckes abzuliefern und in der 
Vorschrift für die Prokuratoren, von diesen Exemplaren eines an die 
Nazionale in Rom, das zweite an die Nazionale in Florenz, das dritte 
an die Universitätsbibliothek der Provinz oder in deren Ermangelung 
an die Biblioteca Governativa, oder Provinciale oder Comunale des Haupt- 
ortes gemäß eines zu erlassenden kgl. Dekretes, das, wie wir aus guter 
Quelle erfahren, bereits vorbereitet ist, abzuliefern. Unser Gesetz ist 
bereits vom Senat bestätigt und tritt im August d. J. in Wirksamkeit. 
Indem es jeder Provinz eine bestimmte Bibliothek zuteilt, bezeichnet 
es einen tüchtigen Schritt nach vorwärts zu einer vernünftigen geographi- 
schen Verteilung der Bibliotheken des Reiches. 


Florenz, Marucelliana. Orazio Viola. 





INTERNATIONALER KONGRESS DER ARCHIVARE UND BIBLIO- 
THEKARE ZU BRÜSSEL DEN 28.—31. AUGUST 1910. 
Vorläufige Mitteilungen und Eindrücke von Leonard C. Wharton.!) 


Nur der Sitzung vom Dienstag den 30., morgens, habe ich nicht 
beiwohnen können, über alles andere kann ich aus eigener Anschauung 
berichten, soweit es die Bibliotheken angeht. Bekanntlich hielt man ja 
die Geschäftssitzungen abteilungsweise ab, und zwar war die erste Ab- 
teilung den Archiven, die zweite den Bibliotheken, die dritte für die 
an Bibliotheken und Archive angeschlossenen Sammlungen und die vierte 
für die Angelegenheiten der Volksbibliotheken bestimmt. Das Programm 
des Kongresses haben alle ernsten Interessenten einsehen können. Im 
nächsten Hefte dieser Zeitschrift gebe ich einen kritischen Bericht über 
die eigentlichen Verhandlungen, dem die folgenden Zeilen nur als Ein- 
leitung dienen sollen. 


1) Ich danke es der Freundlichkeit des Kollegen aus dem Britischen Museum, 
daß ich schon jetzt diesen Vorbericht liefern kann. Ein Bericht aus öster- 
reichischer Feder war nicht zu beschaffen, ein reichsdeutscher Kollege, der ein- 
springen wollte, hat noch in letzter Stunde versagt. *, A. M. 
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An Veranstaltungen, wie Besichtigungen, Banketten wurde ja vieles 
geboten. Am Sonntag (28.) hatten wir einen Abend, den die Association 
des Archivistes et Bibliothécaires Belges in der Maison des Médecins gab, 
wo man mit vielen fremden Kollegen in Berührung trat. Montag den 
29. August besuchten wir, je nachdem wir zu den Bibliothekaren oder 
Archivaren gehörten, die Königliche Bibliothek und das Allgemeine Archiv 
des Königreichs. Am Abend hatten wir das übliche große Bankett mit 
vielerlei Tischreden. Dienstag Nachmittag kamen wir in die Bibliothek 
des Solvay-Instituts für Soziologie und hörten einen Vortrag seines Direktors 
über das Institut. Danach folgte noch der Besuch der Ausstellung 
belgischer Kunst des XVII. Jahrhunderts mit älterer Musik und Tee im 
Palais du Cinquantenaire. Am Abend Empfang im Brüsseler Rathaus. 
Diese zwei Veranstaltungen wurden uns zusammen mit den Delegierten 
der interparlamentarischen Friedensvereinigung geboten, woraus man ab- 
nehmen kann, wie hoch man in Brüssel unseren Stand einschätzte, bei 
uns in England hätte man für uns nicht so hoch gegriffen. Mittwoch 
den 31. August, nachmittags, besuchten wir die Abteilung für Volks- 
bibliotheken der Ausstellung, unter Leitung der Herren Rouvez und 
Gittens ; der erstere hielt dabei einen Vortrag über die Wanderbibliotheken 
und anderen Volksbibliotheken in Belgien. In der allgemeinen Schluß- 
versammlung am selben Tag, um das gleich hier vorwegzunehmen, nahm 
der Kongreß die Abteilungsbeschlüsse entgegen, dann hörten wir die 
Berichte der Abteilungssekretäre. Man diskutierte einige Fragen all- 
gemeiner Art und verhandelte dann über den Zeitpunkt des nächsten 
Kongresses. Beschloß, daß er nicht vor Ablauf von drei, aber jeden- 
falls vor Ablauf von fünf Jahren abgehalten werden solle, alles weitere 
hierüber sei dem dazu gewählten internationalen Komitee zu überlassen. 
Darnach kamen die Schlußreden. — Zur Verteilung gelangte unter anderem 
folgendes: The John Crerar Library Handbook 1910. Liste generale des 
publications de la Commission Royale d’histoire de Belgique, etc. Library 
Work with Children. Bericht von Harry Farr, Bibliothekar der Cardiff- 
schen Volksbibliotheken. Historia et praesens status Archivi Regnorum 
Croatiae, Slavoniae et Dalmatiae Zagrabiae. — So viel über den äußeren 
Verlauf. Wie aber der allgemeine Eindruck ? Zunächst ist zu bemerken, 
daß viele Fachleute da waren, die keine feste Vorstellung davon hatten, 
wie sich ihr nationaler Verband zu den verschiedenen Programmpunkten 
stellte. Besonders waren meine Landsleute aus dem Vereinigten König- 
reich in dieser unangenehmen Lage. Aber auch andere waren ohne zu- 
reichende Vorbereitung; man meinte zum Beispiel, der Pariser Kongreß 
der Bibliothekare von 1900 wäre der erste gewesen, ohne sich des 
Londoner von 1891, noch des allerersten von 1877, zu erinnern. Dann wie 
immer bei internationalen Versammlungen kam die unzureichende Sprachen- 
kenntnis, die vielen Teilnehmern Schwierigkeiten machte. Viele Wünsche, 
die die Deligierten mitbrachten, blieben unausgesprochen. Immerhin hat 
der Kongreß seinen guten Nutzen gehabt. Zunächst wird künftig ein 
permanentes Bureau in Brüssel das periodische Zusammentreten solcher 
Kongresse sichern ; eine bestimmte Frage ist schon den nationalen Fach- 
vereinen zum Studium überwiesen und dem nächsten internationalen 
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Kongreß zur Berichterstattung zugewiesen. Der Kongreß hat sehr wichtige 
Berichte und reichhaltige Materialien vorgelegt und alle Fachvereine 
werden sich mit den Publikationen des Kongresses und seinen Beschlüssen 
eingehend befassen müssen. Endlich aber ist auch, wie bei allen solchen 
Versammlungen, äußerst wichtig der persönliche Verkehr der Teilnehmer 
miteinander. Man tritt mit bedeutenden Männern, deren Schriften man 
schon kennt, in persönliche Beziehung. Freilich muß man als Mitglied 
eines solchen Kongresses, wie schon angedeutet, die drei Weltsprachen 
genügend beherrschen, nur dann kann man Nutzen davon ziehen. Dazu 
gehört noch, daß man eine genügende Vorbereitung für die Kongreß- 
arbeit mitbringt; natürlich muß dafür gesorgt sein, daß die Programme 
usw. in die Hände aller Interessenten gelangen, womit es diesmal nicht 
zum besten bestellt war. 





VOLKSBIBLIOTHEKEN.’) 


DIE VOLKSBIBLIOTHEKEN AUF DEM VIERTEN DEUTSCHEN 
VOLKSHOCHSCHULTAG. 
(22. und 23. April 1910.) 


Sollen volkstiimliche Hochschulvortrige bloß Kenntnisse ver- 
mitteln oder sollen sie zugleich auch zu bestimmten Weltanschauungen 
führen, und wie kann der im Volkshochschulvortrag vorgetragene 
Wissensstoff ergänzt und vertieft werden? 

Diese beiden Fragen standen im Mittelpunkte der Diskussionen 
am vierten deutschen Volkshochschultage; während aber die erste 
Frage von den verschiedenen Rednern in oft ganz entgegengesetztem 
Sinne beantwortet wurde, bildeten die Referate, die sich mit der 
zweiten Frage befaßten, ein einheitliches Ganzes. Die Berechtigung 
der Forderung nach Ergänzung und Vertiefung wurde von allen 
Seiten anerkannt, als wichtigste Mittel zu ihrer Erfüllung erschienen 
entsprechende Bibliotheken. Dies kam schon darin zum Ausdrucke, 
daß als einziger Verhandlungsgegenstand des zweiten Tages das 
Zusammenwirken von Volksbibliotheken und volkstümlichen Kursen 
besprochen wurde. 

Herr Walter Hofmann, der Leiter der Freien Öffentlichen 
Bibliothek in Dresden - Plauen, hob als erster Referent die allge- 
meinen Gesichtspunkte hervor, unter denen ein Zusammenarbeiten 
der Volksbibliotheken mit volkstümlichen Kursen erwünscht und 
geboten sei. Hofmann ging einerseits aus von der ganz außerordent- 
lichen Verschiedenheit der Bildungsuchenden in Vorbildung, Rich- 
tung des Interesses, besonders aber in Aufnahmsfähigkeit und Denk- 
kraft, anderseits verwies er auf das den volkstümlichen Bibliotheken 
und Kursen gemeinsame Ziel, Bildung im weiten menschlichen Sinne 
des Wortes und wissenschaftliche Ergebnisse zu vermitteln, dem 
gegenüber alles, was nur der Verbreitung „nützlicher“ Kenntnisse 


1) Vgl. auch den vorhergehenden Artikel. F. A. M. 
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diene, in den Hintergrund zu treten habe. Um aber dieses Ziel zu 
erreichen, um die Hörenden und Lernenden zum tätigen Mitarbeiten, 
zum selbständigen Verarbeiten des Gelernten zu bringen, um an 
irgendeinem Spezialgegenstand das methodisch ausgebildete Streben 
des Menschengeistes nach Ordnen und Begreifen der Erscheinungen, 
nach Einsichten und Anschauungen zu ermöglichen, sei es zunächst 
unbedingt notwendig, dem Forscher, dem wissenschaftlichen Arbeiter 
die Führung anzuvertrauen. 

Dabei aber müssen Vorträge für einige Hundert Zuhörer, bei 
denen der einzelne selten mehr als einen Überblick gewinnen kann, 
möglichst eingeschränkt werden zugunsten von Seminar- und Labora- 
toriumsarbeit, die aufgebaut ist auf stetem innigen Kontakt zwischen 
Lehrer und Schüler, wie dies im Wiener „Volksheim“ geübt wird und 
wie dies in dem seiner Vollendung entgegengehenden Hause des 
Wiener Volksbildungsvereines bereits angebahnt ist. Durch derartige 
Bildungsarbeit wird aber gleichzeitig die Benützung von Bibliotheken, 
— seien es nun den Kursen direkt angeschlossene oder allgemeine zu- 
gängliche Volksbibliotheken — in ungleich gründlicherer und dem 
einzelnen entsprechenderer Weise erfolgen. Notwendig ist nur, daß 
sich die beiden Institutionen auf einander einrichten, und zwar in 
allen ihren Arbeitsmethoden. Der Hochschulkurs kann oft auch 
jenem Leser eine Orientierung bei der Wahl seiner Lektüre geben, 
der der Einwirkung des Bibliothekars aus Befangenheit oder aus 
wenn auch unberechtigtem, so doch verständlichem Mißtrauen weniger 
zugänglich ist, wenn nur der Dozent seinen Hörern klarzumachen 
versteht, daß die „Ausbildungsarbeit“, also der Hauptzweck des 
ganzen Unternehmens, nach Abschluß der Vorlesung einzusetzen 
hat, daß aber bei Selbststudium der fachmännische Rat immer in 
Anspruch genommen werden muß. Eine derart zum Studium über- 
haupt erzogene Leserschaft kann dann leicht auch auf weitere Kreise 
wirken. Auf diesem Wege kann der Hochschulkurs die bildungs- 
eifrige Bevölkerung für eine rationelle Benützung der Bibliothek 
präparieren und diese selbst dafür sorgen, daß das in den volkstüm- 
lichen Kursen Begonnene nicht ergebnislos im Sande verrinnt. 

Dabei ist aber eines notwendig: In der Bücherei muß alles mög- 
lichst mechanisiert sein, soweit es sich auf die Ordnung, Kontrolle 
und andere technische Bestandteile des Betriebes bezieht, nicht mecha- 
nisiert, sondern so weit als irgend möglich individualisiert muß der- 
eigentliche Ausleihdienst werden, selbst dann, wenn es bei den vor- 
handenen Mitteln nicht möglich sein sollte, so groBe Büchermassen 
hinauszuschleudern, als es heute noch oft an vielen Orten geschieht. 
Jedenfalls kann das freie Volksbildungswesen nur dann zu einer 
wirklichen Entfaltung, zu einem förderlichen Einfluß auf die Ge- 
staltung unserer Kultur kommen, wenn dabei nicht über die Köpfe 
der Bildungsuchenden hinweg nach bequemen generalisierenden Me- 
thoden gearbeitet wird; handelt es sich doch um die Ermöglichung von 
Erlebnissen für den einzelnen, die aus seiner geistigen Organisation 
hervorwachsen müssen. 


Volkshochschultag 81 


Im allgemeinen wird es wohl noch einige Zeit dauern, bis auch 
nur ein Teil von Hofmanns Forderungen sich wird erfiillen lassen. 
Kann doch selbst ein intensiver Betrieb, bei dem Vortrag, praktische 
Unterweisung und Biicherbeniitzung ineinandergreifen, wie esz. B.in 
den wenigen eigens hiezu geschaffenen Räumen in Wien geschieht, immer 
nur auf einen geringen Teil des bildungsuchenden Publikums ein- 
wirken. Dennoch ist aber bereits heute an vielen Orten wenigstens 
die Möglichkeit gegeben, daß die volkstümlichen Kurse und Vorträge 
durch Bücher aus Volks-, Studien-, Vereins- und anderen Biblio- 
theken ergänzt werden. Ein direktes, planmäßiges Zusammenarbeiten 
war bisher weder im deutschen Reiche noch in Österreich allzu oft 
zu finden. Über einen derartigen Versuch gerade für Orte, die 
entweder überhaupt keine Bibliothek oder doch in derselben keine 
entsprechende wissenschaftliche Abteilung besitzen, konnte ich 
in meinem Korreferate berichten. Vom geschäftsführenden Aus- 
schusse des Zentralverbandes der deutsch - österreichischen Volks- 
bildungsvereine') wurden nämlich an einzelne Orte, an denen volks- 
tümliche Kurse stattfanden, Büchereien wissenschaftlicher Werke 
gesandt, die in der oben bezeichneten Weise sich an die Kurse 
anschlossen. 

Die Zusammenstellung der Büchereien erfolgte für einzelne 
Kurse, die vom Ausschuß für volkstümliche Universitätskurse der 
k. k. Universität Wien außerhalb der Residenz veranstaltet wurden 
und die zu den ersten Versuchen ausgewählt wurden. Der aus der 
Mitte des früher genannten geschäftsführenden Ausschusses des 
Zentralverbandes gewählte Bibliotheksreferent ersuchte zunächst den 
Vortragenden um eine, Zusammenstellung der in Betracht kommenden 
Literatur und suchte aus dieser Zusammenstellung auf Grund seiner 
Erfahrungen im Volksbibliothekswesen die einzustellenden Werke 
aus. Kürzere, leicht verständliche Werke wurden in größerer Zahl, 
etwas umfangreichere oder mit dem Hauptthema nur in loserem 
Zusammenhange stehende in wenigen und umfangreichere Spezial- 
werke nur in einzelnen Exemplaren eingestellt, 

In einem der Vorträge — meist gegen Ende des Kurses — 
wurden den Hörern vom vortragenden Dozenten nähere Angaben 
über die zur Verfügung stehenden Bücher gemacht, so daß der 
Leser die Auswahl mit Rücksicht auf sein persönliches Interesse 
und Bestreben nicht allzu schwer treffen konnte. Die Bibliotheken 
werden technisch so organisiert, daß eine möglichst große Anpassungs- 
fähigkeit in jeder Hinsicht gewährleistet ist. Sie müssen einerseits 
an ihren jeweiligen Standorten ihrer Ausgabe ohne Schwierigkeit ver- 
waltet werden können, und dürfen anderseits in der Zeit, in der sie 
nicht mit Kursen „wandern“, nicht unbenützt bleiben, sondern 


1) Der „Verband“ besteht seit dem Jahre 1893 und umschließt fast alle be- 
deutenderen Volksbildungsvereine Deutsch-Österreichsmit zusammen fast hundert- 
tausend Mitgliedern. Der Verband erhält vom k. k. Ministerium für Kultus und 
Unterricht alljährlich eine Subvention, Vorsitzender ist der jeweilige Obmann 
des Wiener Volksbildungsvereines. 
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sollten teils als Ergiinzung stabiler Volksbibliotheken teils als unab- 
hängige Wanderbibliotheken benützt werden. Im letzten Falle wird 
eine kurze Übersicht über Bedeutung der Werke, Schwierigkeit n. a. 
mitgegeben. 

Die bisher ausgesandten Wanderbibliotheken haben sich bezeich- 
nenderweise an den Orten bewährt, in denen bereits durch bestehende 
Volksbüchereien das Publikum gewissermaßen zum Lesen erzogen 
war; anderseits ist aber begründete Hoffnung vorhanden, daß sie auch 
Anlaß zur Gründung neuer Volksbibliotheken geben werden. Jeden- 
falls scheinen diese Wanderbibliotheken mit ein Weg zu sein, auf dem 
wir den idealen Forderungen, die an das freie Bildungswesen mit 
Recht gestellt werden, näher kommen können. Für die nächste Zeit 
ist aber das dringendste, daß die Sache in größerem Stile organisiert 
wird, daß nach Gewinnung der nötigen Erfahrung mehrere Versen- 
dungsstellen geschaffen werden, daß bestehende größere Bibliotheken 
— nicht in letzter Linie die Studienbibliotheken — herangezogen wer- 
den und vor allem, daß neue Personen sich finden, die die Sache an den 
einzelnen Orten in die Hand nehmen und weiterführen. Der Zentral- 
verband der deutsch-österreichischen Volksbildungsvereine verfügt 
derzeit zur Durchführung der Aktion über eine größere Spende, die 
Herr Generaldirektor Karl Morawitz anläßlich des Kaiserjubiläums 
gewidmet hat. Man darf hoffen, daß vielleicht mit Hilfe dieser 
Spende die an volkstümliche Kurse unmittelbar angegliederte 
Bibliothek eine ständige Einrichtung wird und auf diesem Wege 
ein nicht zu unterschätzender Faktor in unserem freien Volksbildungs- 
wesen und dadurch im geistigen Leben unserer Zeit. 

Eine eigentliche Diskussion schloß sich an die beiden Referate 
nicht an, wohl aber wurden von verschiedenen Rednern ergänzende 
Einzelheiten mitgeteilt. So berichtete der Bibliothekar des Wiener 
Volksheims, Herr Dr. Stern über gelungene Erfolge, ein „Hinauflesen “ 
durch entsprechende Ausnützung der persönlichen Anlage und der 
gerade gegebenen Bildungsmittel zu erzielen; ein Vorgang, der sich 

Referat spontan kaum entwickelt hätte. Ferner erwähnte Dr. Epstein, der 

Epstein. Geschäftsführer des rhein-mainischen Verbandes, daß bei den 
Vorträgen des Verbandes „Merkblätter“ an die Hörer ausgegeben 
werden: Überblick über den Inhalt der Vorträge, kurze. Literatur- 
übersicht mit Bezeichnung der Volksbibliothek, wo die Werke zu 
finden sind. 


Wien. Dr. Erich Frankl. 


* * 
* 


Von dem Mitgliede unseres Vereines, Dr. Zeno Kuziela sind vor 
kurzem zwei langere Abhandlungen aus dem Gebiete des Volksbibliotheks- 
wesens erschienen. In einer derselben u. d. T. „Jak zakladaty i prova- 
dyty narodni biblioteky po selach‘“ [Wie gründet und leitet man die 
Volksbibliotheken auf dem flachen Lande] (Kalender d. Vereins ‚‚ProSvita‘ in 
Lemberg f. d. J. 1910, S. 105—116) gibt der Verfasser eine kurze 
Anleitung für die Bibliothekare der ländlichen Volksbibliotheken und 
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verwertet darin vor allem die diesbezügliche deutsche Fachliteratur 
(Reyer, Meyer, Tews, Küster, Schultze, Nörrenberg usw.). Die andere 
Abhandlung, ‚Pro narodni £ytal’njani i vandrivni (ruchomi) biblioteky‘ 
[Über die Volkslesehallen und Wanderbibliotheken] (Kalender „Tovarys“ 
f. d. J. 1910, S. 283—299) beschäftigt sich mit der Frage und Ein- 
richtung der Wanderbibliotheken und mit der Bedeutung der Kooperation 
für die Volksbibliotheken. 





BESPRECHUNGEN. 


Die wissenschaftlichen Bibliotheken in ihrer Stellung zu For- 
schung und Unterricht. Vortrag, gehalten in der Sektion für Biblio- 
thekswesen bei der fünfzigsten Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Graz von Dr. Ferdinand Eichler, Kustos der k. k. 
Universitätsbibliothek in Graz. Leipzig, Otto Harrassowitz, 1910. 31 S. 

In einer Zeit, wo man aus bibliothekarischen Kreisen daran gewöhnt 
worden ist, nur allzu oft Klagen bald über die ungenügenden Gehalts- 
und Stellungsverhältnisse, bald über das Unbefriedigende der dienstlichen 
Aufgaben und Beschäftigungen in die Öffentlichkeit dringen zu hören, 
berührt es in ganz besonderem Maße wohltuend, von einem Berufsgenossen, 
der über ein halbes Menschenalter lang alle die Freuden und Leiden des 
bibliothekarischen Dienstes durchzukosten Gelegenheit gehabt hat, zu 
hören, daß er den vollen Idealismus für die großen Aufgaben, die dem 
Bibliothekar aus seiner Stellung zu Wissenschaft und Forschung erwachsen, 
sich unverkümmert erhalten hat. Mit vollem Rechte betont der Verfasser 
eindringlich, daß die Verschiedenheit der Aufgaben von Volksbibliotheken 
und von wissenschaftlichen Bibliotheken in stärkerem Maße hervorgekehrt 
zu werden verdient. In einer blinden Begeisterung für amerikanische 
Bibliotheksverhältnisse, die mit den unsrigen herzlich wenig Überein- 
stimmendes besitzen, hat sich eine Strömung herausgebildet, die unsere 
wissenschaftlichen Bibliotheken ihrer schönsten Aufgabe, der Förderung 
der Forschung zu dienen, berauben und ihnen dafür die Aufgabe, an 
der allgemeinen Volksbildung mitzuwirken, mit den Volksbibliotheken 
zusammen aufladen möchte. Ich habe in dieser Strömung von Anfang an 
nur einen Pendelausschlag nach der andern Seite hin erblicken können 
und ich bin überzeugt, daß das Pendel, das im 18. Jahrhundert vielleicht 
den Bibliothekar zu sehr zum weltfremden Büchermenschen hatte werden 
lassen, im Laufe der Zeit auch von dem entgegengesetzten Extrem zu 
einer Beharrungslage zurückkehren werde. Der Vortrag des Verfassers 
ist ein ausgezeichneter Hinweis dafür, wo und wie dieser neue Beharrungs- 
punkt zu suchen ist. Eichler hat unzweifelhaft recht, wenn er darauf 
hinweist, daß weite Kreise der Gelehrtenwelt zur Zeit noch nicht aus 
unseren wissenschaftlichen Bibliotheken diejenige Förderung für ihre 
Forschungen zu gewinnen vermögen, die unsere Institute ihnen gewähren 
könnten und möchten. Den Grund dafür sieht er, meines Erachtens 
durchaus richtig, darin, daß die Gelehrten in ihrer Mehrzahl viel zu wenig 
mit dem Organismus und mit den Einrichtungen der Bibliotheken vertraut 
sind und deshalb viel zu wenig oder in einer wenig zweckentsprechenden 
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Weise die Unterstiitzung der Bibliothek und der Bibliothekare in Anspruch 
nehmen. Die enge Fühlung zwischen Bibliothek und Wissenschaft ist 
selbst in den den Hochschulen angegliederten Instituten nicht ausreichend 
gestaltet und unter diesem Zustande haben beide Teile zu leiden. Aber 
die Erkenntnis des Übels läßt den Verfasser auch den Weg zu seiner 
Heilung erkennen. Er findet ihn darin, daß in dem akademischen Unter- 
richte schon der Bibliothek eine wesentlichere Stellung eingeräumt werden 
solle. Bis jetzt begnügen sich die Dozierenden fast immer damit, im 
Anschluß an ihre Vorlesungen und Übungen ihren Hörern die Titel der- 
jenigen Werke namhaft zu machen, aus denen der Studierende weitere 
Förderung und Anregung zu gewinnen imstande sein soll. Eichler weist 
nun aber darauf hin, daß es für die Beschaffung der Grundlagen zu einer 
selbständigen Verarbeitung des im akademischen Unterricht Gebotenen 
bei weitem förderlicher sein würde, wenn schon der Lernende durch 
einen bibliographisch-bibliothekarischen Kursus dazu angeleitet würde, 
sich mit Hilfe des in den Bibliotheken aufgespeicherten Informations- 
materiales über den gesamten Umfang seiner Wissenschaft und ihrer 
Erscheinungen zu unterrichten und die Wege gewiesen erhielte, wie er 
aus der Überfülle des gebotenen Stoffes das für ihn Nötige und Brauch- 
bare herausfinden könne. Er fordert deshalb, daß bibliothekswissen- 
schaftliche Vorlesungen und Übungen unter der Leitung wissenschaftlicher 
Bibliothekare in den Plan des Unterrichtes an allen Hochschulen aufzu- 
nehmen seien und entwirft für deren Gestaltung ein Programm, das 
ebenso sehr für den Lernenden zur Einführung in das Schrift-, Buch- 
und Bibliothekswesen nutzbringend als für den Lehrenden zur idealen 
Erfassung der dem wissenschaftlichen Bibliothekare gestellten Aufgaben 
anregend und fördernd sein würde. Gelehrte, die auf diesem Wege in 
das Wesen unserer wissenschaftlichen Bibliotheken schon als Lernende 
eingeführt worden sind, würden jedenfalls aus diesen Instituten noch 
einen weit intensiveren Nutzen zu ziehen imstande sein als bisher und 
die Wiederherstellung einer engeren Fühlung zwischen Bibliothek und 
Wissenschaft würde auch bei den Bibliothekaren eine wärmere Anteil- 
nahme an dem Fortschreiten der Forschung und eine erhöhte Befriedigung 
mit dem eigenen Berufe mit sich bringen. In diesem Sinne sollten alle 
die Berufsgenossen, denen der Idealismus für die hohen Aufgaben ihres 
Berufes nicht verloren gegangen ist, sich mit dem Verfasser vereinigen, 
um ihm zu der Erreichung der hohen Ziele, die er den Bibliotheken 
gestellt hat, behilflich zu sein. 
Berlin. Konrad Haebler. 





Beiträge zur Handschriftenkunde. Von Dr. Wilhelm Weinberger. 
I. (Die Bibliotheca Corvina). l. (Sitzungsberichte der k. Akademie der 
Wissenschaften in Wien, phil.-hist. Klasse, Bd. 159, Abh. 6, Bd. 161, Abh. 4.) 
Wien, in Kommission bei Alfred Hölder, 1908 und 1909. 89 und 150 S. 8°. 

Die Bibliothek des Königs Matthias Corvinus hat seit jeher die 
Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gezogen, nicht nur wegen ihres 
kostbaren Bestandes, sondern auch deshalb, weil sie fast über ganz Europa 
zerstreut wurde. Denn sein Nachfolger, König Wladislaw, hatte wenig 
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Sinn für Handschriften und verschenkte viele von ihnen freigebig an 
seine Günstlinge, viele auch wurden gestohlen; was übrigblieb, fiel 
1526 in die Hände der Türken. An 3000 Handschriften dürfte die Bi- 
bliothek des Königs gezählt haben, von denen bisher nur der geringste 
Teil sich hat nachweisen lassen. Wiederholt sind Versuche gemacht worden, 
die Bibliothek des Königs zu rekonstruieren. Fraknöi, der ausgezeichnete 
Kenner der ungarischen Geschichte, nennt in seinem Werke über Matthias 
Corvinus 134, das große Pallas-Lexikon in seinem 10. Bande 145 Hand- 
schriften, die aus der Corvina stammen. Weinberger nimmt die Frage 
nochmals in ihrem ganzen Umfang auf und bearbeitet mit wahrem Bienen- 
fleiß ein erstaunlich reiches Material an Katalogen, um zu neuen Er- 
gebnissen zu gelangen. Sein Verzeichnis umfaßt 175 Nummern, von denen 
120 als sicher beglaubigt zu betrachten seien, während bei den restlichen 
55 die Zugehörigkeit zur Corvina mehr oder minder zweifelhaft bleibe. 
Weinberger geht also in der Zahl der sicheren Corviniani noch unter 
die Angaben seiner Vorgänger zurück. 120 Handschriften sind ein ver- 
schwindend kleiner Teil der einst so bedeutenden Bibliothek. Freilich 
hat die Forschung gerade hier mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen: 
Wir besitzen keinen Katalog der einsfigen Bibliothek des Königs und 
sind infolgedessen zumeist auf Äußerlichkeiten der Handschriften hin- 
gewiesen, um ihre Zugehörigkeit zur Corvina bestimmen zu können und 
auch da ist eine Sicherheit nur bei jenen Handschriften zu erreichen, 
die im Auftrage des Königs geschrieben und gebunden wurden; sie tragen 
im Innern wie auf dem Einbande sein Wappen, das häufig mit dem 
seiner Gemahlin Beatrix von Aragonien verbunden erscheint. Aber auch 
dieses Merkmal ist nicht immer vorhanden; die Handschriften wurden 
umgebunden, das Wappen des Königs übermalt oder oft, besonders wohl 
bei gestohlenen Handschriften, einfach weggeschnitten. So ist der Nach- 
weis, daß eine Handschrift wirklich im Besitze des Königs war, fast 
immer nur von Zufälligkeiten abhängig. Das allein erklärt schon die 
bei allem Fleiß verhältnismäßig geringen neuen Ergebnisse Weinbergers, 
wozu noch der Umstand tritt, daß der Verfasser nur an der Hand von 
Katalogen arbeitete und nur die Wiener Handschriften aus Autopsie 
kennt. Die Kataloge der Bibliotheken, selbst größerer (wie die der 
Wiener Hofbibliothek, die schon längst nicht mehr den Anforderungen 
der Wissenschaft - entsprechen und eine Neubearbeitung als dringend 
notwendig erscheinen lassen), versagen in der Beschreibung von Äußer- 
lichkeiten nur allzuhäufig und selbst, - wo diese gegeben ist, kann in 
zweifelhaften Fällen doch nur die Autopsie entscheiden. So würde 
sich vielleicht für die Breslauer Handschrift (Nr. 6 des Verzeichnisses), 
welche die Eintragung hat, daß Joh. Lange sie aus den Resten der 
Corvinischen Bibliothek erwarb und die der Verfasser unter den zweifel- 
haften erwähnt, eine größere Sicherheit ergeben haben, wenn der Ver- 
fasser sie hätte einsehen können. Wenn Budik in den Wiener Jahrbüchern 
der Literatur 1839, Anzeigeblatt S. 54, eine Liviushandschrift des 12. Jahr- 
hunderts in Budapest erwähnt, die den Vermerk trägt: Dono accepi Bude. 
J. Brassicanus, so genügt es nicht, darauf hinzuweisen, daß weder Bohatta- 
Holzmann in ihrem Adreßbuch, noch das kurze Verzeichnis der Sammlung 
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Jankovich im Arch. f. Phil. 1839, S. 91, eine Liviushandschrift erwahnen, 
um damit die Sache zu erledigen; hier wäre es notwendig gewesen, 
genauere Forschungen über den Verbleib dieser Handschrift anzustellen. 
Und wiederholt stößt man auf Angaben, die wenig befriedigen wollen. 
Dem Verfasser erscheint die Zuweisung von Nr. 124 seines Verzeich- 
nisses an die Corvina nicht begründet; das Warum erfahren wir nicht. 
Nr. 61 reiht der Verfasser unter die zweifelhaften Kodizes ein, sagt aber 
einige Zeilen weiter, daß er sie nicht für corvinisch halte. S. 21 begnügt 
sich der Verfasser, darauf hinzuweisen, daß nach dem Literarischen An- 
zeiger 1797, S. 314, 2 Corviniani im Budapester Nationalmuseum zu ver- 
muten seien, ebenso S. 24, daß Fischer (Programm d. Untergymnasiums, 
Wien I., 1878) von 4 Handschriften mit der Aufschrift Franziskus Sforza 
Mediolanensium dux spricht, die als dessen Geschenk an die Corvina 
gekommen seien, ohne zu diesen Vermutungen Stellung zu nehmen. Bei 
Modena zählt Weinberger 15 Corviniani auf, während Czontosi von 17, 
das Pallas-Lexikon von 18 Handschriften spricht, wie Weinberger selbst 
anführt, ohne doch diesen Ausfall von 2, resp. 3 Handschriften zu be- 
gründen. Ebenso führt Vogel (Serap. 10 [1849], S. 277) unter Nr. 9 
einen Aristoteles Politicorum libri 8 in der Übersetzung des Leonardo 
Bruni als in der Bibliothek des Grafen Teleki in Maros-Vasarhely auf; 
der Verfasser weist dort einen andern Corvinianus: Tacitus (Nr. 65) auf, 
erwähnt aber die Notiz Vogels nicht. Auch die Bemerkung S. 35: »Im 
Pallas- Lexikon erscheint noch ein Corvinianus einer Londoner Privat- 
bibliothek« besagt in ihrer lakonischen Kürze nichts. Über Madrid, das 
nach den Literarischen Berichten aus Ungarn III, 105 und nach Fischer 
24 Corvinianische Handschriften besitzen soll, erfahren wir gar nichts. 
Die Bemerkung (S. 37), daß Melk unter den Orten genannt werde, an 
denen Corviniani aufbewahrt werden, hätte durch nähere Erkundigungen 
des Verfassers wohl auf eine sicherere Grundlage gestellt werden können, 
und ebenso hätte vielleicht eine einfache Anfrage in Neapel sichereres 
ergeben, als die Mitteilung (S. 43), daß sich dort Reste der Corvina 
finden sollen. i 

Es ist sehr zu bedauern, daß die wirklich mühevolle Arbeit des 
Verfassers nicht mehr positive Ergebnisse geliefert hat und eigentlich 
nur zeigt, daß der von ihm eingeschlagene Weg, eine Rekonstruktion 
der Corvina an der Hand von Katalogen zu versuchen, ungang- 
bar ist. 

Zwei Wege, scheint es mir, gibt es, die vielleicht zu neuen Er- 
gebnissen führen könnten. Eine Schar von Miniatoren sind uns bekannt, 
die für Matthias in Florenz arbeiteten. Bisticci hat deren an fast 30 im 
Dienste des Königs verwendet. Als sicher beglaubigt führt Weinberger 
selbst (S. 6) den Kleriker Martinus Antonius an; aber auch Antonius 
Sinibaldus ist nach seinen Subskriptionen zu Nr. 46 und 94 wie Berol. 
119 als sicher für Matthias tätig nachzuweisen. Wie der erstere, arbeitete 
auch er für Alfonso V. von Neapel (vgl. Mazzatinti: La biblioteca dei re 
d’Aragona, S. LXIX—LXXI, 176, 187). Zu seinen zahlreichən Arbeiten 
kann ich noch hinzufügen den Berl. Kodex Hamilton 482, den er 1461, 
11. Cal. Oct. vollendete (Fr. Patricii carmina) und Hamilton 509, der 
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die gleiche feine Ausführung zeigt, ohne daß sich der Schreiber hier 
nennen würde (Andr. Petruccii epistolae); andere Arbeiten von ihm würden 
sich sicher bei genaueren Studien nachweisen lassen. Für Matthias arbeitete 
ferner (Reumont: Archivio stor. ital. IV, 4, 63) Pietro Cennini (Nr. 10), 
Sigismundus de Sigismundis (Nr, 107 151), Joh. Franciscus de S. Gemi- 
niano (Nr. 38, 119, 132), Joh. Cynicus (Nr. 42, 95) u. a., deren Arbeiten 
nachzugehen und zu erforschen, was sie für die Bibliothek des Königs 
Matthias geschaffen, mühevoll, aber gewiß dankenswert wäre; ungarische 
und italienische Archive müßten dabei allerdings herangezogen werden. 
Wir wissen ferner, daß nach des Königs Tode viele Handschriften ver- 
schenkt wurden. Unter den so bedachten werden Hyeronimus Balbus, 
Bohuslaus von Hassenstein, Augustin Käsebrot, Matthias Lang, Bischof von 
Gurk, Christoph Urswiek, Joh. Pannonius und Joh. Vitez genannt. Den 
Spuren ihrer Bibliotheken müßte man im einzelnen nachgehen und auch 
hier dürfte man zu neuen Ergebnissen gelangen. Daß Joh. Vitez sich, 
nachdem er in Ungnade gefallen war, im Franziskanerkloster Bechin in 
Böhmen aufhielt, wo er 1491 die Kirche weihte (Holzmann - Bohatta, 
Adreßbuch, s. v.) scheint dem Verfasser wie der Forschung überhaupt 
bisher entgangen zu sein. Das Kloster besitzt einen kleinen aber alten 
Handschriftenbestand, der noch nicht erforscht ist; vielleicht enthält auch 
er Reste der Corvina. So schwierig diese Wege auch sind, ungangbar 
sind sie nicht und werden gewiß einmal betreten werden müssen, soll 
die Forschung über die Bibliothek des Königs Matthias Corvinus zu neuen 
Ergebnissen führen. 

Kürzer müssen wir uns über den I. Teil der Arbeit des Verfassers 
aussprechen. Mehr noch als im I. überrascht uns die Fülle des Materials, 
die der Verfasser zu verarbeiten verstand, und die deren Lektüre zu keine 
mühelosen macht. Die Arbeit erwuchs ihm offenbar aus seiner Beschäf- 
tigung mit Handschriften griechischer und römischer Klassiker; daraus 
ergibt sich, daß er nur solche Bibliotheken behandelt, die griechische 
oder 'lateinische Handschriften besitzen, daraus auch der ziemlich bunte 
Inhalt des 2. Beitrages, der in 8 Abschnitte zerfällt. »Im I. wird die 
Rekonstruktion einiger nicht mehr bestehender Sammlungen versucht, im 
II. werden orientalische, im III. russische, im IV. westeuropäische Biblio- 
theken behandelt. An die unter V gegebenen Auszüge aus Katalogen 
schließen sich Bemerkungen über Bibelhandschriften (VI), Miniaturen (VII) 
und Papyrus-Sammlungen (VIII). Hierauf folgt die Bibliographie der für 
Philologen wichtigen Sammlungen. Schließlich ist ein Autoren-Register bei- 
gegeben.< Was sich innerhalb dieser Abschnitte für den vom Verfasser 
beabsichtigten Zweck erreichen ließ, hat Weinberger getan. Dies gilt 
namentlich von dem IV. Abschnitt, der westeuropäische Bibliotheken be- 
handelt, wo einzelne Teile, so besonders der über die Bibliotheken Roms, 
zu einer tiefgründigen, auf engstem Raum zusammengedrängten Geschichte 
der Handschriftenbestände sich erweitern. Mit Vorliebe geht da der Ver- 
fasser dem Wechsel im Besitzstande der einzelnen Handschriftenbestände 
nach und weiß die entlegensten Quellen, in denen über Handschriften 
gesprochen wird, aufzuspüren, eine Arbeit, für die ihm der wärmste Dank 
aller Philologen sicher sein wird. In der Bibliographie hätte es sich 
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empfohlen, die einzelnen Nummern, wie schon im Texte geschehen, 
fett drucken zu lassen, damit sie aus der Unmenge der sonstigen An- 
gaben stärker sich abheben. 


Wien. R. Wolkan. 


Österreich-ungarische Buchhändler-Korrespondenz, Festnummer. An- 
läßlich ihres und des »Vereines der österreich-ungarischen Buchhändler« 
50jährigen Bestehens. 1860—1910. Wien, 1910. 98, 110, 24 S. 4°. 

Eine alte Zeit rüstig-derber Sprache hatte das Wort »Buchknecht«. 
— Die Geistlichen nennt man »Diener am Wort«; wer unter uns ist 
nicht Knecht am Buche? 

Kein Verein, wie weit oder wie eng seine Grenzen auch wären, 
könnte die Mannen des Buches vereinen. Denn welche Mannigfaltigkeit 
der Beziehungen, die ihre Fäden von Buch zu Mensch herüberspinnen: 
vom Buch als Rüstzeug des Geistes, Nahrung der Sinne, Gegenstand 
künstlerischen Schaffens und Genießens, als Sportartikel, Nippsache, Ware — 
Ware muß es notwendig sein, wenn alle die verschiedenen Inter- 
essen, die bösen freilich, aber auch die harmlosen und die guten und 
für Wohl und Wissen unentbehrlichen, Befriedigung finden sollen. Und 
weil nun hier zehntausende von Sorten täglich und stündlich — wie 
wenn ein Jongleur mit seinen goldenen Kugeln spielt — in tausendfach 
sich kreuzenden Bogen von allen Ecken nach allen Enden weit gedehnter 
Länder geworfen werden müssen, in einem Spiel, das zu festem und gutem 
Ineinanderspiel zwingt: sind die ersten Vereine in der Bücherwelt aus 
den Händlern mit Büchern hervorgegangen. 

Im Jahre 1859, genauer gesagt, am 24. Oktober 1859, 34 Jahre 
nach der Begründung des ersten großen deutschen Trustgebildes: des 
Börsenvereins der deutschen Buchhändler (1825), wurde — damals als 
»Verein der österreichischen Buchhandlere — der heutige »Verein der 
österreichisch-ungarischen Buchhändler« gegründet; vom 1. Februar 1860 
ab erscheint sein Fachblatt »Österreichisch-ungarische Buchhändler-Korre- 
spondenz« (ursprünglich »Österreichische Buchhändler - Korrespondenz«), 
Am 20. Februar 1910 hat der Verein in Wien sein fünfzigjähriges Jubi- 
läum gefeiert. Wenn es etwa ein Versehen gewesen wäre, daß die Feier 
nicht, wie ursprünglich natürlich geplant, schon im Herbst 1909 begangen 
wurde, so wiirde das corpus delicti neben uns auf dem Schreibtisch 
liegen: die Festnummer der »Qsterreichisch-ungarischen Buchhändler- 
Korrespondenze. Aber gut Ding will Weile haben. Diese Festnummer 
ist ein außerordentlich schönes und lehrreiches Werk geworden, eine 
Sammelschrift — an ihrem Hauptteil haben 18: Verfasser gearbeitet — 
die wir zur Anschaffung nicht nur jedem Buchhändler, vor allem Österreich- 
Ungarns selbst, sondern jeder öffentlichen und Privatbibliothek empfehlen, 
in der Wirtschafts- und Kulturgeschichte gepflegt wird. 

Ein kurzer Blick hier nur über ihren‘;reichen Inhalt! 

Der derzeitige Vorsitzende des Vereins, Handelskammerrat und 
Hofbuchhändler Wilhelm Müller (Inhaber der Firma R. Lechner, k. u. k. 
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Hof- und Universitätsbuchhandlung zu Wien) selbst leitet mit einem 
Abriß der Geschichte des Vereins die Festnummer ein. Einer Entwicklungs- 
geschichte, die, wenn es nicht wohl gar zu weit hergeholt erschiene, an 
Plato erinnern könnte. Der war gewiß Idealist, »wie er im Buche steht«, 
und dennoch ließ er die Geschichte tatsächlicher Gemeinschaftsbildung 
herauswachsen aus der Wurzel der Not. Wie mag es wohl hinter den 
Feiertagsmienen der zur Jubiläumsfeier versammelten österreichischen 
Buchhändler ausgesehen haben, als der im Namen der Regierung sie 
beglückwünschende Handelsminister mit den Worten schloß: »Ob ich 
die Postgebühren ermäßigen kann, das weiß ich nicht. Halten Sie aber 
an Ihren Idealen feste? Auch der österreichische Buchhandel ist sich 
bewußt, ein Vorkämpfer menschlicher Ideale zu sein, aber seine Vereins- 
bildung entstand aus der Not. Der unmittelbare Anlaß zu der Begründung 
des Vereins lag in den Schwankungen der Valuta infolge des Krieges 
von Österreich mit Frankreich und Sardinien. Die Wasser, die sich hier 
endlich ihre Bahn brachen, waren freilich schon längst in Bewegung. 
Wir denken dabei nicht an die »Korporation der Wiener Buch-, Kunst- 
und Musikalienhändler«, deren aktenmäßige Geschichte uns Karl Juncker 
gegeben hat, und die, der erste Buchhändlerverein in Deutschland, schon 
im Jahre 1807 gegründet worden war und ihre Aufgabe in der Ver- 
tretung der Interessen der Buchhändler durchaus nicht nur von Wien 
selbst sah. Wohl aber liegen die Anfänge der Bewegung in den Vier- 
zigerjahren des 19. Jahrhunderts, in denen sich jene Gedanken in 
Deutschland zu regen und auszuwirken begannen, die schließlich zu dem 
heutigen weitverzweigten buchhändlerischen Vereinswesen Österreichs, 
Deutschlands und der Schweiz geführt haben. Schon in den Jahren 1845/46 
fanden Zusammenkünfte österreichischer Buchhändler in Wien statt, in 
denen über die Gründung eines österreichischen Buchhändlervereins be- 
raten wurde, »als des einzigen merkantilen Mittels, dem immer mehr 
fühlbar werdenden Druck, welcher von dem ausländischen Buchhandel 
auf den inländischen durch die Bildung zahlreicher und ihn vermöge der 
Macht korporativer Zwangsmaßregeln beeinträchtigender Buchhändler- 
vereine ausgeübt wird, mit Erfolg entgegen zu arbeiten, indem der öster- 
reichische Buchhandel auf keine andere Weise mit der erforderlichen 
Schutzwaffe versehen werden kann, die bei merkantilen Übergriffen der 
ausländischen bibliopolischen Industrie nur in Retorsionsmaßregeln zum 
Schutz der vaterländischen zu bestehen, aber nicht von den Einzelnen, 
sondern eben auch bloß von einem zu diesem Zwecke organisierten Verein 
kräftig gehandhabt zu werden vermag«. (Gesuch der Versammlung am 
9./10. September 1846.) 

Das hochgestiegene Agio der ausgehenden Fünfzigerjahre war nicht 
die einzige Not, die den österreichischen Buchhandel damals bedrückte. 
Ein anschauliches Bild der Zeit, das sich aus den einzelnen Punkten er- 
gibt, die sich der Verein zu Zielen seiner Arbeit setzte: Hebung der 
Verlagstätigkeit, Herabsetzung der Inseratensteuer, Aufhebung der Re- 
visionsämter, Erleichterungen im Postverkehr, Entfernung der Hemmnisse 
und der beengenden Vorschriften, die die freie Entfaltung des Buch- 
handels hinderten, Aufhebung des Zeitungsstempels, Einschränkung des 
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Schulbiicherverlags. Um die buchhändlerische Urproduktion auf dem 
Acker des eigenen Landes ertragfähiger zu machen und jenes »Spiel 
und Zusammenspiel« zu erleichtern, ist also der Verein gegründet worden: 
eine Schöpfung im Dienste volkswirtschaftlicher und kultureller Ent- 
wicklung, eingewurzelt in dem festen Boden eigener materieller Interessen. 

Was hat der Verein in einem halben Jahrhundert erstrebt und 
erreicht, um der selbstgestellten Aufgabe gerecht zu werden? 

Anknüpfend an Geschichte und Organisation des deutschen Buch- 
handels schildert Wilhelm Müller sein Entstehen und, drei Perioden 
unterscheidend, seine Entwicklung (»Der Verein der österreichisch- 
ungarischen Buchhändler seit 50 Jahren«). Der Eintritt der zweiten Pe- 
riode (etwa 1868) wird bezeichnet durch die politische und gesetz- 
geberische Wendung zu Ende der Sechzigerjahre (konstitutionelle öster- 
reichisch-ungarische Monarchie; Gewerbefreiheit), derjenige der dritten 
(beginnend etwa mit dem Jahre 1888) durch die Rückwirkung der Sta- 
tutenänderung des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler auf den 
Verein der »österreichischen« Buchhändler. (Revision der Satzungen nach 
dem Muster der Börsenvereinsstatuten; der Verein der »österreichisch- 
ungarischen« Buchhändler Organ des Börsenvereins; gegenwärtig sind 
Börsenvereinsmitglieder 52°/, der Vereinsmitglieder.) 

Wir sprechen von Wandlung und Entwicklung. Aber wenn wir die 
Geschichte menschlicher Vereinigungen von innen her beobachten: es 
sind die Einzelnen, durch ihre Tüchtigkeit zu Führern Berufenen, die 
das Steuer halten, die Segel richten, und wenn der Wind abflaut, sich 
mit Kraft in die Riemen legen. Interesse und Interessenbetätigung der 
Mitglieder am Verein und an seinen Aufgaben war in den beiden ersten 
Perioden sehr gering und erst die dritte Periode hat darin durch- 
greifenden Wandel gebracht. Um so bedeutungsvoller die unermüdliche 
Tätigkeit des Vorstandes, die sich durch dieses halbe Jahrhundert hindurch 
zieht: an der Spitze Rudolf Lechner (1859 —1865 und dann wieder 
1885—1892), Heinr. Mercy, Eduard Hölzel, Moritz v. Gerold, Hermann 
Manz, Julius Schellbach (Sallmeyersche Buchhandlung), Wilhelm Müller 
(1898—1904 und nun wieder seit 1907), Albert Köhler (Wilhelm Frick), 
Männer, deren Bildnisse die erste Porträttafel der Festnummer bringt. 
Ihnen zu allererst hat der Buchhandel der Monarchie zu verdanken, was 
er in diesem halben Jahrhundert erreicht hat: so die Gestattung des Ab- 
druckes der Gesetze, die Aufhebung der Biicherrevisionsamter, den Grund- 
satz, daß unter dem Ausdruck »Schulbiichere nur Volksschulbiicher zu 
verstehen seien, die Abschaffung des Zeitungs- und Kalenderstempels, die 
Wiederherstellung des Reziprozitatsverhaltnisses mit vielen wichtigen 
fremden Staaten, die Durchführung des Urheberrechtsverhältnisses mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, die Einrichtung, daß jede 
Staatsanwaltschaft ihre Verbote nichtperiodischer Druckschriften dem 
Vereine bekannt zu geben hat (der dann in seinem Fachblatt seine Mit- 
glieder davon verständigt), den Umstand, daß der im autonomen Zoll- 
tarif vorgesehene Zoll auf gebundene Bücher vielfach im Vertragswege 
gemildert wurde. Zahlreiche und nicht leicht wiegende Wünsche freilich 
sind bis heute unerfiillt geblieben — das Verdienst des Vereinsvorstandes 
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ist es, unermüdlich auf ihre Erfüllung hingearbeitet zu haben und sie 
immer von neuem ans Licht zu stellen: Abschaffung verschiedener Miß- 
stände beim Schulbüchergeschäfte, Einschränkung des Schulbücherver- 
lages, Abschluß einer Literarkonvention mit Rußland, Herabsetzung der 
Post-, Telegraphie- und Telephongebühren, staatliche Förderung einer 
Statistik der Verlagsproduktion, Ausschluß der Buchhandlungsgehilfen 
aus dem Beamtenversicherungsgesetz, Aufhebung der Bestimmung, daß 
eine einmal vom Gericht verbotene Schrift nicht wieder freigegeben 
werden kann, überhaupt und nicht zuletzt die Reform eines Preß- 
getzes, das schon bei seinem Erscheinen — vor nunmehr beinahe 50 Jahren 
— in vielen Bestimmungen als veraltet erachtet wurde, und das die 
österreichischen Buchhändler von heutzutage vielleicht noch mehr be- 
hindert als ihre Vorfahren. 

Vereine entstehen durch den Zusammenschluß bereits Gleich- 
gesinnter, aber sie harmonisieren, zentralisieren auch Kräfte und Inter- 
essen, die sonst zerteilt geblieben wären. Als der Börsenverein der 
Deutschen Buchhändler gegründet wurde, da bedeutete das den Zusammen- 
schluß des buchhändlerischen Nord- und Süddeutschland, und auf der 
Grundlage einer solchen imposanten Geschlossenheit, mit deren Schöpfung 
er allen anderen Handelsgebieten vorangegangen ist, hat der deutsche 
Buchhandel materielle und ideelle Erfolge errungen, die ihm sonst für 
immer versagt geblieben wären. Wenn man die nationale Mannigfaltigkeit 
der österreichisch - ungarischen Monarchie bedenkt, so wird man gerade 
für sie die Bedeutung eigener Vereinsbildung mit ihren ausgleichenden 
und zentralisierenden Leistungen unter Vorherrschaft deutschen Geistes 
um so höher schätzen. 

Wir haben die einzelnen Punkte ins Auge gefaßt, deren Erledigung 
der Verein als seine Aufgabe betrachtete und betrachtet. Zahlreiche Er- 
folge; zahlreiche Aufgaben noch für die Zukunft. Was sagt unsere Fest- 
nummer darüber, wie nun der Buchhandel in der Monarchie im ganzen 
selbst steht und sich fühlt? 

Wir. finden dazu Angaben speziell über den deutschen Buchhandel 
in Österreich, der nach Wilhelm Müller »begreiflicherweise immer den 
Schwerpunkt des Vereines gebildet hat«. 

Wilhelm Müller sieht in die Zukunft des deutschen Verlags- und 
Sortimentsbuchhandels in Österreich nicht mit leichten Herzen. Der Buch- 
handel leidet nach ihm unter dem allgemeinen Rückgang des Bücher- 
absatzes — bewirkt durch die Teuerung der Lebensmittel und die Über- 
fülle des belletristischen Teils der Tagesblätter — unter den Opfern, 
welche Besitzern und Angestellten die soziale Fürsorge auferlegt, unter 
der Einengung des Absatzgebietes deutscher Werke der Wissenschaft 
durch den literarischen Aufschwung der Ungarn und der slavischen Völker 
und unter der »an Übergriffen reichen« Praxis des K. K. Schulbücher- 
verlags. »Der Schwerpunkt unseres Vereines lag immer begreiflicherweise 
im deutschen Buchhandel unserer Monarchie und dieser dürfte sich kaum 
mehr in aufsteigender Linie bewegen.< Wilhelm Müller steht über dreißig 
Jahre der Leitung des österreichisch-ungarischen Buchhändlervereines nahe 
und wirkt in ihm schon seit mehr als zwanzig Jahren, und man wird 
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deshalb seiner Stimme gewiß Gewicht beilegen. Indessen befragen wir 
die Abhandlung der Festnummer, deren spezieller Gegenstand »Der 
deutsche Verlags- und Sortimentsbuchhandel in Österreich seit 1860« 
ist, und die Hermann Gilhofer verfaßt hat, so nimmt das Bild doch 
andere, lichtere Farben an. Was den Verlagsbuchhandel angeht, so 
verschließt sich Gilhofer nicht der Anerkennung der Tatsache, daß 
der österreichische Verlag im ganzen genommen nicht erfüllt ist von 
der Kapitalkraft und Energie des reichsdeutschen Unternehmertums. 
Daß die ersten dichterischen Talente Österreichs den Weg ins Ausland 
gehen und ihre geistigen Schöpfungen aus Leipzig, Berlin, Stuttgart, 
München usw. wieder nach Österreich einwandern — Karl Horwath 
beklagt denselben Umstand hinsichtlich der gediegenen einheimischen 
Produktion für den deutschen Musikalienhandel in Österreich — ist uns 
ja noch heute eine ebenso wohlbekannte Tatsache, wie sie das schon 
dem 18. Jahrhundert war, und wenn es in dem Aufsatze, den die Leip- 
ziger Firmen F. Volckmar, L. Staackmann, Carl Cnobloch zu der Fest- 
nummer beigesteuert haben, heißt, daß der Verlag der Firma L. Staack- 
mann, wenn er auch in Leipzig seinen Wohnsitz habe, durch seine treff- 
lichen Autoren in Österreich seine geistige Heimat doch zum großen 
Teil in dem schönen Land an der Donau besitze, so mögen solche 
Zeilen vom österreichischen Verleger mit geteilten Empfindungen gelesen 
werden. Gilhofer hebt als zweite beklagenswerte Tatsache den fast 
vollständigen Mangel an einheimischen guten modernen Bilderbüchern 
und Jugendschriften, besonders mit heimatlichen Stoffen hervor. Aber 
wenn man gleichzeitig Wiener Firmen wie Braumüller, Hölder, Manz, 
Hartleben, Seidel & Sohn, Deuticke, Urban & Schwarzenberg, Tempsky, 
Hölzl u. a. oder Wagner in Innsbruck, Prochaska in Teschen usw. an 
sich vorüberziehen sieht, dann überzeugt man sich, daß von Stagnation 
oder Rückgang durchaus keine Rede ist. Hinsichtlich der »Gesamheit des 
Sortimentsbuchhandels« gelangt Hermann Gilhofer zu einem sehr befriedi- 
genden Ergebnis. In den Fünfzigerjahren betrug der Bücherimport pro 
Jahr durchschnittlich 9300 Meterzentner; er hob sich bis 1873 auf 
23.000 Meterzentner; stagniert bis 1880, steigt bis 1890 aut 39.000, 
von da bis 1905 aber auf 85.000 Meterzentner. Die Anzeigen aus- 
ländischer Verleger in den neueren Jahrgängen der Buchhändler - Korre- 
spondenz nehmen einen immer breiter werdenden Raum ein, die Kataloge 
der reichsdeutschen Barsortimente bringen von Jahr zu Jahr immer mehr 
Artikel, die auf Absatz in Österreich rechnen können, das österreichische 
Barsortiment (Friese & Lang) ist in beständiger Lagererweiterung be- 
griffen. Das alles zeigt, daß der österreichische Markt von der ausländischen 
Produktion — von deren Gesamteinfuhr der Anteil des Deutschen Reiches 
durchschnittlich 90°/, beträgt — in beständig wachsender Stärke um- 
worben ist, und daraus darf der Schluß gezogen werden auf eine un- 
unterbrochene lebhafte Aufwärtsbewegung der Gesammtergebnisse der 
Sortimenterarbeit. Freilich, sagt Gilhofer, fehlt in diesem Lichte nicht 
der Schatten; er meint damit den Umstand, daß sich die Zahl der Sorti- 
mentsgeschäfte in Österreich-Ungarn seit 1860 beinahe versechsfacht hat. 
Über dieses quantitative Wachstum (der Buch-, Kunst- und Musikalien- 
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handlungen in Österreich und Ungarn) bietet die Festnummer eine 
wertwertvolle statistische Tabelle von Karl Juncker, dem verdienstvollen 
Schriftleiter der »Österreichisch-ungarischen Buchhändler-Korrespondenz« 
und Konsulenten der Wiener Buchhändler-Korporation. Aus ihr kann man 
u. a. ablesen, daß vor 30 Jahren in Niederösterreich auf 15.000 Ein- 
wohner eine Buchhandlung kam, jetzt schon auf 5000 eine solche kommt; 
daß es 1859 in Niederösterreich nur 6 Orte mit Buchhandlungen gab 
und es heute deren 35 gibt; daß in ganz Österreich vor 50 Jahren an 
114 Orten 362 Buchhandlungen bestanden, sodaß auf 50.000 Einwohner 
eine Buchhandlung kam, und jetzt an über 500 Orten nahezu 2000 Buch- 
handlungen bestehen und auf eine derselben nur noch 13.000 Einwohner 
entfallen; daß in den Ländern der ungarischen Krone vor 50 Jahren an 
54 Orten 110 Buchhandlungen bestanden, sodaß auf eine Buchhandlung 
130.000 Einwohner entfielen und jetzt an 276 Orten 903 Buchhandlungen 
bestehen und auf eine Buchhandlung nur noch 17.000 Einwohner entfallen. 
Allein: über der Betonung der quantitativen Zunahme der Händler, einer 
Betonung, wie sie gerade in der jüngsten Vergangenheit in Deutschland 
wieder einmal so sehr an der Tagesordnung war, darf das qualitative 
Wachstum der Bevölkerung nicht vergessen werden und wir möchten 
besonders hervorheben, daß es von mehreren Verfassern der Festnummer, 
so von Karl Juncker oder von Jakob Wiesner in der Tat nicht über- 
sehen wird. 

Was bedeuteten als Bücherkonsumenten 15.000 Einwohner vor 
einem halben Jahrhundert gegen 5000 jetzt in Niederösterreich, was be- 
deuteten 130.000 damals gegen 17.000 jetzt in Ungarn? Welche Fort- 
schritte in der Geschichte der Schulbildung, welche gesteigerten Forde- 
rungen an wissenschaftliche Durchbildung in Industrie, Verkehr und 
Handel, und wo war damals der Arbeiter von heute mit seinem ständig 
steigenden Bildungsbedürfns? Man muß die Besonnenheit anerkennen, 
mit der Karl Juncker eine die quantitative Bevölkerungszunahme so weit 
übersteigende Zunahme der Buchhandlungen als »ganz normal« bezeichnet. 
»Die 32.000 Menschen«, sagt er von Kroatien, »die heute auf eine 
Buchhandlung dort entfallen, wiegen wohl die 109.000 von anno 1859 
auf<, und als »ebenso normale erscheint ihm der Fortschritt z. B. in 
Ungarn. Man wird außerdem auf Seite des Handels die intensive An- 
wendung moderner Vertriebsmethoden und die fortschreitende Entwick- 
lung der Spezialisierung nicht außer Rechnung lassen dürfen. „Die all- 
bekannten Firmen ersten Ranges in Wien mit ihren das höchste Intelligenz- 
gebiet und die kaufkräftigsten Kreise der Monarchie umspannenden Be- 
ziehungen haben ihre führende Stellung nicht nur zu behaupten gewußt, son- 
dern ihre weitreichenden Verbindungen im In- und Auslande unausgesetzt 
zu erweitern verstanden. Ihnen hat sich eine stattliche Anzahl jüngerer 
Geschäfte zugesellt, denen es gelungen ist, durch Heranziehung immer 
weiterer Käuferkreise sich Rang und Ansehen zu verschaffen. Diese Erfolge 
sind zum Teil der intensiven Anwendung moderner Vertriebsmethoden, 
zum Teil dem Umstande zu verdanken, daß die Reichshauptstadt die 
Möglichkeit bietet, sich ausschließlich oder vorwiegend auf bestimmte 
Literaturzweige zu verlegen, auf dem Gebiete die höchste Leistungsfähigkeit 
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anzustreben und sich dadurch die Klientel ganzer Berufskreise zu sichern. 
In den andern deutschen Städten Österreichs steht der Sortimentsbuch- 
handel auf einer nicht minder hohen Stufe; schon das Äußere der meist 
sehr geräumigen Geschäftslokale mit ihren wohlgepflegten Schaufenstern 
macht allerwärts einen vorzüglichen Eindruck; die Lagervorräte sind oft 
von staunenswertem Umfang und überraschender Vielseitigkeit. Es muß 
mit großer Genugtuung und hoher Achtung erfüllen, daß diese Sorti- 
menter ihre schwierige Position nicht nur wirkungsvoll zu verteidigen, 
sondern ihre meist sehr anspruchsvolle Kundschaft zu befriedigen und 
stetig zu erweitern wissen.“ 

Was wir bisher angeführt haben, zeigt schon zur Genüge den Reich- 
tum und den klaren und besonnenen Geist dieser Festnummer. Aber es 
ist vom Ganzen nur erst ein geringer Teil. Bildet diese Nummer (her- 
gestellt in der Druckerei der »Österreichisch-ungarischen Buchhändler- 
Korrespondenz«, der Gesellschaftsbuchdruckerei Brüder Hollinek in Wien) 
doch einen (mit sechs Porträttafeln und einem Gruppenbild geschmückten), 
stattlichen Quartband von nicht weniger als 232 Textseiten. Neben der 
Halbjahrhundertgeschichte des Vereins steht die von Karl Juncker 
geschriebene Halbjahrhundertgeschichte des Vereinsblattes, das einmal 
wöchentlich erscheint, dessen Bedeutung vor allem in seiner Biblio- 
graphie (Verzeichnis der Novitäten nicht bloß der deutschen, 
sondern auch der anderen Sprachen des Landes) und seinem allen ge- 
schäftlichen Zwecken des Buchhandels dienenden Ankündigungsblatt be- 
steht und das außerdem fachliche Artikel und Notizen bringt. Neben 
Gilhofers Abhandlung über den deutschen Verlags- und Sortimentsbuch- 
handel in Österreich steht, von den besten Spezialkennern herrührend, 
eine Fülle von Abhandlungen, die das weitverzweigte Gebiet des Buch- 
handels in einer national so reich gegliederten Monarchie wie Österreich- 
Ungarn in alle seine geschäftlichen und nationalen Besonderheiten ver- 
folgt. Dabei wird nicht nur überall das halbe Jahrhundert von 1860 bis 
1910 umfaßt, sondern in der Anknüpfung vielfach noch weit dahinter 
zurückgegangen und stets bis zum vollen Stande der Gegenwart mit 
ihren bewegenden Fragen vorgeschritten. Was für ein schönes Werk 
und eine lohnende Lektüre für den Buchhändler, für jeden Gebildeten 
in der weiten österreichisch-ungarischen Monarchie, für den National- 
ökonomen und den Kulturhistoriker! Jacques Eisenstein schildert den 
Antiquarbuchhandel in Österreich und Ungarn, Friedrich Schiller das 
Kommissionswesen in Österreich-Ungarn, Dr. S. Herzig den Reisebuch- 
handel (Ratenbuchhandel) in Österreich, Hermann Gilhofer den Land- 
kartenhandel in Österreich und Ungarn, Karl August Artaria den Kunst- 
handel in Österreich, Karl Horwath den deutschen Musikalienhandel in 
Österreich. M. Quidde behandelt den italienischen Buchhandel in Öster- 
reich, Anton Rivnä& den böhmischen (tschechischen) Buchhandel, Ladislaus 
Gubrynowicz den polnischen Buchhandel in Österreich, Dr. Hanko Sle- 
binger den slowenischen Buchhandel, August Dermal den ukrainischen 
(ruthenischen) Buchhandel in Österreich und Ungarn, Jakob Wiesner den 
ungarischen, W. Krafft den rumänischen, Mirko Beyer den kroatischen 
Buchhandel iin Ungarn. Ein mit »Maxim« unterzeichneter Aufsatz be- 
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handelt den tschechischen Musikalienhandel und Heinrich Ranschburg 
bietet als Dessert eine Skizze über die Bibliophilie in Österreich- 
Ungarn. Dabei ist bemerkenswert, daß alle die Darstellungen der ver- 
schiedenen nationalen buchhändlerischen Entwicklungen ihren Gegenstand 
in unmittelbarem Zusammenhang mit der betreffenden Gesamtentwicklung 
behandeln; das macht diese Abhandlungen außerordentlich anziehend; es 
sind großenteils gedrängte Darstellungen der geistigen Entwicklungs- 
geschichte der betreffenden nationalen Gebiete; nationale Kulturausschnitte, 
gesehen durch das Medium des Buchhandels. 

Die Geschichte des Vereins, des Vereinsblattes und des Buch-, 
Kunst- und Musikalienhandels in Österreich und Ungarn von 1860 bis 
1910 bildet den Hauptinhalt des ersten Teiles der Festnummer. 
Er enthält außerdem mehrere Verzeichnisse und Bildnistafeln. Die histori- 
sche Mitgliederliste des Vereins zeigt, wie alt zum Teil die Buch- 
handlungen in Österreich und Ungarn sind. Wir finden da übersichtlich 
zusammengestellt die Inhaber der Firmen seit ihrer Gründung, darunter: 
Artaria u. Co. in Wien 1770; A. Pichlers Witwe & Sohn in Wien 1793; 
Franz von Csathy in Debreczin 1805; Mayer & Co. in Wien 1812, welche 
vier seit der Gründung im Besitze derselben Familie sind, dann Beck’sche 
Hof- und Universitätsbuchhandlung 1724; Universitätsbuchhandlung Sze- 
linski 1725; V. A. Heck 1738; Karl Fromme, Hofverlagsbuchhandlung 
1751; I. Eisenstein & Co. 1772; Gerold 1775; Braumiiller 1783; Wallis- 
haussersche Hofbuchhandlung 1789; A. Hartleben 1803; R. Lechner 
1816, alle in Wien; Robert Lampel in Budapest 1795; Karl Stampfal 
in Preßburg 1715; W. Krafft in Hermannstadt 1826; Eduard Höllrigl in 
Salzburg 1598; Wagnersche Universitätsbuchhandlung in Innsbruck 1603; 
Mayrische Buchhandlung in Salzburg 1634; Ferd. von Kleinmayr in Kla- 
genfurt 1640; Oberers Buchhandlung in Salzburg 1667; Franz Pechel in 
Graz 1690; Qu. Haslinger in Linz 1782; Ig. von Kleinmayr & Fed. Bam- 
berg in Laibach 1782; Leykam in Graz 1782; I. G. Calve’sche Hof- u 
Universitatsbuchhandlung in Prag 1786; Rudolf M. Rohrer in Briinn 1786; 
Jos. A. Kienreich in Graz 1788 u. a. Wir finden weiter eine Liste der 535 
gegenwartig darin vertretenen Firmen, ein Gruppenbild der Teilnehmer 
der Hauptversammlung in Wien am 3. August 1862, Verzeichnis und Bildnisse 
der gegenwärtigen Vorstandsmitglieder und Sektionsobmänner, die Bild- 
nisse langjähriger Funktionäre früherer Zeit und diejenigen der drei be- 
deutendsten Redakteure der Buchhändlerkorrespondenz, des bekannten 
Kunsthändlers Josef Bermann (bis 1871), des einstigen Wiener Antiquarsund 
Gemeinderats Anton Einsle (bis 1897) und Karl Junckers. Ein zweiter 
Teil führt das Gemälde, das der erste Teil in großen Zügen entworfen 
hat, im einzelnen aus, indem er die Geschichte von 83 österreichisch- 
ungarischen Firmen des Buch-, Kunst- und Musikalienhandels bietet. Ein 
dritter Teil endlich enthält »Beiträge zur Geschichte hervorragender mit 
dem österreichisch-ungarischen Buchhandel in engerem Geschäftsverkehr 
stehender Firmen«, d. h. ebenfalls — wie im zweiten Teil — von den 
betreffenden Firmen selbst herrührende (und gleichfalls ähnlich illustrierte) 
Skizzen ihrer Entwicklung und ihres gegenwärtigen Standes: es sind die 
Wiener photochemigraphischen Anstalten Angerer & Göschl und Graphische 
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Union, die Wiener Buchbindereien Ehn & Giinther und Hermann Scheibe, 
die Wiener Buch- und Kunstdruckerei St. Norbertus, die Neusiedler 
Aktiengesellschaft fiir Papierfabrikation und von reichsdeutschen Firmen: 
die großen Leipziger Kommissionsgeschäfte und Barsortimente F. Volck- 
mar, L. Staackmann, Carl Cnobloch und K. F. Koehler und die Ver- 
lagsfirmen Adolf Bonz, Cotta, Union und Gustav Weiß in Stuttgart, 
L. Staackmann u. Philipp Reclam jun. in Leipzig und Janke u. Paetel 
in Berlin. — 

Auf verhältnismäßig kleinem Raume, in bequemer Übersicht bietet 
die Festnummer die Geschichte des Buch-, Kunst- und Musikalienhandels 
Österreich-Ungarns im letzten Halbjahrhundert und seinen gegenwärtigen 
Stand. Sie gibt sie in riihmenswert sachlicher Form, in einer Darstellung: 
ungeschminkt, wiirdig und offen. Sie gibt Tatsachen — und sie gibt zu 
denken; zu denken und zu lernen der Regierung und dem Buchhandel. 
Wir danken dem Verein fiir eine so schéne Gabe und wir wiinschen 
ihr die Verbreitung, die sie ihrem Werte nach verdient. 


Leipzig. J. Goldfriedrich. 





VEREINSNACHRICHTEN. 
MONATSVERSAMMLUNGEN. 


Zu der Versammlung vom 11. Februar d. J. unter dem Vorsitze 
des Obmannes, Kustos Prof. Dr. R. Wolkan, hatten sich 22 Mitglieder 
eingefunden. Vor Eingang in die Tagesordnung bemängelte Dr. Doublier, 
daß die Hofbibliothek, die größte Büchersammlung der Monarchie, keine 
Vertretung im Ausschusse gefunden habe und kündigte eine sachliche 
Opposition an. Der Obmann stellte demgegenüber fest, daß man sich 
leider vergebens bemüht hätte, einen Kollegen aus der Hofbibliothek 
für ein Mandat zu gewinnen, schließlich sei von dort ein Kandidat ge- 
nannt worden, aber erst am Mittag des Wahltages selbst, bereits zu 
spät. Übrigens würden wohl die noch in diesem Sommer statutenmäßig 
vorzunehmenden Ersatzwahlen Gelegenheit zu einer Remedur geben. 
Auf der Tagesordnung stand zunächst ein Vortrag des Bibliothekars 
M. Grolig, über den wir besonders berichten, ebenso wie über andere 
in den Monatsversammlungen gehaltene Vorträge. Nun sprach noch 
Dr. Schubert über eine Neuregelung der Gehalts- und Avancements- 
verhältnisse der österreichischen Staatsbibliothekare. Er erörterte drei 
Projekte: 1. das in der bekannten Regierungsvorlage gegebene Schema 
eines Zeitavancements der Staatsbeamten, 2. das Schema der galizischen 
Kollegen (s. Mitteilungen 13, 198 ff.) und 3. das für die Mittelschullehrer 
geltende. Zum Vergleich ward auch das preußische Muster herangezogen. 
Es kam zu einer lebhaften Debatte, in der Regierungsrat J. Meyer 
empfahl, immer wieder die Gleichstellung der wissenschaftlichen Biblio- 
theksbeamten mit den staatlichen (juridischen) Konzeptsbeamten ZU 
betonen. Schließlich wurden Anträge von Prof. Dr. Geyer, Kustos 
Dr. Frankfurter und Kustos Dr. Mayer in folgende Punkte zusammen- 
gefaßt: 1. Einberufung eines Delegiertentages sämtlicher staatlicher 
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Bibliotheksbeamten nach Wien fiir den 27. Februar, zur endgiiltigen 
Stellungnahme zu den vorliegenden Projekten; 2. Konstituierung 
eines vorbereitenden Wiener Lokalkomitees, das dieser Versammlung 
bereits ein Elaborat zur Beschlußfassung vorzulegen hätte. In dieses 
Komitee wurden gewählt: Dr. Frankfurter, Dr. Schubert, der in der 
Folge aus dem Komitee ausschied, Dr. Hrzan. Über das Ergebnis dieses 
Delegiertentages werden unsere Leser oben unterrichtet. — Die März- 
versammlung vereinigte am 19. im Vortragssaale des Wissenschaftlichen 
Klubs Bibliothekare und Universitätsprofessoren in großer Anzahl. 
Sie brachte einen Vortrag des Kustos Prof. Dr. R. Wolkan, der 
ein Projekt Otto Wagners: Neubau der Wiener Universitätsbibliothek 
mit Hilfe von Skioptikonbildern erläuterte. — Die Aprilversammlung fiel 
wegen Verhinderung des Redners, Prof. Dr. Geyer, aus. Dieser hielt 
seinen Vortrag »Über die Transskription fremder Alphabete« erst in der 
Maiversammlung am 13. 





ORDENTLICHE HAUPTVERSAMMLUNG AM 30. JUNI 1910, 6 UHR 
ABENDS, IM HÖRSAAL 18 DER UNIVERSITÄT. 


Anwesend: 21 ordentl. Mitglieder, 38 auswärtige Mitglieder sind 
durch Vollmachten vertreten, 

Der Obmann Kustos Prof. Wolkan begrüßt die Versammlung, erin- 
nert an den Delegiertentag und die im Anschlusse unternommenen Schritte 
(vgl. S. 29 ff.) und erwähnt schließlich den von ihm propagierten Plan 
eines Neubaues der Wiener Universitätsbibliothek (vgl. S. 102 ff.). Das 
Protokoll der letzten außerordentl. Hauptversammlung vom 11. Dez. v. J. 
wird von der Versammlung zur Kenntnis genommen. Hierauf erstattet 
der 1. Schriftführer, Dr. Ebert, den Bericht über das abgelaufene Vereins- 
jahr 1909/10. 


Aus diesem ist folgendes hervorzuheben. Der Mitgliederstand beträgt 195 
(eingerechnet 2 Ehrenmitglieder und 10 unterstützende Mitglieder) gegen 155 am 
1. Jänner 1908, hat mithin die höchste Zahl während des ganzen Bestandes 
des Vereines erreicht; die Liste der neu zuwachsenden Mitglieder veröffentlicht 
auch in Hinkunft die Zeitschrift. Ist so die Tätigkeit, die der Ausschuß in dieser 
Hinsicht entwickelt hat, nicht ganz fruchtlos geblieben, so gehört doch auch jetzt 
noch von den ungefähr 250 Berufsbibliothekaren Österreichs nur die knappe 
Hälfte dem Verein an und das ist gewiß bedauerlich. Der Bericht verweist nun 
auch seinerseits auf die Bemühungen der Vereinsleitung für die Interessen un- 
serer Beamtenschaft und spricht den Herren, Fremden und Einheimischen, die 
sich um den Delegiertentag besonders verdient gemacht haben, den lebhaftesten 
Dank des Vereines aus. Die Petition (S. 29) ist gedruckt und sämtlichen Vereins- 
mitgliedern übermittelt worden. Die zweite Seite der Vereinstätigkeit, Förderung 
des Bibliothekswesens und seiner wissenschaftlichen Aufgaben, liegt zunächst 
in Vereinspublikationen, wofür auf das Referat des Redakteurs der Mitteilungen 
verwiesen wird. Dann in Vorträgen, solche fanden in 3 Monatsversammlungen 
statt (vgl. S. 101 ff.). Den Vortragenden, die sich hier in den Dient des Vereines 

estellt haben, gebührt gleichfalls herzlicher Dank. Der Ausschuß erledigte seine 

eschäfte in 9 Sitzungen. Die Veränderungen, die das Jahr in der Zusammen- 

setzung der Vereinsleitung und in der Redaktion der Zeitschrift gebracht hat, 

sind aus den Mitteilungen bekannt (vgl. Mitteilungen 13, 209 fl). Im der Jahres- 

versammlung des V. D. B. in Nürnberg war der Verein durch den Obmann ver- 

treten (vgl. g, 100); zum Internationalen Kongreß der Bibliothekare und Archivare 
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ist eine Einladung an den Verein erfolgt. Der Verein genießt nach wie vor Sub- 
ventionen von Seite des hohen Ministeriums für Kultus und Unterricht, das auch 
für die Beteiligung am Nürnberger-Tag einen Reisebeitrag flüssig gemacht hat, 
sowie von Seite der k.k. niederösterr. Statthalterei. Diesen Förderern gebührt 
unser Dank in erster Linie. 

Nun folgt der Bericht des Kassiers Dr. Hrzan: 


Im Vereinsjahr 1909 wurden eingenommen: 


Mitgliederbeiträge.- .: 2... 3. 5:0 38... 00....2 3u00 000. Bsp aa K 776.— 
Subvention des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht . . . . > 800.— 
Subvention der k. k. niederösterr. Statthalterei . . » .. aaa > 100.— 
Zinsen der‘ Postsparkasser ée ër naeh Bam a Term ae > 19.33 
Ertragnis aus den Mitteilungen . 2». 2 2 2 2 mm m nn nn > 390.40 
K 2085.73 
Dagegen wurden ausgegeben: 
Drucksorten und Kosten, eingeschlossen die Mitteilungen... ... K 1451.42 
Kanzleikösten;. Saalmiete.: %. ;.. 00: a..00.87 urwica ne nase levies a Nave .> 177.33 
Autoren- und Redaktionshonorare für die Mitteilungen ....... > 698.98 
K 2327.73 
Es ergibt sich daher für das Jahr 1909 ein Gebarungsdefizit 
VOM Ze ÉIER d Ae ete ee Bide ae Cee eae ..K 242.— 
Der Vermögensstand des Vereines war am 1. Jänner 1910: 
Kassarest vom 1. Jänner 1909 . . 2. ern eaa a a a nn K 221.20 
Aus der Gebarung vom Jahre 1909 verblieben ........... > 296.19 
K 517.39 


Dagegen waren verblieben aus dem Jahre 1909 unbezahlte Rech- 
nungen der Buchdruckereien Kainz, Wien, und Herder, Freiburg i. B., im 
Gresamtbetrage VON»; u... ei aan art na in Te en a K 538.19 


Es bestand darnach am 1. Jänner 1910 ein Vermögensdefizit. . >» 20.80 

Dieses Defizit wird um K 600.— erhöht, weil das letzte Heft 1909 der 
Mitteilungen des Vereines aus den Eingängen des Jahres 1910 gedeckt werden 
mußte. 

Dem Kassenbericht wird über Antrag des Kassarevisors Regierungsrat 
J. Meyer Entlastung erteilt. Dr. Crüwell regt hiebei an, das Oberst- 
Kämmereramt um Wiedergewährung der seit mehreren Jahren einge- 
stellten Subvention anzugehen. — Nächster Punkt der Tagesordnung: 
Neuwahlen an Stelle von 5 satzungsgemäß ausscheidenden Ausschuß- 
Mitgliedern (vgl. S. 100). Zu Skrutatoren wurden Dr. v. Egger, Dr. von 
Möllwald und Dr. Crüwell bestellt. Wiedergewählt wurden: mit 56 Stimmen 
Dr. Hrzan, mit 55 Stimmen Dr. Schilder, mit 53 Stimmen Prof. Dr. von 
Grienberger. Neugewählt wurden mit je 56 Stimmen Dr. Karl Bielohlawek 
(Prak., Graz U.-B.) und Dr. Hans v. MZik (Assistent, Wien H.-B.) Die 
übrigen Stimmen waren zersplittert. In das Redaktions-Komitee wurde an 
Stelle des ausgeschiedenen Dr. Lenarčič Prof. Dr. Geyer neu gewählt. Zu 
Kassarevisoren wurden Regierungsrat Dr. J. Himmelbaur und Regierungs- 
rat J. Meyer gewäht. — Es schließt sich nun ein Referat des Kustos 
Dr. Mayer über die Zeitschrift an. 

Ein vorläufiger Sonderabdruck aus dem nächsten (1.) Hefte der Zeitschrift, 
wesentlich nur die Vereinsinterna und Standesangelegenheiten enthaltend, sei 
eigens für die Vereinsmitglieder ausgegeben worden und habe mitgeteilt, daß 
das I. Heft erst im Herbst erscheinen solle, da die schwierigen Verlagsverhand- 


lungen sich lange hinausgezogen hatten. Dieses Heft werde ein Doppelheft dar- 
stellen, ein zweites Doppelheft 3/4 am Ende des Jahres den Jahrgang beschließen. 
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Von da an würde die Zeitschrift regelmäßig vierteljährlich herauskommen. Der 
Redner erläutert dann das neue Programm des Organes, wie es in den Mit- 
teilungen (13, 135 f.) abgedruckt ist und geht dann auf seinen Plan über, der 
Zeitschrift eine Sammlung unter dem Titel Ergänzungshefte oder einem ähnlichen 
anzugliedern, die selbständige, in das Gebiet einschlagende Monographien aut- 
nehmen würde. Er will das Unternehmen als ganz privates führen, d.h. ohne 
jede materielle Belastung und Verantwortlichkeit des Vereines. Dennoch würden 
diese Publikationen sozusagen unter der Flagge des Vereines segeln und der 
Herausgeber würde nichts wünschen, als diese Sammlung eben nur der Zeit- 
schrift anzuschließen. Der Ausschuß habe bereits seine Zustimmung gegeben. 
Der Obmann, Kustos Prof. Dr. Wolkan, empfiehlt darauf den Plan der 
Versammlung lebhaft. Dr. Egger v. Möllwald begrüßt den Gedanken, glaubt 
aber, daß ein formelles Bedenken bestehe, da es sich um eine neue Vereins- 
publikation handle, über die die Vollversammlung zu entscheiden hätte. Doktor 
Frankfurter fragt, warum der Verein als solcher nicht die Sache in die Hand 
nehme. Der Obmann wiederholt, daß es sich um keine Vereinspublikation handle, 
da der Herausgeber, der ein privates Unternehmen ins Leben rufen wolle, nichts 
verlange, als, zur Erleichterung der Sache für ihn, den Anschluß an die Zeit- 
schrift; der Verein habe dadurch nur einen ideellen Vorteil ohne Belastung; und 
andrerseits könnte der Verein das Unternehmen gar nicht zu dem seinigen machen, 
weil er kein materielles Risiko irgendwelcher Art derzeit zu übernehmen in der 
Lage sei. Dr. Mayer bemerkt noch gegen Dr. Frankfurter, daß er um Übernahme 
der Sache auf Rechnung des Vereines gar nicht angesucht habe und behält sich 
vor, den Plan ganz selbständig ohne den von ihm gewünschten formellen An- 
schluß zu verwirklichen. Dr. Crüwell wünscht die Abstimmung verschoben. Die 
Debatte endet mit dem Beschlusse, die ganze Angelegenheit an den Ausschuß 
zurückzuleiten, zur Erwägung und Berücksichtigung der erhobenen Einwände. 


Von freien Anträgen liegt ein Antrag Dr. Kolischer vor, der den 
Vorgang bei den Wahlen ins einzelne regelt und in erster Linie die 
Geheimhaltung der Abstimmung sichern will. Nach einer kurzen Debatte 
über die geschäftliche Behandlung dieses Antrages (ob er Statutenänderung 
bedinge oder nicht) wird auch dieser Antrag an den Ausschuß zurück- 
gewiesen, da der Ausschuß über das Meritorische der Vorschläge noch 
nicht hatte beraten können. Er soll der nächsten Monatsversammlung über 
den Modus der Abstimmung und der Wahlen eine geeignete Vorlage 
erstatten. 


AUSSCHUSZSITZUNGEN. 


Der Ausschußsitzung vom 10. März lag die Mandatsniederlegung 
Dr. Kotulas (Lemberg) vor, die mit lebhaftem Bedauern zur Kenntnis 
genommen ward. Dieser Mandatsverzicht steht im Zusammenhang einer- 
seits mit der in den Mitteilungen 13, 53 kurz besprochenen Angelegen- 
heit, anderseits mit der Wahl des Krakauer Vertrauensmannes in unseren 
Vereinsausschuß. Hier muß einfach festgestellt werden, daß wir es loyal 
den Krakauern ganz überlassen haben, ihren Vertreter zu wählen. — Es 
wird beschlossen, die diesjährige 11. Versammlung deutscher Bibliothekare 
(Nürnberg 18. und 19. Mai) offiziell zu beschicken, vorausgesetzt, daß 
das Ministerium einen Reisebeitrag gewährte. Schließlich teilt der Obmann 
mit, daß er Gelegenheit. genommen habe, in mehr oder minder ein- 
gehenden Unterredungen Abgeordnete der verschiedensten Parteien für 
die schwebenden Standesfragen der Staatsbibliothekare zu interessieren. — 
— In einer am 2. Juni abgehaltenen Ausschußsitzung berichtete der Ob- 
mann, daß er seine Bemühungen, die Abgeordneten für die Wünsche 
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der Bibliotheksbeamten zu interessieren und zu gewinnen, fortgesetzt 
hätte; doch sei es ihm nicht gelungen, besondere Erfolge zu erzielen 
und selbst Zusagen, die ihm früher gemacht worden, wären unerfüllt 
geblieben. Auch der Versuch, die Interessen der Bibliotheksbeamten bei 
der im Parlament zusammengetretenen Enquete der Staatsbeamten zu 
vertreten, scheiterte aus dem Grunde, daß das Abgeordnetenhaus, wie 
ihm der Obmann des Staatsbeamtenausschusses Prochazka erklärte, nur 
solche Vereine zur Teilnahme an der Enquete herangezogen hatte, die 
mehr als 500 Mitglieder zählen. Der vom Verein nominierte Vertrauens- 
mann konnte infolgedessen nicht einvernommen werden. — Für den 
Nürnberger Tag war in letzter Stunde durch Entschließung des Mini- 
steriums (siehe oben) eine Vertretung des Vereines möglich geworden. 
Der Obmann mußte noch am Vorabende schleunigst abreisen und hatte, 
wie er nun berichtet, Gelegenheit, die mannigfachen Sympathien festzu- 
stellen, die der Verein wie seine Zeitschrift bei den reichsdeutschen 
Kollegen genießen. (Über die meritorischen Verhandlungen zu Nürnberg 
bringen wir o. ein eingehendes Referat.) — Der Redakteur legt den Verlags- 
antrag der Firma Braumüller für die Zeitschrift vor, der, das Ergebnis 
vieler Verhandlungen mit dieser und mit anderen Firmen und bereits in 
kleinerem Kreise vorberaten, sich als die beste Grundlage darstellt, die 
derzeit zu schaffen ist. — Der Redakteur bringt noch den Plan eines 
zweiten literarischen Unternehmens zur Sprache und findet auch hiemit 
die Zustimmung des Ausschusses. Darüber soll seinerzeit gleichfalls in der 
Hauptversammlung berichtet werden (s. o.). Derselbe regt noch eine Aktion 
zur Verbesserung der Lage der Bibliotheksdiener an, wozu der Obmann 
bemerkt, daß die Diener selbst eine Verschiebung dieser Angelegenheit 
bis in den Herbst wünschen. — Satzungsmäßig haben diesmal fünf 
Ausschußmitglieder auszuscheiden. Da Kotula-Lemberg sein Mandat zurück- 
gelegt hat, sind noch vier Ausschußmitglieder auszulosen. Das Los trifft 
die Herren: v. Grienberger - Czernowitz, Hrzan- Wien, Lenar&i&- Wien, 
Schilder- Wien, — Die diesjährige ordentliche Hauptversammlung wird 
für den 30. Juni angesetzt und die Tagesordnung bestimmt. 
Unmittelbar vor dieser trat der Ausschuß zu einer kurzen Be- 
sprechung zusammen. Lenarli© (Wien, Bibliothek Technik) verzichtet auf 
eine Wiederwahl zu Gunsten des von der Hofbibliothek genannten Ver- 
treters, was mit Dank angenommen wird. — Der Obmann teilt mit, daß 
v. Grienberger (U.-B. Czernowitz) keine Mitteilung darüber habe anher 
gelangen lassen, ob er eine Wiederwahl annehme; danach glaube man 
mit seiner Bereitwilligkeit rechnen zu dürfen. Endlich wird der Antrag 
Kolischer (s. S. 99) verlesen; der Ausschuß verspricht, bei einer even- 
tuellen Statutenänderung auf die Vorschläge Rücksicht zu nehmen. 


* * 
* 


Dem Österreichischen Verein für Bibliothekswesen ist beigetreten als 
unterstützendes Mitglied: Abt Willibald Hauthaler für die Benediktiner- 
abtei St. Peter, Salzburg. — Neue ordentliche Mitglieder: Die k. u.k. Fa- 
milienfideikommiß-Bibliothek in Wien; Dr. Joh. Bratina, 
Praktikant, Görz, Studienbibliothek; Dr. Vaclav Chaloupecky, Archivar 
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und Bibliothekar des Fürsten Lobkowitz, Raudnitz; P. Petrus Em- 
berger O. Cist., Stiftsbibliothekar, Schlierbach; P. Amadeus Farier 
O. Cist., Stiftsbibliothekar, Mehrerau b. Bregenz; Dr. Franz Herklotz, 
Bibliothekar der bischöfl. Bibliothek Leitmeritz; P.Philipp Matzgeller, 
Bibliothekar, Stift Wilten bei Innsbruck; Anton Moucha, Praktikant 
an der Bibliothek der k. k. technischen Hochschulen Prag; Dr. Andreas 
Mudrich, Archivdirektor der k. k. Landesregierung in Salzburg; Dr. Hans 
von Mžik, Assistent der k. k. Hofbibliothek; Dr. Gregor Palamar, 
Praktikant, U.-B. Wien; P. Hugo Reif, Stiftsbibliothekar, Lilienfeld, N.-O.; 
Dr. Karl Renner, Reichsratsbibliothek, Wien; Fr. Wachter, Skriptor 
U.-B. Innsbruck; P. Anton Weis O. Cist., Bibliothekar des Stiftes Rein, 
Steiermark; Dr. Viktorin Weyer O. S. B., Bibliothekar des Stiftes 
St. Lambrecht in Steiermark; Winkler von Seefels, Amanuensis U.-B. 
Czernowitz; Dr. Spiridion Wukadinovich, Skriptor U.-B. Prag. 





AUS DEM VORTRAGSSAALE DES VEREINES.') 
BIBLIOTHEKAR M. GROLIG: DAS BIBLIOTHEKSWESEN OSTER- 
REICHS IM JAHRE 1909. 

(11. Februar 1910.) 


Die Menge der im Druck veröffentlichten Arbeiten auf dem Gebiete 
des österreichischen Bibliothekswesens ist im Verlaufe des Berichtsjahres 
nicht allzu zahlreich, so daß sie leicht zu übersehen ist. Mein Jahresbericht 
will jedoch nicht nur eine Übersicht der bereits geleisteten Arbeit geben, 
sondern auch auf noch unzureichend oder gar nicht bearbeitete Gebiete 
hinweisen. ; 

Vor allem ist ein stetes Steigen der Teilnahme der Angehörigen 
des bibliothekarischen Berufes an den Fragen der bibliothekarischen 
Theorie und Praxis festzustellen, die sich in dem außerordentlichen Interesse 
aller Berufsbibliothekare an den Erörterungen einer Reform des Bibliotheks- 
wesens in Österreich und an Kustos Mayer’s »Rundfrage« in den Mit- 
teilungen äußerte. Die Berufung des Kustos Frankfurter zur fallweisen 
Berichterstattung über Bibliotheksangelegenheiten im Unterrichtsministerium 
zeigt ein gleiches Interesse an den Fragen des Bibliothekswesens auch 
bei den Verwaltungsbehérden. — Zum erstenmal seit ihrem Bestande 
tagte die Sektion für Bibliothekswesen der Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner Ende September auf österreichischem Boden 
in Graz. Die hier zum Vortrag gebrachten Berichte über große biblio- 
thekarische Unternehmungen der Gegenwart, über den Stand der Buch- 
wesenforschung, die Stellung der wissenschaftlichen Bibliotheken in der 
Organisation der Wissenschaft gaben äußeren Anlaß, wiederholt auf eine 
Reihe von Aufgaben hinzuweisen, die noch ihrer Lösung harren: Eine 
einheitliche Organisation der Staatsbibliotheken, ein Gesamtkatalog der 
öffentlichen Bibliotheken Österreichs, die Errichtung eines Auskunftsbureaus 


1) Diese Auszüge aus den Vorträgen sind in der Regel von den Herren 
Vortragenden selbst verfaßt. 
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der österreichischen Bibliotheken, die Zentralisierung des Leihverkehrs, 
die Neuauflage des österreichischen Generalkatalogs der periodischen 
Druckschriften, ein österreichischer Inkunabelkatalog, eine Jahresbiblio- 
graphie der in Österreich erscheinenden Druckschriften, endlich Bibliotheken- 
führer, die eingehend über den literarischen Vorrat der vorhandenen 
Büchersammlungen orientieren. Nicht die Staatsbibliotheken allein enthalten 
umfangreiche und wertvolle Bücherschätze, auch die Privatsammlungen 
besitzen solche. Hübl schilderte den Reichtum der österreichischen 
Klosterbibliotheken, Gollob die Schätze der Bibliotheca Rossiana, Bohatta 
die liturgische Bibliothek des Herzogs von Parma, die einzig in ihrer 
Art ist. — Einen gedruckten Verwaltungsbericht veröffentlicht nur die 
Universitätsbibliothek in Wien;. gedruckte Kataloge haben die Bibliotheken 
des Finanzministeriums, der technischen Hochschule in Wien, der Export- 
akademie und niederösterreichischen Handelskammer publiziert. Die seit 
dem Jahre 1897 erfolgende Veröffentlichung von Bibliothekskatalogen der 
Mittelschulen in deren Programmen ist zum größten Teile zu Ende geführt. 

Weinberger’s Beiträge zur Handschriftenkunde behandeln auch einige 
österreichische Bibliotheken, Milcke beschreibt ein Missale niederöster- 
reichischer Herkunft, Dolch beginnt die deutschen Handschriften der 
Prager Universitätsbibliothek zu beschreiben. Kutrzeba setzt den von 
Korzeniowski begonnenen Handschriftenkatalog des Museums der Fürsten 
Czartoryski fort. 

Die Fideikommißbibliothek in Wien und die Studienbibliothek in 
Olmütz sind in neue Räume übersiedelt; die Universitätsbibliothek in 
Krakau und die Studienbibliothek in Linz werden neu geordnet und 
katalogisiert. Schiffmann hat in der letzteren einige interessante Funde 
gemacht, Reininger ihren Inkunabelkatalog veröffentlicht. 

Die literarische Tätigkeit der österreichischen Bibliotheksbeamten 
ist eine sehr rege. Aus der großen Zahl der von ihnen verfaßten Ar- 
beiten sind besonders hervorzuheben — soweit sie nicht ohnedies oben 
aufgezählt sind — Holzmann-Bohattas Anonymenlexikon, Arnolds Biblio- 
graphie der deutschen Bühnen seit 1830 und desselben Verfassers (mit 
K. Wagner) »1809«, Bohattas Livres d’heures und horae Beatae Maraai 
Virginis, Zibrts Bibliographie der böhmischen Geschichte und nicht zuletzt 
die Publikationen der Hotbibliothek: Hortulus animae und Monumente 
palaeographica Vindobonensia. 





KUSTOS PROFESSOR DR. R. WOLKAN: EIN NEUBAU DER WIENER 
UNIVERSITATSBIBLIOTHEK. 
(19. Marz 1910.) 


Schon seit geraumer Zeit schwirrten Geriichte umher, als plane 
man, um den täglich stärker sich fühlbar machenden Mängeln der Uni- 
versitätsbibliothek abzuhelfen, die Aufführung eines Magazines an der 
Peripherie der Stadt, im Bezirke Ottakring, das dazu bestimmt sein sollte, 
die in der Bibliothek wenig oder gar nicht begehrten Bücher aufzunehmen. 
Da über diese Gerüchte offiziell nichts verlautete, trotzdem diese Frage 
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sämtliche Beamten der Bibliothek selbstverständlich mehr als jede andere 
interessieren mußte, und die Gefahr nahe lag, daß man eines Tages einer 
vollendeten Tatsache gegenüberstehen würde, so machte der Obmann 
des Vereines diese Angelegenheit, Aufführung eines besonderen, von der 
Hauptbibliothek getrennten Magazinsbaues, zum Thema eines eigenen 
Vortrages. 

Der Vortrag gipfelte darin, daß der Magazinsbau einer Zerreißung 
der Einheitlichkeit der Universitätsbibliothek gleichkäme und die Anstalt, 
die als Zentralinstitut für das ganze Reich von wesentlicher Bedeutung 
sei, in der Erreichung ihrer Zwecke auf das empfindlichste schädigen würde. 

Daß die Universitätsbibliothek mit ihren bisherigen Räumen nicht 
weiter ihr Auskommen finden könne, liege auf der Hand. Die eigent- 
lichen Magazinsräume der Anstalt sind längst belegt, der Mangel an 
Plätzen für die Besucher sowie der einer Garderobe haben die unan- 
genehmsten Folgen gezeitigt. Etwas also müsse in der nächsten Zeit 
für die Abschaffung dieser Übelstände geschehen. Der geplante Magazins- 
bau habe wohl für den ersten Augenblick viel Bestechendes, aber könne 
einer genaueren Prüfung nicht Stich halten. Schon die Frage, was aus 
der Bibliothek auszuscheiden wäre, mache die größten Schwierigkeiten. 
Mit der Ausscheidung einer geringen Zahl von Büchern wäre nicht 
geholfen; die Zahl der politischen Zeitschriften sei nicht so groß, als 
daß durch deren Entfernung die Bibliothek, die einen jährlichen Zuwachs 
von nahezu 30.000 Bänden habe, dauernd entlastet werden könnte. Es 
müßte also ein viel einschneidenderer Eingriff in den Bestand der Bibliothek 
notwendig werden, um dieser Raum für mehrere Jahre zu sichern. Aber 
selbst, wenn man sich entschlösse, 300.000 Bände, also fast die Hälfte 
des jetzigen Bestandes nach Ottakring zu verlegen, hätte doch die Biblio- 
thek nur Raum für ungetähr 10 Jahre gewonnen und stände nach dieser 
Zeit vor denselben schwerwiegenden Fragen wie heute. 

Die Folge einer solchen Zerreißung der Wiener Universitätsbibliothek 
wäre aber nur, daß aus einer Bibliothek nun zwei geworden wären, von 
denen keine ihren Zwecken ganz entsprechen würde. Denn in Ottakring 
wären zwar die Bücher, aber ohne Katalog, in Wien alle Kataloge, aber 
die dazu gehörigen Bücher wären erst mühsam mittelst Automobils und 
Telephons zu beschaffen. Dadurch würde vor allem auch die Benutz- 
barkeit der Bibliothek wesentlich erschwert werden, was namentlich die 
auswärtigen Benutzer der Anstalt zu fühlen bekämen. Von da ab wäre 
es einfach unmöglich, Werke, die von auswärts verlangt werden, noch 
am selben Tage abgehen zu lassen. 

Bei all dem wären aber die großen Mängel, die der Bibliothek 
heute anhaften, durchaus nicht behoben. Es bliebe derselbe Mangel an 
Plätzen für die Besucher der Bibliothek bestehen, ja er würde in Zukunft 
noch fühlbarer werden und das Fehlen einer Garderobe würde auch dann 
ebenso peinlich sich geltend machen wie heute, wo infolge dessen Dieb- 
stähle in der Anstalt so leicht durchzuführen sind, wie die traurigen 
Erfahrungen des heurigen Jahres genugsam gezeigt haben. Auch die 
Arbeiten der Bibliotheksbeamten wären durch die Wegführung eines so 
bedeutenden Teiles der Bibliothek wesentlich erschwert, wenn nicht 
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unmöglich gemacht. ‘Aus alldem ergebe sich die Notwendigkeit, von 
einem Magazinsbau abzusehen und einen Neubau für die Bibliothek 
aufzuführen. 

Im zweiten Teile seines Vortrages ging der Vortragende auf ein 
Projekt näher ein, das über seine Anregung der Oberbaurat Otto Wagner 
entworfen hatte und das einen Neubau der Bibliothek auf den Gründen 
des Waisenhauses, das demnächst verlegt werden soll, voraussieht. Das 
Projekt, das durch Skioptikonbilder gut erläutert wurde, würde einen 
Gesamtaufwand von 4,372.343 Kronen erfordern, aber eine Bibliothek 
schaffen, die einen Fassungsraum für ca. 3 Millionen Bücher hätte, 
abgesehen von einem Lesesaale für mehr als 1000 Personen, einer großen, 
allen Bedürfnissen entsprechenden Garderobe und schönen und lichten 
Räumen für die Beamten. 


Der Vortrag fand bei den Zuhörern, die sich nicht bloß aus Berufsgenossen 
zusammensetzten, den lebhaftesten Beifall. Er wurde nachher gedruckt und als 
Promemoria seines Verfassers dem akademischen Senate der Universität Wien 
überreicht. Es wird interessant sein zu erfahren, wie sich Bibliothekskommission 
und Senat zu dieser Frage, die eine Lebensfrage auch für die Universität ist, 
verhalten werden. Kleinliche Gesichtspunkte wären hier ebenso schlecht am 
Platze als anderswo und eine radikale Lösung scheint die beste. Nicht bloß 
äußerlich, sondern auch innerlich ist die Bibliothek längst über die Universität 
hinausgewachsen, in Wahrheit dient sie den Funktionen einer Zentralbibliothek, 
es gilt nur, ihr den hiefür nötigen Rahmen zu schaffen. Die Hofbibliotliek hat 
ihre ganz eigene besondere Stellung, die nie ein anderes Institut wird einnehmen 
können. Dessen unbeschadet kann und wird sich die Wiener Universitätsbiblio- 
thek nur in der Linie entwickeln, auf der die Königl. Bibliothek in Berlin und 
die Hof- und Staatsbibliothek in München stehen, wo neben der einen wie neben 
der andern für die allernächsten Bedürfnisse der Universität eine kleine Uni- 
versitätsbibliothek sorgt. Nie hat man da von einer Klage der Universität gehört. Eine 
bevorzugte Stelle würde ja die Universität als wichtigste wissenschaftliche Anstalt des 
Reiches auch in der neuerbauten Bibliothek, die der Universität jedenfalls ganz 
nahe zu legen wäre, mit Recht und Fug behaupten. Artikel in der Wiener 
Neuen Freien Presse haben auch bereits die Öffentlichkeit gegen die »Zer- 
reißung« der Wiener Universitätsbibliothek zu interessieren gesucht. Wir halten 
uns an diese erfreuliche Tatsache und ereifern uns nicht über den Einfall einer 
unterirdischen (!) Bibliothek, der dabei zutage getreten ist. Das kann ja 
niemand ernst nehmen, der nur entfernt von den Sachen etwas versteht, und 
die Fachmänner werden doch wohl »auch« ein Wörtchen mitsprechen dürfen. 
Wir werden nicht versäumen, unsere Leser über die Entwicklung der Sache 
laufend zu unterrichten. F. A. M. 





PROF. DR. RUDOLF GEYER, EHEM. KUSTOS DER WIENER HOF- 
BIBLIOTHEK: ÜBER DIE TRANSKRIPTION FREMDER ALPHABETE. 
(13. Mai 1910.) 


Der Redner wies darauf hin, daß das Bedürfnis, fremde Alphabete durch 
die Zeichen der lateinischen Schrift wiederzugeben, zuerst von der Sprach- 
wissenschaft empfunden worden ist. Die Transkriptionssysteme, mit denen 
man diesem Bedürfnisse abzuhelfen suchte, sind nicht nur für die Ge- 
sehichte der philologischen Wissenschaften, sondern auch der psychologi- 
sierenden Disziplinen von höchstem Interesse, da sie in letzter Linie mit dem 
Zentralprobleme aller Philosophie, dem Ausdrucksprobleme, verknüpft sind. 
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Von der sprachwissenschaftlichen Bestimmung waren aber bisher auch 
die Versuche, ein rationelles Transkriptionssystem fiir bibliographische und 
bibliothekarische Zwecke zu gewinnen, beeinflußt; so zeigt noch die um- 
fassende Vorschrift von Ernst Kuhn und Schnorr v. Carolsfeld das prinzipielle 
Bestreben, sprachwissenschaftliche und bibliothekarische Gesichtspunkte 
zu vereinigen. Dem gegenüber muß betont werden, daß der Ausgangs- 
punkt für die bibliographische Transkription fremder Alphabete — von 
denen praktisch nur ganz wenige hier wirklich in Betracht kommen, die 
fast ausschließlich den drei Gebieten der europäisch-arischen, indischen 
und semitischen Zivilisation angehören — ein durchaus praktisches Be- 
dürfnis ist nach der einheitlichen, unzweideutigen Wiedergabe der in 
solchen fremden Schriftarten abgefaßten Büchertitel nach den gleichen 
Grundsätzen, die für die Beschreibung lateinisch geschriebener Titel 
gelten. Ein solches Transkriptionssystem muß daher unter allen Um- 
ständen die Möglichkeit einer bibliographisch zureichenden Rekonstruktion 
der Originaltitel gewährleisten und darf somit den phonetischen Rück- 
sichten der sprachwissenschaftlichen Systeme nur soweit angepaßt sein, 
als es ohne Gefährdung jenes bibliographischen Zweckes geschehen kann. 
Wenn also allgemein wissenschaftliche Erwägungen auch eine möglichst 
einheitliche Behandlung der Transkriptionsfrage nach der linguistisch- 
theoretischen, wie nach der bibliographisch-praktischen Seite hin als er- 
wünscht erscheinen lassen, so muß sich die Bibliothekskunde doch bei 
der Beurteilung des für ihre Zwecke geeigneten Umschriftsystems in 
mancher wesentlichen Beziehung von dem über die gemeinsamen Interessen 
hinausgehenden Einflusse der Sprachwissenschaft emanzipieren. 





AMTLICHES. 


ERLASS DES K. K. MINISTERIUMS FUR KULTUS UND UNTERRICHT 
vom 15. April 1910, Z. 21.894/ex 1909. 


In Abänderung und Ergänzung der h. o. Ministerial-Verordnungen 
vom 31. März 1887, Z. 15.808/86 M.-V.-Bl. Nr. 16 und vom 8. Mai 1897, 
Z. 3320 M.-V.-Bl. Nr. 34, finde ich betreffs der Verwertung von Doubletten 
bei den Universitäts- und Studien-Bibliotheken nachstehendes anzuordnen: 

$ 1. Die in einer Universitäts- oder Studien-Bibliothek verhandenen 
und für sie als entbehrlich erachteten Doubletten der vor dem Jahre 1850 
erschienenen Werke ($ 2 und 9 der zitierten Verordnung vom Jahre 1897) 
sind nicht bloß gemäß $ 4 der Verordnung vom 31. März 1837, Z. 15.808 
ex 1886, den Universitäts- und Studien-Bibliotheken, sondern allen jenen 
Bibliotheken, welche an dem durch die Ministerial-Verordnung vom 
8. Mai 1897, Z. 3320, geregelten Doubletten - Austauschverkehre teil- 
nehmen, zum Ankauf um den angesetzten Preis oder zum Austausch 
gegen eigene gleichwertige Doubletten anzubieten. 

Zu diesem Behufe ist den gemäß der Verordnung vom Jahre 1897 
anzufertigenden Verzeichnissen über die unentgeltlich abzugebenden 
Doubletten der nach dem Jahre 1850 erschienenen Werke ein Verzeich- 
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nis der entgeltlich (im Kauf- oder Tauschwege) abzugebenden Doubletter 
von vor dem Jahre 1850 erschienenen Werken beizuschließen. 

$ 2. Alle in einer Universitäts- oder Studien-Bibliothek fiir ent- 
behrlich erachteten Doubletten, welche von keiner am Austauschverkehre 
beteiligten Bibliothek begehrt wurden, sind nach Abschluß des Doubletten- 
austausches ($ 8 der Verordnung vom 8. Mai 1897, Z. 3320) noch durch 
ein Jahr behufs Befriedigung allfälliger nachträglich angemeldeter Wünsche 
aufzubewahren, sodann aber — mit den im $ 4 und 5 bezeichneter 
Ausnahmen — durch antiquarischen Verkauf zu verwerten oder, wenr 
ein solcher wegen der Wertlosigkeit der einzelnen Doublette nicht erzielt 
werden kann, der Makulierung zuzuführen. 

§ 3. Die Vorstände der Universitäts- und Studien-Bibliotheken sinc 
verpflichtet, die zweckmäßige Verwertung der entbehrlichen Doubletter 
auf das sorgsamste zu überwachen und wenn der antiquarische Verkau! 
stattzufinden hat, auf die Erzielung eines den üblichen Antiquariatspreiser 
entsprechenden, möglichst günstigen Erlöses Bedacht zu nehmen. 

Der durch antiquarischen Verkauf erzielte Erlös für ausgeschiedene 
Doubletten bildet eine eigene Einnahme der betreffenden Bibliothek und 
ist für deren Zwecke, insbesondere zur Bücheranschaffungen zu verwenden, 
demnach auch mit den sonstigen Dotationen der Bibliothek alljährlich 
zu verrechnen. 

$ 4. Doubletten von Hochschulschriften, Schulprogrammen und 
anderen kleineren, in mehreren Exemplaren vorhandenen Veröffent- 
lichungen, welche im Austauschverkehre nicht begehrt wurden und sich 
wegen des geringen erzielbaren Erlöses auch nicht zum antiquarischen 
Verkauf eignen, können jenen Anstalten, welche sie herausgegeben haben, 
zurückgestellt werden. 

$ 5. Entbehrliche, weder im Austauschverkehre begehrte, noch 
zum antiquarischen Verkauf geeignete Doubletten von zur volkstümlichen 
Belehrung und Unterhaltung dienenden Druckschriften können von den 
Universitäts- und Studien-Bibliotheken an die betreffende politische Landes- 
stelle behufs Verteilung an öffentliche Kranken- und Humanitätsanstalten 
unentgeltlich abgegeben werden. 

$ 6. Über die Verwertung der zur Ausscheidung gelangten Dou- 
bletten sowie über den durch antiquarische Verkäufe erzielten Erlös sind 
die entsprechenden Nachweisungen in den über den Zustand der Biblio- 
thek zu erstattenden Jahresbericht aufzunehmen. 

§ 7. Die Ausscheidung der entbehrlichen Doubletten nach Maßgabe 
der vorstehenden ergänzten Vorschriften hat sukzessive mit Verwendung 
der vorhandenen Arbeitskräfte und unter genauer Einhaltung der in der 
Ministerial-Verordnung vom 31. März 1837, Z. 15.808, festgesetzten all- 
gemeinen Vorschriften (insbesondere $ 1 bis 3) stattzufinden. i 


Der Minister für Kultus und Unterricht : 
Stürgkh m. p. 
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PERSONALNACHRICHTEN. 
Hofrat Dr. Wilhelm Haas. 


Am 7. März d. J. beging der Vorstand der Wiener Universitäts- 
bibliothek sein 35jähriges Dienstjubiläum. Aus diesem Anlasse fand 
im Direktionszimmer der Bibliothek eine Feier statt. Der Beamten- 
körper hatte das Porträt des Gefeierten radieren lassen und erschien 
korporativ zur Enthüllung dieses Bildes. Regierungsrat Himmelbaur 
würdigte in einer Ansprache den Lebenslauf und die Verdienste des 
Jubilars, dieser selbst dankte für die ihm erwiesene Ehrung, wies 
auf die der Bibliothek noch bevorstehenden Aufgaben hin und schloß 
mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiser. Auch eine Deputation 
der Bibliotheksdiener stellte sich ein und überreichte eine Adresse. 
Zahlreiche Glückwünsche aus näheren und ferneren Kreisen lagen vor. 
Am Abend des 8. veranstaltete ein Komitee von Freunden Haas’ 
ein Bankett im Johanneshof. Der Verein für Landeskunde von Nieder- 
österreich, der Altertumsverein, der landsmannschaftliche Verein der 
Neutitscheiner, in Wien waren durch Mitglieder vertreten, die sämtlich 
dem Jubilar nahestanden, viele verdienstvolle Männer, deren Namen einen 
guten Klang haben und mit denen der Jubilar während seiner Laufbahn 
oft in Berührung getreten ist. An ernsten und scherzhaften Reden fehlte 
es nicht; eine mit zahlreichen Unterschriften bedeckte Adresse ward ver- 
lesen. — Mit Entschließung vom 19. Mai d.J. verlieh Se. Majestät der Kaiser 
dem in den bleibenden Ruhestand tretenden Vorstand der Wiener Uni- 
versitätsbibliothek, der schon einen hohen Orden besitzt, das Komturkreuz 
des Franz Josef-Ordens. Alles in allem hat Haas Ehrungen erfahren, wie 
kein österreichischer Staatsbibliothekar vor ihm. Er ist der erste, der noch 
im Amte den Hofratstitel und -rang erworben hat. Das kommt gewiß 
auch dem Stande zugute. Im übrigen wird sich gewiß in diesen Blättern 
Gelegenheit finden, auf die amtliche Wirksamkeit Haas’, der in einer 
Zeit des Aufschwunges in so hervorragender Stellung im österreichischen 
Bibliothekswesen gestanden ist, in sachlicher Betrachtung zurückzukommen. 


Regierungsrat Dr. Anton Schlossar. 


Der derzeitige Direktor der k. k. Universitätsbibliothek Graz tritt mit 
1. Oktober d. J. auf sein Ansuchen nach mehr als 37 Jahren des Staats- 
dienstes in den wohlverdienten Ruhestand. Regierungsrat Schlossar ist am 
27. Juni 1849 zu Troppau geboren und hat an dem evangelischen Gym- 
nasium zu Kronstadt in Siebenbürgen, wohin sein Vater als Finanzrat versetzt 
ward, seine Abiturientenprüfung abgelegt. 1867 bezog er die Universität Graz 
und widmete sich den juridischen Studien, betrieb aber zugleich auch ger- 
manistische und historische. Nachdem er zunächst in den Justizdienst 1872 
getreten war, erlangte er 1873 das Doktorat der Rechte. Als Auskultant 
bewarb er sich aus Interesse am wissenschaftlichen Leben um eine Ama- 
nuensisstelle an der Grazer Universitätsbibliothek, welche ihm im Juli 
1875 verliehen wurde; 1881 ward er zum Skriptor, 1885 zum Kustos 
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ernannt, endlich zum Direktor an derselben Anstalt (nach 19jährige: 
Bekleidung der Kustosstelle) im Jahre 1904. Als solcher wirkte er bi: 
Ende September d. J. eifrig und unermüdlich. In den früheren biblio 
thekarischen Stellungen war er namentlich lange mit den wichtigen Kata 
logisierungsarbeiten nach modernen Prinzipien beschäftigt. Als Direkto! 
der Bibliothek blieb es stets sein Bemühen, dieselbe nach jeder Richtung 
auszugestalten und allen Benützern der Anstalt mit Rat und Tat in deı 
getälligsten Weise entgegenzukommen, auch der Beamtenschaft gegenübeı 
als freundlicher, wohlwollender und für die Hebung des Standes bedachte: 
Chef aufzutreten. Die Herstellung des praktischen Fachkataloges, auch 
des älteren Bestandes, wurde unter Schlossars Direktion eifrig fortgesetzt 
so daß 1910 schon fast zwei Drittel der Bibliothek in dieser Weise be 
arbeitet erscheinen. Die Vermehrung der Bibliothek stieg unter Schlossaı 
auf nahezu 50.000 Bände, so daß der Bibliotheksbestand Ende 190% 
schon etwa 150.000 Werke in 251.000 Bänden betrug. Im Jahre 191( 
wurde Schlossar mit dem Titel eines Regierungsrates ausgezeichnet, schor 
seit 30 Jahren ist er Besitzer der österreichischen Medaille für Wissen- 
schaft und Kunst. (Litteris et artibus.) 

Auch als literarischer Arbeiter, namentlich auf demi Gebiete der 
österreichischen Literatur- und Kulturgeschichte ist Schlossar seit Jahr- 
zehnten tätig, wohlbekannt und durch Quellenpublikationen entschieder 
verdient. Mit seinem Berufe gewissermaßen im Zusammenhange steht die 
für Steiermark grundlegende Bibliographie: »Die Literatur der Steiermark 
in historischer, geographischer und ethnographischer Beziehung« (Graz 
1886). Wir nennen dann die großen Sammlungen: »Deutsche Volksliedeı 
aus Steiermark« (Innsbruck, 1881) und »Deutsche Volksschauspiele. Ir 
Steiermark gesammelt« (Halle, 1890), 2 Bde., sowie »I. G. Seidls Sager 
und Geschichten aus Steiermark« (Graz, 1881). Schon seine erste Arbeit 
»Innerösterreichisches Stadtleben vor 100 Jahren« (Wien, 1877) fanc 
Beachtung. Erwähnt sei auch der Band »Österreichische Kultur- und 
Literaturbilder mit besonderer Berücksichtigung Steiermarks« (Wien, 1879) 
sowie die Briefsammlungen: »Erzherzog Johann von Österreich und sein 
Einfluß ... Originalbriefe von 1810—1825« (Wien, 1878), »Briefwechsel 
zwischen Erzherzog Johann und Anton Graf v. Prokesch-Osten« (Stuttgart, 
1898) und das biographische Werk: »Erzherzog Johann... Mit Illustrationen 
nach Originalen aus des Erzherzogs reichen Sammlungen« (Graz, 1908). 
In demselben Jahre erschien »Vier Jahrhunderte deutschen Kulturlebens 
in Steiermark« (Graz, 1908). Auch mit Einleitungen und Kommentar 
versehene Ausgaben österreichischer Dichter liegen von Schlossar besorg! 
vor, so: »Joh. R. v. Kalchbergs Gesammelte Schriften« (Wien, 1878 —80), 
4 Bde., in Max Hesses Leipziger Klassikerausgaben: »Friedrich Halms 
Ausgewählte Werke« (1904), 4 Bde., und »Anast. Grüns Sämtliche Werke« 
(1907), 10 Bde., gie erste Gesamtausgabe Grüns. Schlossar hat in Reclams 
Universalbibliotbek »Karl Gottfried R. v. Leitners Gedichte« (1909) heraus- 
gegeben und in der Allgemeinen Nationalbibliothek >J. N. Vogls Balladen« 
(Wien, 1899); Stuttgart 1896 erschienen »Nikolaus Lenaus Briefe an 
seine Braut«. Eine große Zahl von Arbeiten zur österreichischen Literatur- 
geschichte, Bibliographie etc. aus seiner Feder mit ungedruckten Briefen 
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Erzherzog Johanns, Anast. Griins, Ad. Stifters, Friedrich Halms u. a. findet 
sich in österreichischen und reichsdeutschen Zeitschriften und Zeitungen 
und in anderen periodischen Publikationen, wie in der allgemeinen 
deutschen Biographie. Seit 1905 gehört Schlossar dem Arbeitsausschuß 
zur Herausgabe der deutschen Volkslieder Steiermarks, vom k. k. Mini- 
sterium dahin berufen, an. Der noch rüstige Mann wird dabei noch reithlich 
Gelegenheit haben, verdienstlich zu wirken, wie er auch mit biblio- 
thekarischen Arbeiten in der gräflich Meran’schen Bibliothek zu Graz (der 
früheren Bibliothek Erzherzog Johanns) und mit Forschungen in dem 
gräflichen — früher erzherzoglichen — Hausarchive daselbst wie bisher 
beschäftigt bleibt. 

Die Redaktion hat den vorstehenden authentischen Daten, die ihr freundlich 
zur Verfügung gestellt wurden, nur die besten Wünsche hinzuzufügen. Mit 
Schlossar scheidet ein vortrefflicher Mann aus der Reihe unserer Bibliotheks- 
direktoren, dem »seiner Sitten Freundlichkeit«, seine gute österreichische Art nur 
Freunde gewonnen haben. F. A.M. 

* * 

Se. Majestät der Kaiser hat dem Kustos der Bibliothek der Tech- 
nischen Hochschule in Graz, Dr. Emil Ertl, den Titel eines Regierungs- 
rates, dem Kustosadjunkten der Wiener Hofbibliothek, Dr. W. Vondräk, 
den Titel und Charakter eines o. Universitätsprofessors, dem Skriptor an 
der Bibliothek der deutschen technischen Hochschule in Brünn, Dr. 
Friedrich Baumhackl, den Titel und Charakter eines Kustos, dem mit 
dem Titel und Charakter eines Regierungsrates ausgezeichneten Kustos 
1. Klasse der Hofbibliothek, Moritz Cammerloher, anläßlich seiner Ver- 
setzung in den dauernden Ruhestand den Orden der Eisernen Krone 
3. Klasse, dem Universitätsbibliothekar in Graz, kaiserl. Rat Dr. Anton 
Schlossar, aus demselben Anlasse den Titel eines Regierungsrates, 
dem Kustos an der a. h. Privat- und Familienfideikommißbibliothek, 
Johann Jureczek, die Ordenskanzlistenstelle in der Kanzlei des Ordens 
der eisernen Krone verliehen und hat gestattet, daß dem Kustos 1. Klasse 
der Hofbibliothek (mit Titel und Charakter eines Regierungsrates), 
Ferdinand Men£ik, bei seinem Scheiden aus dem aktiven Dienste der 
Ausdruck der a. h. Anerkennung für seine vieljährige vorzügliche Dienst- 
leistung bekanntgegeben werde. — An der Wiener Hofbibliothek wurden 
die Kustoden 2.Klasse Joh. Kluch und Universitätsprofessor Dr. Alexander 
Ritter Weil v. Weilen zu Kustoden 1. Klasse, die Kustosadjunkten 
Universitätsprofessoren Dr. Wenzel Vondräk. und Dr. Robert F. Arnold 
zu Kustoden 2. Klasse, die Assistenten Dr. Hans v. MZik und Dr. 
Johann Prijatelj zu Kustosadjunkten ernannt. König Haakon VI. von 
Norwegen hat dem Kustos 1. Klasse dieser Bibliothek, Regierungsrat 
Dr. Heinrich von Lenk zu Burgheim, das Kommandeurkreuz II. Klasse 
des königl. norwegischen Sankt Olavs-Ordens verliehen. — An der Biblio- 
thek der technischen Hochschule in Lemberg ward der Amamuensis 
Urban Wareg-Massalski zum Skriptor, an der Studienbibliothek zu 
Laibach Dr. August Zigon zum Amanuensis ernannt. — Der mährische 
Landesbibliothekar, Dr. Wilhelm Schram, ward in die 6. Rangklasse 
der Landesbeamten erhoben. — Der Skriptor an der k. u. k. Familien- 
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fideikommiß-Bibliothek in Wien, Dr. Alfred Merz, ward an das Institut 
für Meereskunde in Berlin berufen. — Dr. Johann Hirschler hat sich 
in Lemberg für systematische Zoologie und vergleichende Anatomie habi- 
litiert, wonach die Angabe Mitteilungen 13, 212 zu berichtigen ist. 
* * 
ze 


Am 10. April d. J. starb der Beamte der Wiener Stadtbibliothek 
Dr. Victor Lukäts de Borosnyo. Geboren in Wien am 14. November 
1874, studierte er Kunst- und Musikgeschichte. Am 11. Juli 1902 war 
er in den Dienst der Wiener städtischen Sammlungen eingetreten. — Am 
11. Juni starb der Pfarrer von Alpach in Tirol, Dr. phil. Josef Führn- 
kranz, der in den Jahren 1890-—93 als Volontér an der Salzburger 
Studienbibliothek gedient hatte. 

* * 
* 

Am 22. Juli d. J. schied hochbetagt ein Fürst unter seinen Berufs- 
genossen, Leopold Delisle, aus den Reihen der Lebenden. Wir behalten 
uns eine ausführliche Würdigung des Mannes und seines Werkes noch vor. 


KLEINE NOTIZEN. 
Wiener Biblio- Während Berlin und Leipzig, London und Paris seit geraumer Zeit 
thekenführer. Spezialführer durch ihre Büchersammlungen besitzen, fehlt bisher ein 
derartiger Orientierungsbehelf für Wien. O. E. Ebert und M. Grolig 
bereiten die Herausgabe eines solchen Handbuches vor. 
K. k. Hof- Weil. Alex. Freih. v. Helfert’s berühmte Sammlung zur Geschichte 
bibliothek. des Jahres 1848 (namentlich zeitgenössische Druckschriften, Flugblätter, 
Zeitungen) wurde von der Wiener Hofbibliothek angekauft. Dasselbe 
Institut hat aus dem Besitze des früheren langjährigen Badner Theater- 
direktors Alfred Schreiber einen alten Fundus von Bühnenmanuskripten 
erworben. Über diese Erwerbungen hoffen wir in einem der nächsten 
Hefte der Zeitschrift näheres mitteilen zu können. 
Wien, Jagd- In einem Pavillon, der ausschließlich der Jagdliteratur und Jagd- 
ausstellung. statistik vorbehalten blieb, sah man auf der Ersten internationalen Jagdaus- 
stellung in Wien neben der neuesten Literatur auch die ältere reichlich 
vertreten. Eine Sammlung von Jagdgesetzen aus fast allen Ländern der 
Erde, österreichischer Jagdkarten und statistischer Darawpliangen war von 
großem wissenschaftlichem Wert. 

Linzer Über die Linzer Studienbibliothek (s. o. S. 37 ff.) handelt deren Vor- 
Studien- stand, Prof. Dr. Konrad Schiffmann, in einer jüngst, erschienenen 
bibliothek. kleinen Schrift: Die k. k, Studienbibliothek in Linz. Linz, 1910. 

Druck von J. Wimmer. Mit 17 Abbildungen. SA. aus der Unterhaltungs- 
beilage der Linzer Tages-Post. Der Verfasser gibt zunächst die 
wichtigsten Daten aus der Geschichte der Anstalt und bespricht dann 
nacheinander: 1. Einbände (vier bemalte Stücke aus dem 14. Jahrhundert, 
drei Lederschnittbände aus dem 15. u.a.). 2. Die Hss. und Miniaturen 
(über 300 Hss., Fragmente, gehen bis ins 8. Jahrhundert zurück, unter 
den deutschen Hss. ein Loblied auf Johannes den Täufer, 12. Jahrhundert; 
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der Linzer Entecrist, 12./13. Jahrhundert u. a.; ältester Bibliotheks- 
katalog der Abtei Baumgartenberg, 13. Jahrhundert; Handbuch der 
Inquisitoren. in Steyr gegen die Waldenser). 3. Drucke und graphische 
Kunst (zwei Holztafeldrucke, unter den Inkunabeln auch seltene und her- 
vorragende Illustrationswerke; Editio princeps des Teuerdank; ein Wunderer- 
bruchstück, Augsburger Inkunabel, über das der Verfasser erst neulich 
an anderer Stelle gehandelt hat; wertvolle alte Geographica; bedeutende 
Werke aus der Blütezeit des deutschen Holzschnittes; die ältesten Linzer 
Drucke). Die Abbildungen im Text geben alte Bücherschränke, ein 
Stuckgewölbe, Einbände, Proben aus Hss. und Drucken. 


Die Büchereien des Vereines Südmark sind am Schluß des Vereins- und 


J. 1909 auf 162 mit 125.913 Bdn. (gegen 162 mit 112.385 Bdn. im Privat- 
Vorjahre) gestiegen. — Ludwig Hevesi’s besonders an Utopien reiche bibliotheken. 
Büchersammlung ist in den Besitz der Buchhandlung Gilhofer u. Ransch- 

burg in Wien übergegangen. 

Der Wiener Antiquar Franz Malota hat die Bibliothek des ver- 
storbenen Direktors der Antikensammlung des Kaiserhauses Ritter von 
Schneider erworben. 

Die 1904 an der Berliner Universität begründete amtliche Aka- Berliner Aka- 
demische Auskunfisstelle erstreckt ihre Auskünfte auch auf die Einrich- demische 
tungen in Bibliotheken sowohl Deutschlands als auch des Auslands. Auskunfts- 
Insbesondere sammelt die Abteilung 24 Bibliotheks-, Buchhändler- und stelle. 
Antiquariatskataloge, die nach Wissenschaften geordnet worden. Eine 
eigene Zeitschrift: »Berliner Akademische Nachrichten« unterstützt die 
Wirksamkeit dieses Institutes, dessen Leiter Prof. W. Paszkowski ist. 

Über das geplante »Lexikon der Gegenwart« ist schon o. S. 58 Archiv der 
berichtet. Jedes Heft wird auch die im Berichtsmonate erschienenen deutschen 
Bücher und Zeitschriftenaufsätze bibliographisch verzeichnen. Der Preis Presse. 
eines Monatsbandes im Umfange von etwa 480 Quartseiten beträgt 6 K. 

Die Gruppe 5 der Abteilung I wird dem Bibliothekswesen gewidmet sein. 
Anfragen und Bestellungen sind an den Bibliothekar des k. k. Patent- 
Amtes in Wien, Grolig, zu richten. 

Eine Zeitungsnotiz meldet: »An der Königlichen Bibliothek zu Frauen an 
Berlin sind neun Hilfsarbeiterinnen tätig, eine gleiche Zahl an der 7 os 

eken: 


Deutschen Musiksammlung und ferner fiinf an der Universitätsbibliothek. 
Die Urteile über ihre Leistungen sind im allgemeinen recht günstig. Ihre 
Arbeiten bestehen zumeist im Ausfüllen von Formularien, in der Hilfe 
bei Bearbeitung von Registern, bei der sogenannten Schlußskontrolle, Auf- 
nahme von Titeln, Führung des Akzessionsjournals, in vorbereitender 
Ordnung für den Realkatalog und geschäftlicher Korrespondenz. Kürzlich 
hat sich ein Verein bibliothekarisch arbeitender Frauen konstituiert; von 
ihren 82 Mitgliedern sind 53 an wissenschaftlichen Bibliotheken beschäftigt.« 
Auch nach sonstigen Erfahrungen eignen sich Frauen gerade für biblio- 
thekarische Arbeiten recht gut. Wie weit die Grenzen für ihre Betätigung 
hier zu ziehen seien, wollen wir heute lieber nicht erörtern. Ein Wandel 
der Anschauungen in der Frauenfrage, ein wohltätiger Rückschlag, scheint 
sich endlich anzukündigen (vgl. Gruber, Mädchenerziehung und Rassen- 
hygiene). 


Bibliotheken 
im Staats- 
haushalt. 


Auktionen. 
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An der Hand der Budgets der einzelnen Staaten wurde im Börsen- 
blatt für den deutschen Buchhandel (1910 Nr. 68) eine Statistik ver- 
öffentlicht, die über die Höhe der Staatsaufwendungen für Bibliotheken 
Auskunft gibt. Danach gibt England weitaus am meisten für Bücher 
aus, nämlich bei einem jährlichen Aufwand von 40!/, Millionen Mark — 
90°83 Pfg. auf den Kopf der Bevölkerung. Deutschland steht an achter, 
Österreich an zehnter Stelle mit 789.500 Mark und einer Kopfquote von 
285 Pfennig. Übrigens Zahlen von sehr bedingtem Werte. Das Ver- 
hältnis der einzelnen Staaten zu einander würde sich von Grund aus 
verändern, wenn außer den staatlichen Büchersammlungen auch die 
kommunalen und sonstigen, von Vereinen usw. erhaltenen Bibliotheken 
zum Vergleich herangezogen würden, ganz abgesehen davon, daß die den 
Staatsbibliotheken zugehenden Pflichtexemplare denn doch auch nicht 
unbeträchtliche Werte repräsentieren. (Für Österreich vgl. noch 0.5. 45 f.). 


Eine Sammlung von 119 Briefen und Urkunden zur Geschichte der 
Tiroler Freiheitskämpfe (1796—1810) gelangt am 22. Oktober d. J. bei 
J. A. Stargardt in Berlin zur Versteigerung. 

Wir erhielten folgende Notiz mit der Bitte um Veröffentlichung: 
»Eine Schloß-Bibliothek aus berühmtem Besitz und eine Sammlung 
kostbarer Autographen wird im Oktober d.J. bei Martin Breslauer in 
Berlin, Unter den Linden 16 zur Versteigerung gelangen. Die Schloß- 
bibliothek enthält hauptsächlich Erstausgaben der Deutschen Literatur 
des 18. und 19. Jahrhunderts, ferner zahlreiche bibliophile und kunst- 
geschichtliche Veröffentlichungen. Mit ihr vereint ist eine Sammlung 
sentimentaler und galanter Romane, Robinsonaden, Ritter- und Räuber- 
romane, von denen manche unbekannt sind, sowie eine hervorragend 
reichhaltige Vereinigung von Erstausgaben, Handzeichnungen und Bild- 
nissen Goethes. Unter den Autographen fällt ein längerer eigenhändiger 
Brief Napoleons I. auf, sowie interessante Schriftstiicke Friedrich des 
Großen, Goethes, der Frau von Stein usw.« 

Über den Verlauf der wichtigsten Versteigerungen wird hier ständig 
Bericht gegeben werden. 
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DES OSTERREICHISCHEN VEREINES FUR 
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N. F. DER „MITTEILUNGEN“ DES VEREINES, 





I. JAHRG. (GANZER REIHE XIV.) 1910 HEFT 3/4 


LEOPOLD DELISLE. 


Von Henri Lemaitre in Paris. 


Bibliothekswelt und Gelehrtenwelt sind eben von einem und 
demselben Verluste betroffen worden durch den Tod Léopold Delisles. 

Als Senior der Bibliothekare genoß er allgemeine Verehrung: 
fanden doch alle Anforderungen des Amtes in ihm den rechten Mann, 
nahm er doch die Gelehrten aller Länder jederzeit aufs liebenswür- 
digste auf und stellte ihnen bereitwilligst die Hilfsmittel seiner 
Wissenschaft und die seiner Obhut anvertrauten bibliographischen 
Schätze zur Verfügung. Für die Bedeutung des Gelehrten Delisle wird 
die lange Reihe seiner Arbeiten deutlicher sprechen als die beste Lob- 
rede; bei dem Feuereifer, mit dem er arbeitete, stets am Werke war, 
nie sich von seiner Aufgabe ablenken ließ, gibt es wenig Historiker, 
die sich rühmen können, mehr als er durch ihre Schriften die Wissen- 
schaft gefördert und die Bahnen frei gemacht zu haben. Seine zahl- 
reichen Abhandlungen, Artikel und kleineren Beiträge haben in her- 
vorragender Weise unsere Kenntnis des Mittelalters erweitert. Er 
war vor allem Paläograph und Bibliograph, interessierte sich für das 
Buchwesen unter jeder Form und war liebevoll um die Bibliothek 
bemüht, die ihm anvertraut war. So lauerte er immer förmlich auf 
jede Möglichkeit, seine Sammlungen zu vervollständigen, und hatte 
seine größte Freude an seinen Entdeckungen und an der Erfüllung 
seiner Berufspflichten. Seine Vorliebe für Manuskripte, Bücher mit 
Miniaturen und für Wiegendrucke hat ihn nicht davon abgehalten, 
eine Menge von Fragen aus dem Gebiete der allgemeinen und Sitten- 
geschichte, der staatlichen Einrichtungen, Wissenschaften und Künste 
‚zu studieren. 

Obwohl er über ein ausgezeichnetes Gedächtnis verfügte, verließ 
er sich doch in erster Linie auf seine Zettelkästen, in denen er 
während seiner langen Laufbahn ein ungeheures Material vereinigt 
hatte. Unermüdlich als Forscher, besonders Kritiker, wie er war, 
legte er bei seinen Schlüssen eine außerordentliche Vorsicht an den 
Tag und behauptete niemals etwas, von dem er nicht völlig überzeugt 
war. Welches immer der Gegenstand seiner jeweiligen Arbeit sein 
mochte, er prüfte ihn stets ohne die geringste Voreingenommenheit 
und mit vollständiger wissenschaftlicher Ehrlichkeit. Seine Beschei- 
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denheit war ebenso groß wie seine Gelehrsamkeit. Er ließ seinen Vor- 
gängern Gerechtigkeit widerfahren, wenn er auch ihre Fehler richtig- 
stellte, und sobald ihn sein Scharfsinn auf neue Mittel zur Fest- 
stellung des Richtigen führte, zögerte er niemals, seine eigenen Irr- 
tümer richtigzustellen. Um von seiner einfachen, sauberen, klaren 
und bestimmten Sprache ein Wort zu sagen, entsprach ihre Durch- 
sichtigkeit genau der Klarheit seines Geistes. 


So ist es nicht zu verwundern, daß L. Delisle, obwohl er niemals 
eine Lehrkanzel innehatte, dennoch, durch sein bloßes Beispiel, das 
Haupt einer Schule geworden ist und — mehr oder weniger eng — 
die Gelehrten seiner Zeit um sich geschart hat. Für viele ist übrigens 
sein Einfluß ganz besonders ausschlaggebend geworden, indem er die 
Anfänger ermutigte, ihnen Ratschläge gab und Gelehrten aus der 
Provinz oder aus dem Auslande, die ihm ihre Arbeiten vorlegten oder 
ihn um Rat fragten, bereitwillig seine Unterstützung angedeihen ließ. 
Die vielen Gesellschaften, deren Mitglied er war, sind ihm großen 
Dank schuldig; denn bis zu seinem Ende entwickelte er in den Kom- 
missionen, in die er wegen seiner Gelehrsamkeit berufen worden war, 
eine rege Tätigkeit und wußte durch sein Beispiel und seine Rat- 
schläge ihren Publikationen den Ruf ehrlicher und ernster Wissen- 
schaft zu wahren. 


Geboren im Jahre 1826 zu Valognes in der Normandie, die der 
Welt so viele Bibliophilen und Archäologen schenkt, wurde L. Delisle 
nach Absolvierung seiner Mittelschulstudien in der Vaterstadt im 
Jahre 1846 in die Ecole des Chartes aufgenommen und trat, nachdem 
er drei Jahre lang an dieser Anstalt studiert hatte, in die Hand- 
schriften-Abteilung der Bibliothéque nationale ein, an der er sein 
ganzes Leben hindurch wirken sollte. Da gab es Arbeit genug, wie 
ihm dies auch bald nach seiner Ernennung sein Vorgesetzter, Guérard, 
auseinandersetzte. Alle Stiicke der Abteilung, so wiinschte er es, soll- 
ten wenigstens summarisch katalogisiert werden; alle muBten regel- 
mäßige, möglichst einfache und unbedingt unveränderliche Signa- 
turen haben. Man mußte die durch den Brauch festgelegten Eintei- 
lungsgruppen unbedingt einhalten; durch allzu zahlreiche oder un- 
regelmäßige Einschaltungen oder irgendwelchen anderen Umstand 
mangelhaft gewordene konnten niemals ersetzt werden, ohne daß Ver- 
weise angebracht worden wären, um einen ungehinderten Übergang 
von der alten zur neuen Numerierung zu ermöglichen. 


Guörard klagte besonders über den äußeren Zustand der ihm zu- 
gewiesenen Sammlungen. Damals lagen nämlich in den Dachräumen 
der Nationalbibliothek ziemlich ansehnliche Mengen von Schrift- 
stücken, die aus Geldmangel bisher weder eingeordnet noch ein- 
gebunden worden waren. Man sah dort ganze Haufen von Perga- 
menten, die unter dem ancien régime vom Rechnungshof als Maku- 
latur verkauft worden waren und deren Einreihung in die Kataloge 
unterbrochen worden war, als man eine Zensurmaßregel zu fürchten 
hatte wie jene vom Jahre 1792, deren Ergebnis war, daß mehr als die 


Léopold Delisle 115 


Halfte der unschiitzbaren Sammlung Clairambaults auf dem Ven- 
dömeplatz verbrannt wurde. 


Es befanden sich dort auch Bücher, die man nicht in die Kata- 
loge eingetragen hatte, weil man sie teils für wenig interessant hielt, 
teils hingegen eben ihrer Wichtigkeit wegen gesondert in eigenen 
Kasten eingestellt hatte, wo die Beamten sie holten, wenn sie aus- 
gegeben werden sollten. Man behauptete sogar, die kostbaren Hand- 
schriften würden geheimgehalten, weil die Bibliothek sie nur wider- 
rechtlich zu besitzen glaubte. — Die ersten Professoren der Ecole des 
Chartes, der Abbé Lespine und Guérard, hatten auch, oft zum Maku- 
laturpreis des Pergamentgewichts, eine Anzahl Urkunden erworben, 
die zu Unterrichtszwecken in der Ecole des Chartes dienten und keine 
Signaturen erhalten hatten. Alles das war also sehr ungeregelt. 
Guérard verlangte, daB die Ursachen dieser Mißwirtschaft so rasch 
wie möglich behoben würden. Man mußte augenblicklich an die Arbeit 
gehen, ohne die Sache jedoch zu überstürzen. Solche Unternehmun- 
gen sind sehr heikel, und um bedauerliche Mißgriffe zu vermeiden, 
galt es, sich genau Rechenschaft darüber zu geben, wie die Samm- 
lungen entstanden seien und was mit ihnen vor und seit ihrer Auf- 
nahme in die Bibliothek geschehen sei. Man mußte unbedingt die. Ge- 
schichte des Hauses genau kennen und Schrift und Zeichen der ersten 
Besitzer der Handschriften zu unterscheiden verstehen, besonders die 
Handschrift und die Namenszeichen der alten Bibliothekare. Man 
durfte sich nicht der Gefahr aussetzen, Kopien von gewöhnlichen 
Schreibern ausgeführter Dokumente mit den Abschriften, Auszügen, 
Inhaltsangaben und einfachen Notizen von Gelehrten wie den Brü- 
dern Dupuy, wie Du Cange, Geigniéres, Baluze, Clairambault, An- 
selme Le Michel, Mabillon, Marténe usw. zu verwechseln.') 

Delisle arbeitete sich bald in die Geschichte der Bibliothek ein 
und widmete sich mit Eifer den ihm iibertragenen Katalogisierungs- 
und kritischen Arbeiten. So reizte es ihn, wie er sagt, immer mehr 
zu wissen, von wem und fiir wen diese oder jene Handschriften an- 
gefertigt worden seien, aus welchen Ländern sie herstammten, wann 
sie abgeschrieben, revidiert oder ergänzt worden seien, welche Künst- 
ler sie verziert hatten, durch wessen Hände sie gegangen, welchen 
Gefahren sie entgangen seien, welche Gelehrten sie benützt, welche 
Schicksale es verschuldet hätten, daß die verschiedenen Teile gewisser 
Handschriften sich in oft weit getrennten Gegenden verstreut befan- 
den, endlich was für Veränderungen sie erlitten hätten und was für 
Mißhandlungen sich Fälscher an ihnen erlaubten, bald, um ihnen 
einen gänzlich eingebildeten Wert zu verleihen, bald um ihre Beute 
unkenntlich zu machen?) 

Unter der Direktion von Natalis de Wailly, der auf Guérard 
gefolgt war, fügte Delisle zum alten Grundbestand lateinischer Hand- 








1) Léopold Delisle. Recherches sur la librairie de Charles V. (Extrait.) 
Souvenirs de jeunesse. — Paris, 1907, In 8°, P. 10—11. 
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Schriften die 3000 Bände des Supplément latin, indem er sie fort- 
laufend numerierte, ferner den Bestand von Saint-Germain-des-Prés, 
von Saint-Victor, die Bestände der Sorbonne und der Notre-Dame- 
Kirche, endlich die sogenannten petits fonds. Delisle redigierte 
auch den Katalog aller dieser Handschriften, der in Abteilungen in 
der Bibliothèque de PÉcole des Chartes erschien (1863 bis 1870). 


Nachdem Delisle schon im Mai 1871 zum Direktor der Manus- 
kriptenabteilung ernannt worden war, wurde er im Oktober 1874 als 
Nachfolger.) ules Taschereaus zum administrateur général der National- 
bibliothek berufen. Dieses Amt öffnete ihm ein neues Arbeitsfeld: 
die Druckschriftenabteilung war noch lange nicht vollständig kata- 
logisiert; zwar gab es für einige Serien schon einen systematischen 
Katalog, andere waren auf Zetteln inventarisiert, aber ein Gutteil der 
Bücher war bloß erst nach der alphabetischen Reihenfolge der Autoren- 
namen oder der Anonymentitel in den Fächern aufgestellt und trug 
keine Signatur, so daß die Unordnung durch den neuen Zuwachs von 
Tag zu Tag sich steigerte. L. Delisle schloß mit dem Jahre 1875 die 
Reihe der alten Bücher ab und sorgte für die rascheste Herstellung 
des Inventars, das auch etwa im Jahre 1894 beendigt war. Er schuf 
für die seit 1875 erworbenen Werke einen neuen Einteilungsrahmen, 
in dem jede bibliographische Einheit von Haus aus eine unveränder- 
liche Signatur bekam. Dann machte er sich daran, das Publikum mit 
den Schätzen der Sammlung bekannt zu machen, zuerst durch perio- 
disch erscheinende Berichte, die die Neuerwerbungen ausländischer 
(seit 1874) und französischer Bücher (seit 1882) mitteilten, schließ- 
lich aber durch einen Catalogue général des livres imprimés (mit 
alphabetischer Ordnung nach den Verfassernamen), dessen 43. Band 
sich eben unter der Presse befindet.') 

Die Anlegung dieser Register erfolgte durchwegs unter seinen 
Augen, er redigierte ja auch selbst die Inventare der für die Réserve 
bestimmten Bände folgender Serien: Poésie latine (Ye), Droit des 
gens (*E), Sciences morales (R), Historie ecclésiastique (H), livres 
liturgiques; er veröffentlichte einen Index zu dem vorziiglichen 
Repertorium der Pergamentdruckschriften, das Van Praet angelegt 
hatte; endlich las er selbst die Korrektur des Catalogue général. 

Doch vernachlässigte er deshalb nicht die Handschriftenabteilung 
und zahlreiche Kataloge sind teils von ihm selbst, teils unter seiner 
unmittelbaren Leitung angelegt worden. So das Inventaire general 
et möthodique des manuscrits francais (1876—1878), das Inventaire 
du fonds de Cluny (1884), der Catalogue de la collection de Bastard 
d’Estang (1885), der Catalogue des manuscrits des fonds Libri et Bar- 
rois (1888), der Katalog der Sammlung von Jules Desnoyers (1888), 
der der Handschriften des fonds La Trémoille (1889), der über die 


1) Die zu Beginn des ersten Bandes dieses Katalogs publizierte Einleitung, 
die aus Delisles Feder stammt, ist eine sehr genaue Geschichte der ver- 
schiedenen Katalogisierungsarbeiten, die im Laufe der Zeit an der Druckschriften- 


abteilung vorgenommen worden sind. 
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Neuerwerbungen des fonds latin und des fonds francais in den 
Jahren 1875—1891 (1891). 

Indes Delisle es sich angelegen sein ließ, die Benützung der ihm 
anvertrauten Bücher zu erleichtern, verlor er die Erweiterung und 
Vervollständigung der Sammlungen nicht aus den Augen, verfolgte 
sorgfältig die auf dem Büchermarkte auftauchenden Werke, kaufte, 
wenn seine Dotierung es erlaubte, nahm auch öfter einen Tausch mit 
anderen Öffentlichen Bibliotheken der Provinz oder des Auslandes vor. 
Seine Hauptleistung aber, die lange Jahre hindurch sein ganzes diplo- 
matisches Geschick in Anspruch nahm und die er nach langen Be- 
mühungen erfolgreich durchführte, war die Wiederzustandebringung 
der von Barrois und Libri gestohlenen Handschriften in die 
Nationalbibliothek. Diese zwei recht gewissenlosen Bücherdiebe hatten 
ihr Ansehen und das Vertrauen, das man ihnen entgegengebracht 
hatte, dazu mißbraucht, aus den öffentlichen Bibliotheken eine große 
Zahl kostbarer Werke, die man ihnen ausgefolgt hatte, zu entwenden. 
Diese Bücher waren nach England gewandert, wo sie Lord Ashburn- 
ham gekauft hatte, ohne ihre Herkunft zu ahnen. Nach dem Tode 
dieses Bücherfreundes legte Delisle in so schlagender Weise dar, aus 
welch unlauterer Quelle sich diese Sammlung herleitete, daB keine 
größere Bibliothek sich durch ein gestohlenes Gut bereichern sollte 
und daß nach vielen Unterhandlungen die Nationalbibliothek schließlich 
wieder in den Besitz der Handschriften kam, die nie aus ihren Hän- 
den hätten kommen sollen (1888). — Man weiß nicht, wofür 
L. Delisle bei dieser ganzen Sache mehr Lob verdient, für die feine 
Witterung des Bibliophilen, die ihn diese bibliographischen Schätze 
unter ihrem unechten Gewand, trotz ihrem zerrissenen, verunstalteten 
und unkenntlichen Äußern entdecken ließ, oder für die Zähigkeit, mit 
der er ihre Wiedererwerbung betrieb und für die Gewandtheit, die 
ihn endlich zum gewünschten Erfolg gelangen ließ, als er eben schon 
verzweifeln wollte. 

Nach dreißigjähriger Leitung der Nationalbibliothek wurde 
L. Delisle im Jahre 1905 in den Ruhestand versetzt. Trotz der Jahre 
aber waren seine körperlichen Kräfte und seine Arbeitsamkeit unge- 
schwächt; den unverändert Fleißigen sah jeder neue Tag an seinem 
Arbeitstisch, eine Jugendarbeit überarbeiten und abschließen oder 
Artikel für Zeitschriften schreiben, bis zum Tage, an dem ihn der 
Tod plötzlich ereilte, mitten in einem Gespräch mit dem gelehrten 
Abb& Müller in seinem Arbeitszimmer auf dem Schlosse Chantilly, 
dessen Verwaltung ihm das Institut de France übertragen hatte. 

Es sollte hiemit fürs erste L. Delisles schöne Beamtenlaufbahn ge- 
würdigt werden; die Nationalbibliothek bot beinahe für sein ganzes 
Leben den Rahmen und es war somit durchaus berechtigt, ihn in die- 
sem Hause zu schildern, an dem er so sehr hing und dessen guter 
Name seine liebste Sorge war. Es erübrigt noch, von seinen Werken 
zu sprechen und dieses Thema ist umfangreich genug. Die Biblio- 
graphie seiner Werke, die Paul Lacombe im Jahre 1902 mit so sach- 
kundiger Hand zusammengestellt hat, enthält mehr als 1800 Num- 
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mern und es ist in diesem Nekrolog nicht möglich, seine ganze Lebens- 
arbeit auch nur in flüchtiger Art durchzugehen. Wir müssen uns be- 
gnügen, nur die wichtigsten Werke aufzuzählen, wobei wir zuerst die 
bibliographischen Arbeiten nennen, dann die historischen und zwar 
die auf die Lokalgeschichte, auf die Geschichte seiner Heimat, der 
Normandie, endlich die auf die allgemeine Geschichte bezüglichen. 

L. Delisles bedeutendstes bibliographisches Werk ist zweifellos 
die monumentale Geschichte des ,,Cabinet des manuscrits“, die drei 
Biinde (1868—1881) der Histoire générale de Paris umfaßt, jener 
Sammlung, die auf Veranlassung des Pariser Stadtrates veröffent- 
licht wurde. Dort findet man eine Darstellung der wechselnden Schick- 
sale der Bücherei Karls V., des Begründers unserer großen französi- 
schen Sammlung, eine Schilderung der Grundlegung und der Erweite- 
rungen dieser unvergleichlichen Bibliothek wie auch der Herkunft 
der ihr einverleibten Bestände, 

Von den tausend Bänden, die Karl V. gesammelt hatte, hatte 
L. Delisle in den modernen Büchersammlungen nur etwa dreißig 
wieder aufgefunden, als der erste Band seines „Cabinet des manu- 
scrits“ (1868) erschien; seither aber haben seine geduldigen Nach- 
forschungen es ihm möglich gemacht, diese Zahl auf etwa hundert 
zu bringen. Dem danken wir seine meisterhaften Recherches sur la 
librairie de Charles V“ (Paris, 1907, 8°, 2 Bde.). 

L. Delisle, der den Herzog von Aumale bei der Herstellung 
seines Handschriftenkataloges des Schlosses Chantilly (Paris, 1900, 
2 Bde., 8°) tatkräftig unterstützt hatte, veröffentlichte im Jahre 1905 
eine vorzügliche Übersicht über die Inkunabeln dieser Sammlung. 

Um die gleiche Zeit ließ er ein ansehnliches Werk über Buch- 
handel und Buchdruck in Caen von 1480 bis 1850!) erscheinen, die 
Frucht fünfzigjähriger Tätigkeit eines Mannes, der die öffentlichen 
Bibliotheken ebenso wie die privaten Sammlungen innen und außen 
kannte. Dieses Werk enthält zahllose dokumentarische Mitteilungen 
über den Buchdruck in Rouen, über die ersten Buchhändler der 
Bretagne und über das Studienwesen an der Universität zu Caen. 

Im Jahre 1900 veröffentlichte er gelegentlich der Jubiläumsfeier 
für Johann Gutenberg, die zu Mainz stattfand, eine Studie über die 
42zeilige und die 36zeilige Bibel und über die Akten, die sich auf 
Prokop Waldfoghels Versuche in Avignon beziehen.’) Zwanzig Jahre 
vorher hatte er in einem starken Oktavband eine ganze Reihe von 
bibliographischen und paläographischen Artikeln vereinigt.?) 

Der liebevolle Eifer, den L. Delisle seit seiner Jugend für das 
Buchwesen entfaltet hatte, war auch Ursache, daß er zahlreiche 
Faksimiledrucke herstellen ließ, die anstatt gewisser kostbarer Hand- 
schriften dem großen Publikum in die Hände gegeben werden konnten 


1) Catalogue des livres imprimés ou publiés a Caen avant la fin de 
XVI siècle. — Caen, 1903—1904, 2 Bände. 

2) A la mémoire de Jean Gutenberg. Hommage de l’Imprimerie nationale 
et de la Bibliothèque nationale. — Paris, 1910, f°- 

8) Mélanges de bibliographie et de paléographie. — Paris, 1880, 8% 
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und die im Falle der Vernichtung des Originals dieses halbwegs er- 
setzen konnten. Dem danken wir auch die Veröffentlichung des 
„Musée des archives döpartementales“ (1878) und des „Album 
EA (1887) — beides unter Mitwirkung von Professoren 
der Ecole des Chartes verfaßt —, ferner die Heliotypien nach der 
Vatikanhandschrift des „Premier Registre de Philippe Auguste“ 
(Paris, 1883, 4°) und endlich die „Heures dites de Jean Pucelle“, 
die erst vor wenigen Monaten erschienen sind. Aus dem Gebiete haben 
wir noch „L’Apocalypse en francais au XIII? siècle“ (Paris, 1900 
bis 1910, 8° u. f°), publiziert für die Société des anciens textes fran- 
çais, Text herausgegeben von Paul Meyer). 

Als guter Sohn der Normandie hat L. Delisle seinem Heimat- 
land immer eine kindliche Liebe bewahrt, wie man aus den zahl- 
reichen Arbeiten ersieht, die er der Geschichte dieser Gegend wid- 
mete, Auf sie beziehen sich seine ersten und seine letzten Werke. 
Seine Dissertation an der École des Chartes hatte den Titel ,,Des 
revenus publics en Normandie au XIT® siécle“; sie machte die Jury 
auf ihn aufmerksam und trug ihm die Publikation in der Biblio- 
thèque de l’École des Chartes (Bd. X, XI und XIII, 1848—52) 
ein. Leider wurde sie nicht vollständig abgedruckt. Seine zweite 
Arbeit, die ihn so bekannt machte, daß er dafür den Gobert-Preis und 
einen Sitz in der Académie des Inscriptions erhielt, bezieht sich auch 
auf die Normandie; es sind seine ,,Etudes sur la condition de la classe 
agricole et létat de V’agriculture en Normandie au moyen Age“ 
(Evreux, 1851, 8°, 1903 neuerdings abgedruckt), in denen er so glän- 
zend dargetan hat, wie die Urkunden für die Wirtschaftsgeschichte 
herangezogen werden können. 

In der Folgezeit hat er zahllose Schriften veröffentlicht. Bald 
waren es Ausgaben von Archivakten, wie das „Cartulaire normand de ` 
Philippe Auguste“, wie der „Recueil des actes deLouis VIII., de 
saint Louis et Philippe le Hardi“ (Caen, 1852, 4°), wie der ,,Recueil 
des jugement de l’Echiquier de Normandie au XIII® siécle“ (Paris, 
1864, 4°), die ,,Actes normands de la Chambre des comptes sous 
Philippe de Valois“ (Rouen, 1871, 8°), und neuestens der ,,Recueil 
des actes de Henri II. roi d’ Angleterre et duc de Normandie con- 
cernant les provinces françaises et les affaires de France“ (Paris, 
1909, 4°, mit einem Atlas in f°), bald handelte es sich wieder 
darum, normannische Chroniken ans Licht zu bringen, wie die 
des Orderic Vital, von der er den 5. Band veröffentlichte (1855), 
oder die des Robert von Thorigny, die wie die früher genannte 
in der Sammlung der Société de Phistoire de France erschien. 
Im Jahre 1862 sammelte und publizierte er mit Louis Passy die 
„Mémoires et notes de M. Auguste Le Prévost pour servir à Phistoire 
du département de Eure“ (Évreux, 1862—1869, 8°, 3 Bde.). Im 
selben Jahre noch behandelte er in einer langen und lehrreichen Vor- 
rede die ,, Matériaux pour servir 4 l’édition de Guillaume de Jumiéges, 
préparés par Jules Lair“ (Nogent-le-Rotrou, 1910, fol.). Endlich hat 
er uns eine geradezu mustergiiltige Monographie einer Stadt geschenkt 
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in seiner ,,Histoire du chateau et des sires de Saint-Sauveur-le- 
Vicomte“ (Paris, 1867, 8°, 2 Bde.). 

Trotz dieser Arbeiten auf dem Gebiete der Lokalgeschichte be- 
schäftigte er sich auch eingehend mit Arbeiten von allgemeinerem 
Interesse, vielmehr zeigte sich seine an eng begrenzten Studienobjekten 
verfeinerte Kritik auf einem größeren Gebiete erst recht in ihrer 
ganzen Gewiegtheit. Schon 1847 hatte er in der „Bibliothèque de 
PÉcole des Chartes“ einen Artikel voll neuer und genialer Gedanken 
über die „Monuments paléographiques concernant l’usage de prier 
pour les morts“ erscheinen lassen; 1866 gab er in der Sammlung der 
Société de Phistoire de France jene „Rouleaux des morts du IX° au 
XV° siècle“ (Paris, 8°) heraus, die so reiche Aufschliisse iiber die 
Gesellschaft und die Menschen jener Zeit geben. 

Von ihm ist auch der beachtenswerte ,,Catalogue des Actes de 
Philippe Auguste“ (Paris, 1856, 8°), ein wahres Muster für jeder- 
mann, der sieh mit Urkundenpublikationen beschäftigt, ebenso die 
Sammlung der ,,Mandements de Charles V“ (1364—1380), die aus 
den Sammlungen der Nationalbibliothek stammen und in der „Collee- 
tion des documents inédits“ (Paris, 1874, 4°) erschienen, 

Seine Hauptarbeit war aber die Teilnahme an der Publikation 
des „Recueil des historiens des Gaules et de la France“, den im 
XVIII. Jahrhundert Dom Bouquet begonnen hatte. Er überwachte 
nicht nur den Neudruck der 19 ersten Bande (1869—1880), son- 
dern er nahm auch tätigen Anteil an der Arbeit an den Bänden XXII 
(1865) und XXIII (1876), und man kann sagen, daß der 
XXIV. Band (1904) ganz von seiner Hand ist. Die Auswahl der 
Dokumente, die er’ in dieser Sammlung vereinigt, und die Sorgfalt, 
mit der er auf die Grundlegung eines vollständig kritischen Textes 
hinarbeitete, verdienen alles Lob. Die zahlreichen Archivakten und 
die Beamtenlisten, die er in diese mächtigen Foliobände mitaufnahm, 
machen das Werk zu einem der bedeutendsten Hilfswerke für das 
Studium der Geschichte des XIII. Jahrhunderts. 

. Außer diesen großen Arbeiten hat er zahllose Beiträge über die 
verschiedensten Gegenstände für die wissenschaftlichen Zeitschriften 
und gelehrten Sammelwerke geliefert. Es mögen hier bloß die Titel 
derer genannt werden, mit denen er am meisten in Beziehung stand: 
vor allem die Bibliothèque de l’École des Chartes, die er lange auch 
redigierte, die Mémoires de l’Institut, die Notices et extraits des 
manuscrits de la Bibliothèque nationale, die Comptes rendus des 
séances de l’Académie des Inscriptions et Belles-lettres, das Journal 
des savants, die Revue des sociétés savantes. 

So verlief das ganz der Arbeit und dem Studium geweihte Leben 
dieses Mannes, der bloß durch seine Verdienste die Achtung und 
Bewunderung der ganzen gelehrten Welt sich erwarb. Wir haben schon 
erwähnt, daß L. Delisle zum Mitglied der Académie des Inscriptions 
ernannt worden war; er war es schon in seinem einunddreißigsten 
Lebensjahre, 1851. Am 31. Dezember 1897 hatte er den Großkordon 
der Ehrenlegion erhalten, die höchste Auszeichnung, die in Frank- 
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reich ein Privatmann erwerben kann, am 6. Dezember 1907 hatte ihm 
der deutsche Kaiser den Orden pour le mérite verliehen. Um bloß 
von den Ehrungen zu reden, die er in Osterreich erfuhr, sei daran 
erinnert, daß ihn die Krakauer Universität anläßlich der Feier des 
500jährigen Bestandes (am 1. Mai 1900) zum Doktor der Philosophie 
hon. e. ernannt hatte und daß ihn die Kaiserliche Akademie der Wis- 
senschaften in Wien, die ihn am 29, Mai 1876 als korrespondierendes 
Mitglied aufgenommen hatte, am 9. August 1887 zum auswärtigen 
Ehrenmitglied machte. Überhaupt verknüpften ihn mehrfache Bande 
mit Österreich, wie dies seine Beziehungen zu Th. von Sickel, Rudolf 
Beer, Julius von Schlosser u. a. bezeugen. 


(Aus dem Ms. des Verf. übersetzt von Dr. Wilhelm M. Feichtinger 
in Wien.) 


DIE SCHLOSSBIBLIOTHEK VON KREUZENSTEIN. 


Eine Skizze, 


Die Kreuzensteiner Bibliothek ist fast in ihrer Gänze eine Neu- 
schöpfung des Wiederherstellers der schönen Burg, Seiner Exzellenz 
des Grafen Hans Wilczek. Nur wenige Druckwerke des sechszehnten 
Jahrhunderts, die aus dem großen Brande von Königsberg in Schlesien 
gerettet wurden, sind altererbter Besitz der Familie. Das muß gesagt 
werden, denn wer heute die Bibliothek durchmustert, erhält nicht den 
Eindruck, als habe er es mit einer Sammlung zu tun, wie sie der 
Zufall — und sei er noch so sehr durch die Genialität des Sammlers 
gemeistert — zusammenstellt. Vielmehr scheint sie, wie alles was die 
Wunderburg umschließt, seit Jahrhunderten an Ort und Stelle zu sein 
und Zeugnis abzulegen von den wechselnden Interessen der Besitzer 
des Hauses, ihrem hohen Sinn, zugleich aber auch ihrem praktischen 
Verständnis. Schon das älteste und das jüngste geschriebene Buch können 
diesen Eindruck erwecken. Jenes — Exzerpte aus des Hieronymus 
Exegese zu Ezechiel enthaltend — aus dem zehnten Jahrhundert trägt 
das Handzeichen Kaiser Heinrichs I. Wir sind in der Zeit der Form- 
bacher, die eben dieser Kaiser mit dem weiten Länderstrich belehnte, 
innerhalb dessen sie die Burg Kreuzenstein erbauten. Das jüngste aber — 
in einer Abschrift des siebzehnten Jahrhunderts — ist ein Arzneibuch, 
herrührend von der Obersthofmeisterin der Gemahlin Ferdinand I, das 
in der Kinderstube des Erzherzog Maximilian in Verwendung war. 
Damals hatten die Grafen zu Salm und Neuburg, innig befreundet mit 
dem Herrscherhause, Kreuzenstein als Lehen. Zwischen diesen beiden 
Endpunkten finden wir Handschriften der Zisterzienser, dann des Minoriten 
und Predigerordens und die fast vollständige Reihe der Wiener Prediger 
vom Ende des vierzehnten bis ins sechszehnte Jahrhundert. Letztere in 
Drucken. Dazu die Muster — französische und deutsche Prediger —, 
an denen sich die Wiener Predigt herangebildet hat. Handschriften 
kriegswissenschaftlichen Inhaltes, wie die des Mariano Taccola. Arznei- 
bücher für Menschen — wie das des Meisters Bartholomaeus — und für 
Pferde. Interesse für die schöne Literatur bekunden u. a. die prächtige 
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Handschrift des jiingern Titurel und die feine des Renauld von Montauban. 
Beide zugleich mit herrlichen Miniaturen, hervorragenden Proben der 
Tiroler und burgundischen Kunst. Auch die Prager Schule ist in andern 
Handschriften mit bedeutenden Leistungen vertreten. Schwabenspiegel 
und italienische Juristen, dann die Humanisten begleiten und folgen u. a. 

Die Grenzen der Bibliothek sind bis zum Ende des 16. Jahrhunderts 
gezogen, die weiteren reichen Bücherschätze Seiner Exzellenz sind auf 
` die andern Schlösser verteilt; sie belaufen sich auf über 30.000 Bände. 
Gegen 3000 befinden sich auf Kreuzenstein, unter ihnen dritthalbhundert 
Handschriften, 66 deutsche, 5 italienische, 4 slavische, 2 spanische, 
2 französische, 20 orientalische — darunter Bruchstücke einer koptischen 
Bibelübersetzung aus dem fünften Jahrhundert, alte chinesische, indische —, 
die übrigen sind lateinisch. Etwa dreißig Handschriften gehörten nach- 
weisbar einer und derselben Bibliothek an, die im fünfzehnten Jahrhundert 
entstand und noch Anfang des achtzehnten Jahrhunderts an Ort und 
Stelle vorhanden war. An Inkunabeln und Frühdrucken — manche 
Seltenheiten ersten Ranges — besitzt Kreuzenstein gegen 400. Die 
Bibliothek ist untergebracht in einem großen, luftigen Saale, dessen 
Decke auf Säulen ruht und mit Gemälden — Humanistenporträts — des 
Malers Schwaiger geschmückt ist. Für die Bücherschränke waren Muster 
die der Scheurlbibliothek im germanischen Museum zu Nürnberg. 


Da die Bibliothek genaue Kataloge besitzt, aus denen nach ein- 
geholter Bewilligung Seiner Exzellenz gerne jedem ernsten Forscher 
Mitteilungen gemacht werden, so entfällt wohl die Notwendigkeit, hier 
weiter auf Einzelheiten, die sich ja doch nie erschöpfen lassen, ein- 
zugehen). 


Kreuzenstein. Joseph Strobl. 


ZUR GESCHICHTE DER BIBLIOTHEK IN HEILIGENKREUZ. 
Mit einem ungedruckten Briefe des Eneas Silvius Piccolomini. 
Von Rudolf Wolkan in Wien. 


Der älteste Katalog der Stiftsbibliothek in Heiligenkreuz stammt 
aus dem 12. Jahrhundert und wurde von Benedikt Gsell im 3. Bande 
der Xenia Bernardina Seite 111 — 112 veröffentlicht. Es ergibt sich 
aus ihm, daß die Aufstellung der Bücher, die ungefähr 70 Bände um- 
faßten, schon damals nach einem gewissen System vorgenommen 
wurde ; Bücher desselben Autors standen beisammen. Bei 4 Verfassern 
suchte man möglichste Vollständigkeit zu erreichen, bei Augustinus, 
der bereits damals mit 17 Bänden vertreten war, bei Hieronymus, der 
ziemlich vollständig vorhanden ist, bei Origenes und Gregorius. Daß 
man schon damals daran dachte, die Werke dieser Verfasser auch noch 
weiter mit größter Vollständigkeit zu sammeln, ergibt sich daraus, 
daß nach der Aufzählung der vorhandenen Werke der einzelnen Ver- 


1) Professor Strobl ist so freundlich, gelegentlich Mitteilungen aus der 
Bibliothek weiterhin in Aussicht zu stellen. F. A. M. 
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fasser im Texte einige Zeilen frei gelassen sind, ohne Zweifel aus 
dem Grunde, um die spüter hinzukommenden Werke eines Autors 
gleich an die bereits vorhandenen anschließen zu können. Für 
Augustinus sind dementsprechend fünf, für Origenes zwei, fiir Gre- 
gorius drei Zeilen frei gelassen, während für Hieronymus kein Raum 
mehr übrig bleibt. Die letzte Abteilung machen diejenigen Werke aus, 
die verschiedenen Autoren angehören; unter ihnen sind Alkuin, Beda, 
Ambrosius, Rabanus, Hugo de S. Victor und andere vertreten ; merk- 
würdig rasch hat auch S. Bernhard Eingang in dieses doch immerhin 
ziemlich weltabgeschiedene Kloster gefunden. Dagegen findet sich 
hier kein einziges Werk der klassischen lateinischen Literatur. Mehr 
als 200 Jahre vergehen, ohne daß wir Nachrichten hätten, wie die 
Bibliothek sich weiter entwickelt habe. Erst aus dem Jahre 1874 
besitzen. wir wieder einen Katalog der Bibliothek in Heiligenkreuz, 
der sich merkwürdigerweise nicht in Heiligenkreuz, sondern in dem 
weitentfernten St. Gallen erhalten hat. Gabr. Meier hat ihn aus der 
Handschrift im 90. Bande des Archivs für österreichische Geschichte 
veröffentlicht. Er ist verhältnismäßig ausführlich gehalten, so daß 
wir aus ihm manches über die Aufstellung der Handschriften in 
Heiligenkreuz entnehmen können. Die Bibliothek, die 308 Bande 
zählte, also für die damaligen Verhältnisse immerhin ziemlich statt- 
lich war, ist in einem Zimmer untergebracht, das drei Schränke ent- 
hält; einer befindet sich zur Linken, der zweite zur Rechten der Ein- 
gangstüre, der dritte dieser gegenüber. Die Schränke sind ziemlich 
hoch, denn sie haben je 10 Bretter, so daß zur Erreichung der am 
höchsten stehenden Bücher eine Leiter notwendig ist, sie sind dagegen 
ziemlich schmal, da höchstens 17 Bände nebeneinander stehen; das 
Bibliothekszimmer muß daher wohl nur ziemlich klein gewesen sein. 
Zu unterst standen natürlich die Folianten, die kleineren Bände 
nahmen die oberen Reihen ein. Das Bestreben, die Werke der ein- 
zelnen Autoren nebeneinander zu stellen, ist auch jetzt noch gewahrt; 
im zweiten Schrank stehen auf dem 4. Brette die Werke des heiligen 
Hieronymus, auf dem 5. die des Augustinus, auf dem 7. die Gregors, 
auf dem 8. die Bedas, auf dem 9. die des Rupertus, der neu hinzu 
gekommen ist, ebenso wie die Schriften des Nikolaus von Lyra, die 
auf dem 4. Brette des ersten Schrankes stehen. Aber die Bibliothek 
ist auch sonst gewachsen; schon sehen wir die ersten Spuren der er- 
wachenden Beschäftigung mit den Werken des klassischen Altertums: 
Wir finden Ciceros Rhetorik, die Briefe Senecas, einen Sallust und 
auberdem an Werken, welche die kurz vorausliegende Zeit namentlich 
beschäftigt hatten, die Werke des Boethius, des Aristoteles Philoso- 
phia und des Albertus Magnus Schrift gegen die Katharer als einen 
Beweis, wie man die Sektenbewegung auch in Deutschland mit größ- 
tem Interesse verfolgte. 'Das 14. Jahrhundert, das man mit Unrecht 
als eine Zeit geistiger Stagnation bezeichnet, zeigt uns geradezu die 
größte Tätigkeit auf bibliothekarischem Gebiete; 117 Bände der 
Heiligenkreuzer Bibliothek stammen aus dem 14. Jahrhundert, denen 
das 15. Jahrhundert, das freilich auch die Buchdruckerkunst brachte, 
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nur 54 Bande hinzugefiigt hat, von denen der groBere Teil der theo- 
logischen Tätigkeit eines Johann Gerson, Nikolaus Dinkelsbühl, 
Heinrich von Hessen und Thomas Ebendorfer angehört, die nament- 
lich an der Wiener Universität eine große Rolle spielten. Immerhin 
gehörte die Bibliothek von Heiligenkreuz mit zu den bedeutendsten 
des Landes und mußte für jeden, der sich mit eingehenden Studien 
befaßte, eine große Anziehungskraft besitzen. Zu den Männern, die 
den Wert einer wohleingerichteten Bibliothek zu schätzen wußten, 
zählte im 15. Jahrhundert vor allem Eneas Silvius Piccolomini, der 
im Dienste der kaiserlichen Kanzlei fast ständig der unmittelbaren 
Umgebung des Herrschers Friedrich III. angehörte. Das brachte ihn 
oft nach Baden, wo er zumeist sich aufhrelt, wenn Friedrich III. in 
Wiener-Neustadt, seinem Lieblingssitze, weilte. Von Baden aus 
mochte Eneas leicht Heiligenkreuz erreichen, dessen Abt damals 
Johann Abzehn war, ein Mann, der sich zuerst der Medizin zu- 
gewendet hatte, dann aber und wohl schon in vorgerückten Jahren 
Theologie studierte; 1434 wurde er Doktor der Theologie und war in 
den Jahren 1437 und 1439 Dekan der theologischen Fakultät in Wien. 
Im Jahre 1447 wurde er zum Abt von Heiligenkreuz gewählt, ver- 
zichtete jedoch schon nach vier Jahren wegen seines hohen Alters auf 
diese Würde. Wie Eneas schreibt, hatte der hohe Ruf, dessen Abt 
Johann III. sich erfreute, in ihm den Gedanken geweckt, Heiligen- 
kreuz zu besuchen, freilich auch, wie er weiter gesteht, die Sehnsucht, 
einmal der Ruhe genießen zu können. Denn der Dienst in der un- 
mittelbaren Umgebung des Herrschers hatte, wie wir aus verschie- 
denen Briefen des Eneas wissen, manches Aufreibende und viele Un- 
annehmlichkeiten im Gefolge. Zudem fühlte sich Eneas gerade da- 
mals in seiner Stellung am Hofe wenig behaglich, obwohl er erst kurz 
vorher die Würde eines Bischofs von Triest erlangt und damit einen 
großen Schritt nach vorwärts getan hatte. Aber sein Freund Kaspar 
Schlick, der bisher allmächtige Kanzler des Königs, war kurz zuvor in 
Ungnade gefallen und eine Stimmung der Ungewißheit und des 
Zweifels herrschte unter dem Personal der Kanzlei, weil niemand zu 
sagen wußte, wie viele der Kanzler in seinem Sturze noch mit sich 
reißen werde. In solchen Tagen mochte auch Eneas aufs neue, wie 
schon so oft, den Gedanken hegen, dem unsicheren Dienst am Hofe 
Lebewohl zu sagen. Aus solcher Stimmung heraus ist der in vieler 
Hinsicht interessante Brief erwachsen, den Eneas damals an den Abt 
von Heiligenkreuz richtete und den wir hier nach der Wolfenbüttler 
Hs. Weißenb. 90 Bl. 136 zum erstenmale zum Abdruck bringen: 

Patri sancto Johanni abbati monasterii sancte crucis in Austria, 
theologo perspicaci Eneas, episcopus Tergestinus, in Christo salutem 
eupit. Allectus fama tui nominis visere atque affari te cupiens, tuum, 
iam triduum est, accessi cenobium. nescio, quis te casus mihi eripuit. 
Wiennam te petivisse ferebant, causis non levibus accersitum. sed 
blandus vultu et amicis verbis me prior excepit, grandis sanctimonie 
pater Heynricus et omnes, qui secum fuere, humanitatem mihi 
maximam ostenderunt. locus sanctorum est et vera domus dei, ubi 
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tanta caritas tantaque dilectio viget. beatus es, qui talem familiam 
nutris, beati monachi, qui te magistrum habent, vidi bibliotecam tuam, 
magnum thesaurum possides. non opes Darii aut Cresi divicie com- 
paranda sunt tuis. utinam liceret me apud illos degere vitam et sanctis 
herere reliquiis. me vita quidem incerta vexat. nullibi certa sedes, ad 
nutum mutanda sunt tecta. ubi manere iuvat, ibi sum minime, possem 
in liberatem me vendicare, sed timeo notari dicique ingratus, qui regis 
auctus beneficiencia regio nolim insistere servicio. vos monachi felices, 
quibus fixa domus est et certi penates, honeste familiaritates, casta 
colloquia, sobree commesaciones. sepositi estis a tumultu civili, 
illecebras ignorate seculi. solum queritis et possidetis deum. vitam 
hic quietam ducitis et altero in seculo meliorem spectatis. vobis Chri- 
sti iugum suave est et onus leve, nos in mundo fluctuamur et horren- 
dis agitamur procellis, nec presentis seculi dulcedinem degustamus 
nec futuri sortem cognoscimus. labimur incerti et pecudum more 
ultimam diem sentire magis quam previdere compellimur. at si tuam 
apud cellulam me victitare contingeret et Augustini Hieronimique 
libris intendere, induerem procul dubio alterum hominem, et qui 
semper aliis vixi, mihi aliquando viverem. et quoniam hec non datur, 
supplex oro, mihi ut copiam nonnunquam facere velis aliquorum 
opusculorum, que tibi per familiarem meum nominavero. erunt enim 
apud me tuta et tibi sincera fide restituentur. sic mihi multum com- 
modi afferes et auctoribus geres morem, qui propterea scripserunt, 
ut legerentur volueruntque prodesse quam plurimis. vale in Christo 
optime et si qua in re me tibi vel tuis tuoque conventui speras utilem 
fore, tuo me utere pro arbitrio. orationum, que fiunt in sancto collegio 
vestro, cupio me fieri participem, ut propria negligencia inito alieno 
presidio sistar. ex Balneis Wiennensibus, 15. kalendis februarii 1449. 





EINE RUNDFRAGE.!) 
II. 
Regierungsrat Dr. Heinrich von Lenk, Kustos der k. k. Hofbibliothek 
in Wien: 

Ad. I, 1—3 (Zweiteilung des Personales, Verteilung der Arbeiten). 
Jeder wissenschaftlich gebildete Bibliotheksbeamte ist eine Art Konzepts- 
beamter, das heißt seine Tätigkeit ist eine konzeptive. Das kann nur 
leugnen, wer unter Konzeptsbeamten nur denjenigen versteht, welcher 
Akten konzipiert. Ich brauche mich wohl nicht länger damit aufzuhalten, 
will nur beispielsweise darauf hinweisen, daß selbst die einfachste Titel- 
beschreibung keine gedankenlose »Titelkopie« sein soll; vergl. unsere 
»Vorschrift für die Verfassung des alphabetischen Nominalzettelkataloges 
der Druckwerke der k. k. Hofbibliothek. Herausgegeben von der Direktion«. 
Wien 1901. $ 73. 

Aber jene Tätigkeit des Bibliotheksbeamten ist vielfach mit Kopier- 
arbeit verbunden, wozu kein wissenschaftlicher »Bibliotheksbeamter« von- 
nöten ist. Diese »Schreibarbeit« soll dem Bibliotheksbeamten abgenommen 


1) Vgl. Mitteilungen 13, 180 ff. und o. 22 ff. Wird fortgesetzt. 
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werden, damit er seiner eigentlichen Tatigkeit, der konzeptiven, nicht 
über Gebühr entzogen wird. Auch hiefür muß ich mich beschränken, 
beispielsweise auf die Unterschiede von Haupt- und Verweisungszettel 
(Werkverweisungen, Werktitelverweisungen, Namensteil- und Formver- 
weisungen) nur zu verweisen, sonst fände dieser Aufsatz kein Ende. 
Vergl. unsere oben zitierte Vorschrift $ 147. 

Alle diese Verweisungszettel können nach Angabe und unter der 
Kontrolle (Revision) des Bibliotheksbeamten von einfachen Schreibkräften 
besorgt werden. Zu diesen Arbeiten ist eine bibliothekarisch-wissenschaft- 
liche Vorbildung, sind daher Beamte mit Hochschulbildung ganz und gar 
nicht erforderlich. Wer aber soll diese Schreibarbeiten machen? Ich 
will diese Frage zunächst nur auf Grund meiner Erfahrungen in der 
k. k. Hofbibliothek beantworten. Der gegenwärtige Direktor derselben, 
mein hochverehrter Chef, Herr Hofrat Dr. Ritter von Karabacek, war der 
erste, welcher an unserem Institute zunächst einen für körperliche Arbeiten 
wenig geeigneten älteren Diener zu gedachtem Zwecke heranzog, dann 
aber mit Genehmigung und unter Anweisung der erforderlichen Mittel 
seitens des hohen Oberstkämmereramtes, eine Anzahl »Schreiberinnen« 
behufs Kopierung der Zettel unseres Haupt-(Nominal-)Kataloges für den 
Real- und speziellen Lesesaalkatalog fix anstellte. Diese Einrichtung hat 
sich bei uns trefflich bewährt und es ist nur zu beklagen, daß die An- 
zahl der Schreiberinnen nicht groß genug ist, um auch die oben er- 
wähnten Verweisungszettel unter Aufsicht eines oder mehrerer Bibliotheks- 
beanıten von ihnen herstellen zu lassen. Diese Schreiberinnen bilden 
außerhalb des Status stehende Hilfskräfte, die uns sehr gute Dienste 
leisten, indem wir dadurch unserer Haupttätigkeit weniger entfremdet 
werden. Die genannte Einrichtung entspricht übrigens einer Gepflogenheit, 
die in vielen Verwaltungsbehörden, beispielsweise in Ministerien, zur 
Unterstützung der dortigen Konzeptsbeamten längst üblich ist. Eine 
Schreiberin führt bei uns auch das Protokoll über die bei der Direktion 
einlaufenden Akten, eine zweite kopiert mittels Schreibmaschine Zirku- 
landen der Direktion sowie sonst konzipierte Akten in Erledigung des 
Einlaufes. — Zur Erledigung der Rechnungsgeschäfte hatte schon der 
Vorgänger unseres gegenwärtigen Direktors, der im Jahre 1899 ver- 
storbene Hofrat Dr. Ritter von Zeißberg, die Beistellung eines besonderen 
Rechnungsbeamten aus dem k. u. k. Hofbeamten-Status erwirkt. 

Diese bei der k.k. Hofbibliothek gegenwärtig bestehenden Ein- 
richtungen dürften sich mutatis mutandis auch bei anderen Öffentlichen 
Bibliotheken ohne wesentliche Schwierigkeiten in Anwendung bringen 
lassen und sich gleicherweise bewähren. Einer darüber hinausgehenden 
Teilung des Personals in höher und minder qualifizierte Kräfte könnte 
ich in keiner Weise das Wort reden. 


Ad. I, 4 (Der »Nachwuchs«, Ausbildung genügend?) kann ich nicht 
anders als mit: Nein antworten. Was jedoch »hiefür in der Bibliothek 
selbst, durch den Dienst und im Dienste geschehen« soll, ist in Kürze 
nicht so leicht zu sagen. Ich will mich daher bezüglich dieses Frage- 
punktes auf die Bemerkung beschränken, daß ich als Grundbedingung 
für eine definitive Anstellung in einer Öffentlichen (staatlichen) Bibliothek 
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eine »Bibliothekspriifung« (wie sie bekanntlich in Preußen besteht) für 
unerläßlich halte. Bei dieser Prüfung müßte m. E. das Hauptgewicht 
darauf gelegt werden, einen über allen Zweifel sicheren Nachweis zu 
erhalten, daß der Kandidat mit den speziellen Einrichtungen jener 
Bibliothek, an welcher er eine definitive Anstellung zu erlangen wünscht, 
vertraut ist. Er muß über Geschichte, Aufgabe, Katalogsführung und 
-Einrichtung, Verwaltungsvorschriften, Stand der bibliographischen Hilfs- 
mittel usw. der Bibliothek, an welcher er arbeitet, auf das allergenaueste 
orientiert sein. Die Prüfungskommission für eine solche Bibliotheks- 
prüfung müßte demzufolge, was jenen eben berührten speziellen Teil der- 
selben anbelangt, aus den ältesten und erfahrensten Beamten der Biblio- 
thek, an welcher der Kandidat dient, bestehen. Auf den allgemeinen Teil 
jener Bibliotheksprüfung will ich hier nicht näher eingehen. 

Ad. II, 1 (Referatssystem oder Zentralisierung). Auf Grund vier- 
jähriger Erfahrung muß ich dem in der k. k. Hofbibliothek seit 1906 
eingeführten Referatssystem den Vorzug geben vor dem früher bei uns 
und i. a. jetzt noch in Preußen (vergl. Reinhold, Der Bibliothekar und 
sein Beruf) herrschenden System der Zentralisierung. Gewiß ist das 
gegenwärtig bei uns übliche Referatssystem noch vielfach reformbedürftig. 
Auch hiemit sind noch manche Arbeiten verbunden, die wenigstens zum 
Teil mit Heranziehung der oben besprochenen Schreibekräfte erledigt 
werden könnten, so die Eintragung der von dem Bibliotheksbeamten 
für den Buchbinder vorbereiteten Bestände in das Buchbinderjournal, 
vielleicht auch unter Aufsicht des wissenschaftlichen Beamten die 
mechanische äußerliche Kontrolle über die richtige Ablieferung der 
Buchbinderarbeiten. Die so gewonnene Entlastung des wissenschaftlichen 
Beamten käme zweckmäßigerweise der Führung des Realkataloges zugute. 
Dies sollen nur Hinweise sein. 

Ad. I, 2, 3 (Schreibarbeit, Vereinfachung der Katalogisierung) 
meine ich, daß die Verfassung der Haupt- (oder Grund-)zettel des 
Nominalzettelkataloges (Hauptkataloges) nebst den dazu gehörigen Ver- 
weisungszetteln wohl nur handschriftlich geschehen kann, daß aber zur 
Anfertigung von Spezialkatalogen auf Grund der eben angeführten Zettel 
die Schreibmaschine sowie Zettelabdrücke recht gute Dienste leisten 
können. Eine »Vereinfachung der Katalogisierung« halte ich nicht für 
tunlich, wo dieselbe gegen den Sinn des bereits angezogenen § 73 
unserer »Vorschrift« erfolgt.!) 

AdII, 4 (Pflichtexemplare und Geschenke). Unsere Hofbibliothek 
hält mit sehr geringen Ausnahmen an dem Grundsatze fest, alle Pflicht- 
exemplare dem Bücherbestande einzuverleiben. Und dies m. E. mit 
vollem Recht. Die Hofbibliothek ist die Sammelstelle für die öster- 
reichische Literatur, sie ist dadurch zugleich das Archiv derselben 
geworden. Jede Ausscheidung von Pflichtexemplaren ist da ein Akt 


1) Nach dieser Vorschrift a. a. O. ist der Buchtitel in allen für die genaue 
Erkennbarkeit des Buches wesentlichen Teilen in der nämlichen Reihenfolge 
und Rechtschreibung, mit Aufnahme allenfalls vorkommender Wortkürzungen 
und Druckfehler, sowie der entsprechenden Abteilungs-, Anführungs- und Inter- 
punktionszeichen wiederzugeben. Personennamen und Zahlen sind genau in der 
auf dem Buchtitel erscheinenden Form zu schreiben. 
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der Willkür. Das heute wertloseste Schmierblättchen kann nach 
Jahrhunderten eine Kuriosität bedeuten. Nach welchen Grundsätzen 
soll da Wert und Unwert festgelegt werden? — — Von Geschenken 
werden in der Hofbibliothek — und auch dies nur fallweise — Doub- 
letten ausgeschieden; anderweitige Geschenkbände behandeln wir wie 
die Pflichtexemplare. 

Ad Il. Für die letzte Frage (Einheitliche Dienstesorganisation, 
wenigstens für sämtliche Staatsbibliotheken) erachte ich mich nicht kom- 
petent, da ich nie an einer k. k. staatlichen Bibliothek gedient habe. 

(Zu diesem Schlusse bemerke ich nur, daß zur Erlassung eines 
solchen einheitlichen Organisationsentwurfes, wenn sie nur grundsätzlich 
zugestanden wird, eine Vereinigung zwischen den beteiligten Staats- und 
Hofbehörden nicht bloß denkbar, sondern gewiß in aller Weise 
wünschenswert ist. F. A. M.) 


Dr. Otmar Doublier, Kustos an der k. k. Hofbibliothek in Wien: 


Ad I, 1. Für die Zweiteilung! Doch genügten in vielen Fällen Tag- 
schreiber oder -Schreiberinnen ebenso wie eigentliche Kanzlei-,‚Beamte‘‘. 

Ad I, 2, 3. Hierher gehörten alle Arbeiten mechanischer Art, zu 
denen keine akademische, ja nicht einmal Mittelschulbildung nötig sei. Von 
Katalogisierungsarbeiten in erster Linie Abschriften der Titelkopien zum 
Zwecke der Einrichtung von Realkatalogen, sei esmit Feder oder mit Schreib- 
maschine, Herstellung von leichten Titelkopien selbst, wobei die Be- 
stimmung des Ordnungswortes dem wissenschaftlichen Beamten zu über- 
lassen wäre, von sogenannten Verweisungszetteln, die Eintragungen in 
das Akzessionsbuch, ferner die Führung von Verzeichnissen der entlehnten 
Werke und die Ausfüllung der Reklamationsformulare für die letzteren. 
(Absendung derselben unter Kontrolle eines wissenschaftlichen Beamten.) 

Ad I, 4. Ausbildung des Nachwuchses in der Praxis und in den 
theoretischen bibliothekarischen Disziplinen keineswegs genügend! Ab- 
gesehen von der immer und immer zu betonenden Notwendigkeit der 
Einführung einer Bibliotheksprüfung wäre es äußerst wünschenswert, 
sich bei der Ausbildung des jüngeren Bibliotheksbeamten nicht bloß auf 
die Einübung und Kontrolle der Katalogisierungsarbeiten zu beschränken. 
Eine Einführung in die wichtigsten bibliographischen Hilfsmittel, in die 
Kenntnis buchhändlerischer Usancen, in die technischen Ausdrücke des 
Buchbinderhandwerkes wäre dringend vonnöten. Eventuell hätten die 
Bibliotheksvorstände, an größeren Bibliotheken die Abteilungsleiter, sich 
in freien Kolloquien davon zu überzeugen, ob diese Kenntnisse vor- 
handen sind und inwieweit sie richtig angewendet werden. 

Ad II, 1. Im inneren Dienstbetriebe wäre an größeren Bibliotheken 
einzig und allein das Referatssystem zu empfehlen, und zwar in der 
striktesten Durchführung. »Ich habe an der Hofbibliothek den Übergang 
vom System der Arbeitszentralisierung zum Referatsystem durchgemacht 
und bin der festen Überzeugung, daß einzig und allein das letztere den 
Interessen des Institutes und der Stellung des wissenschaftlichen Bibliotheks- 
beamten entspricht. Während der Beamte bei der Arbeitszentralisierung 
nur ein Rad eines schwerfälligen bureaukratischen Mechanismus darstellt, 
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ist er beim Referatssystem der verantwortliche Vertreter seines Wissens- 
gebietes sowohl gegeniiber seinen Vorgesetzten als auch dem Publikum. 
Um aber die volle Verantwortung tragen zu können, muß die ganze 
bibliothekarische Behandlung eines Buches in allen Stadien, von seinem 
Ankaufe, beziehungsweise seiner Einlieferung bis zur Aufstellung durch seine 
Hand gehen. Es wäre daher geradezu widersinnig, einzelne Arbeiten, 
wie z. B. die Führung der Buchbinderagenden, dem Referenten zu 
nehmen und sie wieder zu zentralisieren. Bei der k. k. Hofbibliothek 
ist jetzt das Referatssystem konsequent durchgeführt. (Vergl. die in den 
Mitteilungen d. Österr. Ver. f. Bibliotheksw. Jhg. 10, 1906, S. 91—93 ge- 
gebene Darstellung der Dienstesorganisation der Hotbibliothek.) Nur die 
Eintragung der neuerworbenen Werke in das sogenannte Akzessions- 
buch nach dem Numerus currens erfolgt an einer Zentralstelle, die anderen 
bibliothekarischen Arbeiten am Buche besorgt sämtlich der Referent. Es 
hat sich dieses System in den fünf Jahren seit seiner Einführung ganz 
ausgezeichnet bewährt. 

Ad II, 2. Bezüglich der Einschränkung der manuellen Schreibarbeit 
wäre auf die an den beiden größten Wiener Bibliotheken (Hofbibliothek 
und Universitätsbibliothek) mit Erfolg verwendete Schreibmaschine zu 
verweisen. Über den Zetteldruck habe ich keine Erfahrung. 

Ad II, 3. Eine allgemeine Regel für die Vereinfachung der Kata- 
logisierung läßt sich wohl nicht aufstellen. Die an der Hofbibliothek 
geltende Katalogisierungsvorschrift z. B. schließt, und wie ich glaube 
mit vollem Recht, allzuweit getriebene Kürzungen aus. 

AdlI, 4. Unter den Pflichtexemplaren und Geschenken, sofern sie nicht 
Doubletten sind, eine Auswahl zu treffen, wie es z.B. v. Sterneck, Mitteilungen 
Jhg. 12, S. 241—42, vorschlägt, und anscheinend Minderwertiges auszu- 
scheiden, halte ich für ganz und gar untunlich. Welches Kriterium besteht 
dafür, ob ein Buch wichtig oder unwichtig ist? Das obskurste Zeitungsblatt, 
ein Statutenexemplar eines unbedeutenden Vereines kann für einen be- 
stimmten Fall von ganz besonderem Wert sein. 

Ad III. Daß die Erlassung einer einheitlichen auf modernen Grund- 
sätzen beruhenden Dienstesorganisation wenigstens für die größeren 
Bibliotheken wünschenswert wäre, ist wohl zweifellos. Der Dienst an den 
kleineren Bibliotheken müßte durch spezielle, vielleicht etwas abweichende 
Normen geregelt werden. Nur glaube ich vor allzugroßer Detaillierung 
warnen zu müssen. Hat doch eine jede Bibliothek ihre besonderen, ge- 
wissermaßen historisch gewordenen Traditionen und es wäre durchaus 
nicht zu empfehlen, gerade auf diesem heiklen Gebiete in den Fehler 
allzugroßer Schematisierung zu verfallen.« 


Geh. Hofrat Dr. Karl Boysen, Direktor der Universitätsbibliothek Leipzig, 
bedauert, aus Zeitmangel nur knappe Antwort geben zu können: 

AdI, 1. Ja. Adl, 2. Läßt sich nicht schematisch beantworten, 

die Leistungsfähigkeit des Einzelnen kommt in Frage. AdI, 3. Nein. 

Ad I, 4. Das Wichtigste ist, Leute, die keinen Sinn und keine Begabung 

für bibliothekarische Arbeit haben, fern zu halten. Theoretische Aus- 
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bildung hat noch nie einen wirklichen Bibliothekar geschaffen. Der 
Dienst selbst muß die Ausbildung bringen durch Zuweisung wechselnder 
Tätigkeit. 

Ad II, 1. Zentralisierung ist vorzuziehen. Das Referatsystem hat 
nur Sinn bei ganz großen Betrieben. Ad II, 2. Berliner Titelzettel, 
Gesamtkatalog, Formulare für alles Bureauschreibwerk. Ad II, 3. Ja, 
hauptsächlich durch Kürzung der Titel, die noch weiter gehen kann 
als die Berliner Titeldrucke es zulassen. Inkunabeln, Autographa usw. 
müssen natürlich anders behandelt werden. Ad II, 4. Pflichtexemplare 
existieren in Sachsen nicht. Ganz wertlose Geschenke werden nicht 
angenommen, bezw. makuliert. 

Ad III. Möglich ja, aber nicht empfehlenswert. Auch der oberste Be- 
amte soll sich nicht schämen, wenn nötig bei niederen Geschäften zuzu- 
greifen. Ganz verwerflich ist der Klassengeist. 


Professor Dr. Adolf Keysser, Direktor der Stadtbibliothek, Köln: 

Ad I, 1. Ja. AdlI, 2, 3. Den akademischen Beamten nur solche 
Arbeiten, für welche akademische Vorbildung nötig ist: wissenschaftliche 
Systematik, Inkunabelbeschreibung, wissenschaftliche Korrespondenz usw. 
Den Mittelbeamten alle Katalogisierungsarbeiten, mit Ausschluß der 
Systematik, der Inkunabelbeschreibung oder besonders schwieriger Einzel- 
aufnahmen. AdI, 4. Die bibliothekarische Praxis ist mannigfaltig genug, 
um eine ausreichende Ausbildung zu gewährleisten, falls die theoretische 
Ausbildung genügt. 

Ad II, 1. Es empfiehlt sich weitestgehende Arbeitsteilung, aber 
Fühlung der Beamten mit den für alle Geschäfte geltenden Grundsätzen. 
Zu Besprechungen sind auch die mittleren Beamten heranzuziehen. 
Ad UI, 2, 3. Weitestgehende Verwendung von Formularen (Vordrucken) 
für den gesamten Betrieb. (Unsere Bibliothek verwendet zur Zeit rund 
50 übersichtlich geordnete Formulare.) Zetteldruck sehr erwünscht. Es 
empfiehlt sich jedenfalls Verwendung anderweitig gedruckter Katalogtitel. 
Anzustreben ist die Ausgabe gedruckter Büchertitel (in ca. 5 Exemplaren) 
mit dem Buche durch den Verleger; das Heraussetzen von Ordnungs- 
worten würde dann jede Bibliothek selbst besorgen. Ad II, 4. Unwichtige 
Schenkungen werden ausgeschieden. Was voraussichtlich nur für später 
einmal Bedeutung gewinnen kann, wird nur für den alphabetischen 
Hauptkatalog kurz verzeichnet. 

Ad Ill. Ich halte den Erlaß von Grundzügen für die Verwaltung 
aller größeren öffentlichen Bibliotheken für erwünscht, einschließlich der 
größeren Stadtbibliotheken usw. Alles Weitere wäre der einzelnen 
Bibliothek zu überlassen, um nicht ohne Not zu schematisieren, 


ÖSTERREICHISCHE RUNDSCHAU. 


WIEN, HOFBIBLIOTHEK. 
Im Januar 1910 erwarb die k. k. Hofbibliothek den alten Fundus 
von Theaterstücken, der sich im Besitze des langjährigen Direktors des 
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Badener Stadttheaters, des nunmehr vor kurzem verstorbenen Herrn 
Alfred Schreiber befand.!) Leider war die Sammlung nicht mehr vollständig 
erhalten, viele alte Manuskripte waren bereits als Makulatur verschleudert 
worden, immerhin umfaßt der Bestand 830 Nummern in weit über 
tausend Bänden. Er repräsentiert das Repertoir einer Provinzbühne von 
den Fünfziger- bis in die Achtzigerjahre, sehr viele Handschriften stammen 
aus dem alten Wiener Harmonie-Theater. So bildet die Sammlung für 
die Hofbibliothek auch eine wesentliche Ergänzung eines älteren 1892 
erworbenen Badener Theaterfundus von 320 Bänden, die aus der Zeit 
der Dreißigerjahre stammen. 

Die Sammlung enthält Handschriften, Bühnenmanuskripte und 
Drucke, sowie Handschriftliche Musikalien. Liegt der Hauptwert auch 
in den Handschriften und den fast unauffindlichen Bühnenmanuskripten 
und Partituren, so sind auch die Drucke nicht uninteressant, nachdem in 
ihnen die Striche zahlreicher österreichischer Provinzbühnen und die Zensur- 
bemerkungen der städtischen Behördeneingetragen sind. Die eigentliche Masse 
umfaßt das Wiener Volksstück und da erscheinen zahlreiche, verschollene 
und meist nicht veröffentlichte Werke von Autoren wie Megerle, Taube, 
O. F. Berg, Berla, Kaiser (namentlich stark vertreten), A. Langer, Elmar, 
Haffner, Costa, Doppler, A. Bittner, K. Bayer usw. Aber auch Bühnen- 
manuskripte von nicht in den Buchhandel gekommenen Dramen von Mosen- 
thal, Wilbrandt, J. Rosen etc. finden sich. Das hervorragendste Stiick ist 


das bisher verschollene Jugenddrama Anzengrubers (Grubers): „Die 
Libelle“, das im Harmonietheater aufgeführt wurde, vollständig — auch 
in den Rollenabschriften! — von seiner eigenen Hand. Erwähnen will 


ich noch, daß die zumeist nur dem Namen nach bekannten Parodien der 
Grille, der Afrikanerin, des Narziß, des Wildfeuer u. a. sich vorfinden, 
sowie die Übersetzungen der zahlreichen französischen Sensationsstücke. 
Wertvoller noch als die Texte sind aber die vollständigen Parti- 
turen, unter denen sich zahlreiche Arbeiten von K. Binder, Brandl, 
Ad. Müller sen. und jun., J. Hopp, Herve, Titl, Fr. Roth, die kleinen 
Opern Offenbachs, die Jugendarbeiten Supp&s und, namentlich beachtens- 
wert, die Millöckers befinden. Ich möchte bei dieser Gelegenheit die 
Herren Kollegen in der österreichischen Provinz bitten, auf derartige 
alte Theaterbibliotheken ein Augenmerk zu haben. Sie sind mit geringen 
Kosten zu erwerben und man rettet Papiere vor dem Untergang, die, 
man mag über ihren literarischen Wert denken wie man will, jedenfalls 
immer eifriger gesucht und immer schwieriger auffindbar werden, wenn 
eine günstige Gelegenheit verpaßt ist. A. v. W. 





AUS BOHMEN. 
Prager Brief. 


Die Bewegung auf dem Gebiete des Bibliothekswesens überhaupt 
beschränkt sich in der Hauptsache auf literarische Erscheinungen, 
da zu einer gründlichen Reorganisation der bestehenden Verhältnisse 
in den meisten Bibliotheken das nötige Geld fehlt. Diese begnügen 


1) [S. 0. S. 110.] 
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sich zumeist mit der Abschaffung kleinerer Mißstände, während die 
klaffenden Wunden nur mit wohlfeilen Pflastern bedeckt werden. 
Indes gäbe dieses Thema ein Klagelied, dessen Ende nicht zu ersehen 
wäre. 

Zeitschriften Ich beginne mit der schönen Monatschrift des jungen Vereines 

und Biblio- der böhmischen Bibliophilen, von der im Juli 1910 das erste Heft 

graphlen. erschien. Sie führt den Titel: „Český bibliofil“ (Der tschechische 
Bibliophil) und wird vom Dichter A. Macek redigiert. Sowohl die 
äußere als auch die innere Ausstattung zeugt von Geschmack und 
Kunstsinn; die typographische Ausschmückung besorgte K. Dyrynk, 
die dekorative S. Tusar, die Typen die Buchdruckerei des Malers 
Vojt. Preissig. Originalradierungen und Heliogravuren erhöhen den 
Wert dieser schätzenswerteni Publikation, die auch was den Text 
anbelangt von guter Auswahl Zeugnis gibt. Nur ist die Frage, wie 
lange der junge Verein diese tschechische „Zeitschrift für Bücher- 
freunde“ herauszugeben imstande sein wird, 

Eine Zeitschrift für das Bibliothekswesen überhaupt gibt es nicht; 
dagegen ist das Volksbibliothekswesen gut in der Zeitschrift „Ceskä 
Osvěta“ (Tschechische Kultur) vertreten, von der später die Rede 
sein wird. Für Handschriftenkunde bringt wertvolle Beiträge die 
Musealzeitschrift (Čas. Českého Musea) und die „Mitteilungen des 
Vereines für die Geschichte der Deutschen in Böhmen“. Informative 
Mitteilungen über Geschichte, Stand und Ziele einzelner Bibliotheken 
finden sich insbesondere im Organ der nationalliberalen tschechischen 
Partei, den „Närodni Listy“, welche in ihrem Feuilleton: „Aus dem 
Kulturleben“ viel Raum solchen Erwägungen widmen; es ist dies 
das Verdienst des Skriptors der Universitätsbibliothek Dr. Zd.Tobolka, 
des bekannten Bibliographen, Herausgebers des periodischen Werkes: 
Ceska bibliografie“ (Tschechische Bibliographie). 

Ein anderer Bibliograph ist der Bibliothekar des Museums des 
Königreiches Böhmen, Univ.-Prof. Dr. ©. Zibrt. Sein großartig ange- 
legtes Werk: „Bibliografie České Historie“ (Bibliographie der Ge- 
schichte Böhmens) ist jetzt beim 2. Teil des 5. Bandes, der bis zum 
Jahre 1671 reicht, angelangt. Es dürfte dies wohl ein Werk einzig 
seiner Art in Europa sein. Die „Mitteilungen“ haben wiederholt 
eingehendst über dasselbe referiert (zuletzt Wolkan). Referent ist 
seit dem 3. Bande stetiger Mitarbeiter an diesem Werke, das sehr 
viel Beiträge zur Handschriftenkunde und zur näheren Erforschung 
angeblich verschollener Drucke verzeichnet. In dieser Hinsicht ver- 
dient auch Hervorhebung, daß die böhmische Akademie der Wissen- 
schaften auf Antrag des Referenten jährlich 200 K für den Ankauf 
der Exulantenliteratur im weitesten Sinne des Wortes zu widmen 
beschloß. Die gekauften Bücher werden der Bibliothek des Museums 
des Königreiches Böhmen überlassen. Heuer wurden aus dieser 
Dotation die Werke des Schwärmers Paul Felgenhauer, eines Deutsch- 
böhmen von Geburt, angeschafft. 

Handschriften- Was die Herausgabe von Handschriftenkatalogen betrifft, so sei 
kataloge. hervorgehoben, daß die. Universitätsbibliothek bald den gedruckten 
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Katalog ihres ganzen handschriftlichen Bestandes haben wird. Zu 
dem Katalog der lateinisehen und der tschechischen Handschriften 
von Truhlář kam nun auch der erste Teil dės Katalogs deutscher 
Handschriften hinzu. Der Herausgeber ist der Deutschböhme Walter 
Dolch, der auch sonst die deutschen Handschriften der Prager Biblio- 
theken im Auftrage der Berliner Akademie eingehends wissenschaft- 
lich beschrieb. Der zweite Teil des Katalogs dürfte nicht lange auf 
sich warten lassen. Das Prager Metropolitankapitel hat ebenfalls die 
Herausgabe eines Katalogs ihrer Handschriften in Angriff genommen. 
Soeben ist der 1. Teil erschienen, bearbeitet vom gewesenen Museums- 
bibliothekar Ad. Patera und von dem jetzigen Bibliothekar des Dom- 
kapitels Dr. Ant. Podlaha. Diese Publikation bildet die erste Num- 
mer der neuen Edition der böhmischen Akademie, nämlich des Ver- 
zeichnisses der Handschriften in den Bibliotheken und Archiven der 
Länder der böhmischen Krone sowie der handschriftlichen Bohemica 
in außerböhmischen Ländern. Der Leiter dieser neuen Edition ist 
der erprobte Herausgeber der Leipziger Bohemica Doz. Doktor 
J. V. Simäk, dessen Handschriftenverzeichnis der Nostizschen Biblio- 
thek in Prag unter der Presse ist. Auch die Bibliothek des Museums 
des Königreiches Böhmen trifft Anstalten zu einer Herausgabe des 
Katalogs tschechischer Handschriften. Infolge von Geldmangel hat 
man bis jetzt mit der Herausgabe gezögert. 

Im Anschluß daran sei das Werk des Universitätsbibliothekskrip- 
tor Dr.Zd. Tobolka über die böhmischen Inkunabeln erwähnt. Es bildet 
ebenfalls den ersten Teil eines groB angelegten Katalogs aller böhmi- 
schen Drucke, nach Jahrhunderten geordnet, gleichsam eine Neu- 
schaffung des bekannten bibliographischen Werkes von Jungmann. 
Dr. Tobolka hat hier eine genaue Beschreibung der in verschiedenen 
Bibliotheken aufbewahrten tschechischen Inkunabeln geliefert, wobei 
er vorteilhaft auch die typologische Seite hervorhob. Die nächste, 
dringend notwendige Arbeit würde nun die Herausgabe eines Katalogs 
der in Böhmen gedruckten nichtböhmischen und der in Böhmen auf- 
bewahrten nichtböhmischen Inkunabeln sein. Dies dürfte wahrschein- 
lich dem obengenannten Walter Dolch zufallen, der bereits fast alles 
Material gesammelt hat. 

Von den in den einzelnen Bibliotheken durchgeführten Arbeiten 
wären anzuführen: Die Bibliothek des Museums des Königreiches 
Böhmen hat im. Jahre 1909 eine neue Abteilung installiert, nämlich 
das Kupferstichkabinett und das Archiv graphischer Künste; in dem 
zugehörigen Saale finden von Zeit zu Zeit Gelegenheitsausstellungen 
statt, zuletzt zur Entwicklung moderner böhmischer Graphik. In der 
Strahover Klosterbibliothek arbeitet man an der Neukatalogisation 
dieser großartigen und ungemein reichen Bibliothek, einer Sehens- 
würdigkeit Prags ersten Ranges. Der Bibliothekar Cyr. Straka bietet 
mit seinem Namen die volle Garantie für die praktische und zugleich 
wissenschaftliche Einrichtung und Durchführung dieser Katalogisa- 
tion. Die Universitätsbibliothek leidet an unzulänglichen Räumlich- 
keiten. Ihr Leiter Dr. Kukula hat wohl eine ganze Reihe von ersprieß- 
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lichen Reformen während seiner Verwaltung eingeführt, aber ultra 
posse nemo tenetur. Ihr Zettelkatalog, der bisher nur in die Kataloge 
der einzelnen Abteilungen verzeichnet wurde, wird nicht nur in diese, 
sondern auch in einen großen, alphabetisch geordneten Katalog über- 
schrieben. Das Benediktinerkloster Emaus in Prag will einen Neubau 
für seine Bibliothek errichten. Dies gilt auch für das Prager Stadt- 
archiv und seine Bibliothek, die bald eine würdige Unterkunft 
finden werden. 

Von den Personalveränderungen in den Bibliotheken wären zwei 
Todesfälle zu erwähnen, nämlich der des Kustos der Univ.-Bibl. i. P. 
Ferd. Tadra, eines namhaften und hervorragenden Kenners der 
Formelbücher‘), und des Univ.-Lektors der slavischen Sprachen Josef 
Koläf, Beamten der Bibliothek des Museums des Königreiches Böh- 
men, bekannt durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der slawischen 
Sprache und Literatur. Andere Veränderungen in dieser letzteren 
Bibliothek betreffen die Ernennung des Amanuensis Ing. Chem. 
Fr. Khol, lyrischen Dichters und Fachschriftstellers, zum Titular- 
skriptor vom Jänner 1911 und die Kreierung einer Assistentenstelle 
für die der Bibliothek angegliederte Sammlung von graphischen Denk- 
mälern, für die Ph. C. Ant. Dolensky, der sich durch seine gediegenen 
Beiträge zur Geschichte der böhmischen Graphik bestens bewährt hat, 
aufgenommen wurde. — Die Veränderungen in der Universitäts- 
bibliothek während des Jahres 1910 haben zum Teil schon die Mit- 
teilungen gebracht. Nachzutragen wäre, daß Dr. S. Wukadinović, Skrip 
tor, im Zahlungsausweis der technischen Bibliothek geführt wird, ob- 
wohl er im Verbande der Universitätsbibliothek verbleibt; Kustos Dok- 
tor Tille bekam einen weiteren einjährigen Urlaub für seine Uni- 
versitätsvorlesungen. — In der technischen Bibliothek wurden zwei 
Praktikanten, ein Tscheche und ein Deutscher, ernannt. — In der 
öffentlichen Prager Stadtbibliothek bekam der bisherige Bibliothekar 
Ant. Sova den Titel eines Direktors. 

Fleißig und rührig wird insbesondere auf dem Gebiete des Volks- 
bibliothekswesens gearbeitet. Der tschechische Volksbildungsverein 
(Svaz Osvétovy) mit seinem energischen und nimmermiiden Vor- 
sitzenden Univ.-Prof. Dr. Franz Pastrnek hat als Zentralorganisation 
trotz seiner geringen Geldmittel ungemein viel fiir die allgemeine 
Verbreitung der Volksbibliotheks- und Volkslesehallenbewegung getan, 
wie man aus seinem Jahresberichte (Vyroéni zpräva, Prag, 1910, 8°, 
p. 101) ersieht. Seine Sektion für Volksbibliothekswesen erteilt einer- 
seits praktischen Rat bei Errichtungen von Volkslesehallen und Volks- 
bibliotheken, anderseits errichtet und versendet sie selbst mustergültig 
ausgestattete Volksbibliotheken, zumeist Dorfbibliotheken, aufs Land. 
Zu diesem Zwecke gibt sie auch Verzeichnisse geeigneter Bücher für 
verschiedene Altersklassen und Volksschichten heraus; zu dem im 
Vorjahr veröffentlichten Musterverzeichnis von Büchern für die heran- 
wachsende Jugend kam heuer ein solches für die gewerbetreibende 


1) [Nekrolog s. diese Zs. u. S. 196.] 
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Jugend; das Verzeichnis empfehlenswerter Literatur fiir Kinder ist 
im Drucke. Der vom Lehrer J. Zivny, dem Propagator des englischen 
Volksbibliothekswesens in Böhmen, entworfene Plan eines Gesetzes 
zur Errichtung und Erhaltung öffentlicher Bibliotheken in Böhmen 
wurde vom Sektionsvorstand Srämek vollständig als Gesetzvorlage 
ausgearbeitet und von der Sektion als Petition an den Landtag ein- 
gebracht, blieb aber infolge der auf dem Landtag herrschenden un- 
günstigen Verhältnisse bisher ohne Wirkung (Nävrh na vydäni zäkona 
ohledně zřizování a udržování veřejných knihoven). Alljahrlich wird 
ein Kongreß der Leiter der Volksbibliotheken einberufen, wo einer- 
seits durch theoretische Vorträge und praktische Unterweisungen, 
anderseits durch anregende Gespräche die verschiedenen Fragen aus 
dem Gebiete des Volksbibliothekswesens erörtert werden. Beim Kon- 
greß im Mai 1910 hielt der rührige Geschäftsführer des Svaz, 
Amanuensis der Universitätsbibliothek J. Emler einen belehrenden 
Vortrag aus der Geschichte des Bibliothekswesens überhaupt, wobei er 
interessante Streiflichter auf die Gegenwart warf. Referent besprach 
die gegenwärtige Bewegung auf dem Gebiete des Volksbibliotheks- 
wesens in den außerböhmischen Ländern, wobei er hauptsächlich die 
Vorzüge der American free public library hervorhob. Beide Vorträge 
befinden sich im Drucke. Das Organ des Svaz: Öeskä Osvöta (Tsche- 
chische Kultur, redigiert von F. V. Moravec, 8 Hefte jährlich) brachte 
eine Reihe gediegener Studien über verschiedene Fragen aus dem 
Volksbibliothekswesen sowohl theoretischen als praktischen Inhalts. 
Ich erwähne nur die Artikel: Živný, Über Dorfbibliotheken (Ven- 
kovské knihovny) und Über die fachliche Heranbildung von Biblio- 
thekaren (O odborném vzdělání knihovníků); Tuháček, Statistik dër 
Bibliotheken im Pilsener Bezirke (Statistika knihoven na okresu 
plzeňském), eine vollständig erschöpfende Statistik mit ungemein 
interessanten Streiflichtern auf die kulturellen Verhältnisse des 
Pilsener Bezirkes; ähnliche Ziele verfolgt Marek in seinem Referat: 
Die Kulturverhältnisse im Landskroner Gebiet (Kulturní poměry na 
Lanskrounsku);; daneben Artikel gegen die Schundliteratur (Proti 
zhoubné literatuře) sowie die Propagation energischer Abwehrmaß- 
regeln gegen schlechte Literatur überhaupt (Haskovec, Schule und 
schlechte Bücher), wobei Studentenvereine helfend eingreifen. Zu- 
gleich bringt die Česká Osvěta Berichte über die Volksbibliotheks- 
bewegung in der Fremde, sowie statistische Daten über alle Biblio- 
theken, die als Zweigvereine des O. S. auf dem Lande dem Zentrum 
in Prag angegliedert sind. Die Jahresberichte anderer Bibliotheken 
erscheinen in Lokalblättern oder Lokalzeitschriften, sehr häufig auch 
als Anhang von Museumsberichten, Vereinsschriften usw. Mitunter 
erscheinen Zeitschriften für Volksbildung auf dem Lande, wo dem 
Volksbibliothekswesen die nötige Sorgfalt gewidmet wird, z. B. in der 
Zeitschrift für Volksbildung im nordöstlichen Böhmen (Věstník 
osvětové, menšinové a veřejné práce severovýchodních Čech, redigiert 
J. M. Vlček, I, 1910 in Aupa). Auch die Tagespresse behandelt die 
Volksbibliotheksbewegung oft und rigoros, z. B. die Národní Listy 
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(Dr. Lisek, Ein aufrichtiges Wort zur heutigen Leseliteratur unserer 
Jugend — gegen die Schundliteratur, Nr. 196), Venkov (Dorfmuseen, 
Nr. 171; Das Volk will lesen, Nr. 170), Národní Obzor (Svoboda, 
Bildung und Kultur, Vorschläge zur Reform der Universitätsbiblio- 
thek in Prag, Nr. 15), Čas u. a. Eifrige Apostel der ganzen Volks- 
bibliotheksbewegung sind die Studentenvereine, die auf diesem Felde 
heute zumeist den Sinn ihrer Berechtigung suchen. Sie unterhalten 
oft große und zahlreiche Bibliotheken (bis 50), deren Inhalt freilich 
viel zu wünschen übrig läßt, wenn auch in letzter Zeit ein gesunder 
Reformhauch den alten Schlendrian wegzuwehen scheint und mehr 
Wert auf gute, als auf viele Bücher gelegt wird, da allzuviel und gut 
gewöhnlich nicht zusammengeht; von diesen Reorganisationsbestrebun- 
gen gibt eine klare Vorstellung z. B. der Jahresbericht der Pilsener 
Studentenverbindung Radbuza. Andere Studentenvereine haben sich 
wieder darauf verlegt, neue Wanderbibliotheken, zumeist nach däni- 
schem Muster, einzurichten und durch geeignete Vorträge den Wert 
guter Lektüre gehörig hervorzuheben (die Akademiker in Süd- und 
Nordostböhmen). Hiedurch wird der Boden für die geplante einheit- 
lich organisierte und zentralistisch dirigierte Bibliotheks- und Lese- 
halleninstitution geschaffen. Nicht unberücksichtigt dürfen endlich 
die Bibliotheken von großen Vereinen, wie z. B. vom Turnverein 
Sokol und dem deutschen Turnverein bleiben. Auch hier geben die 
von diesen Vereinen herausgegebenen Zeitschriften ein anschauliches 
Bild vom Wirken und Schaffen dieser Vereine auf dem Gebiete der 
Volksbibliotheken, sowie von den Reformbestrebungen, die sich 
geltend machen, wie der gut informierende Artikel Dolenskys über die 
Sokolbibliotheken zeigt. E REYE gilt von den Bibliotheken und Lese- 
hallen der Arbeiterverbindungen großer Zentren, wie z. B. Prags, wo 
ein großer Aufwand für gute Lektüre gemacht wird. Sowohl auf 
tschechischer, als auf deutscher Seite herrscht ein reges Leben und 
volles Verständnis für die aus guter Lektüre zu erzielenden Erfolge. 
Die Arbeiterzeitungen und die Organisationsberichte sind ein beredtes 
Zeugnis hiefür. Die sozialdemokratischen Arbeitergruppen beider 
Landessprachen sowie die tschechischnationalen und deutschnationalen 
Arbeiterverbindungen unterhalten selbst eine große Menge von Volks- 
bibliotheken und Volkslesehallen, die oft den Charakter der Öffent- 
lichkeit tragen, wenn sie auch, was den Inhalt anbetrifft, nicht immer 
von Parteigeist loszusprechen sind. Hiezu gesellen sich die sogenann- 
ten nationalen Abwehr- und Schutzvereine mit ihren oft sehr groBen, 
inhaltsreichen und gut organisierten Bibliotheken und. Lesehallen, die 
an die Volksbibliotheksorganisation in PreuBisch-Schlesien erinnern. 
Das Bestreben dieser Bibliothekgruppen geht auf eine allmähliche 
Umwandlung in öffentliche Anstalten aus. Es sind dies auf tschechi- 
scher Seite die Närodni Jednota Posumavskä (Böhmerwaldnational- 
verein) und die Severočeská Jednota (Nordböhmischer Verein), auf 
deutscher Seite: der Bund der Deutschen in Böhmen mit seinen Orts- 
gruppen, der deutsche Böhmerwaldbund, der Bund der Deutschen 
Ostbéhmens u. a. m. Die Vereinszeitschriften dieser Verbände berich- 
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ten statistisch getreulich über die ganze Bewegung, die sich zumeist 
auf Dorfbibliotheken und Dorflesehallen bezieht. Auch die katholi- 
schen Vereine sind fleißig an der Arbeit. Die im Jahre 1909 er- 
richtete Organisation der katholischen Volksbibliotheken mit aus- 
gesprochener katholischer Tendenz hat ihren Ausgangs- und Mittel- 
punkt in der klerikalen Liga und ihrem Organ Vlast (Vaterland). 
Die zahlreichen Volksbibliotheken verschiedener Vereine und ihre 
Verfassung werden sonst zumeist in Tageszeitungen registriert; eine 
genaue Bibliographie ist bisher nicht vorhanden. Nur sei erwähnt, 
daß zerstreute Notizen betreffs des deutschen Volksbibliothekswesens 
die Prager Blätter: Prager Tagblatt und Bohemia, sowie die 
Deutsche Arbeit (im Anhange), die vom Nordwestböhmischen Ge- 
birgsverein herausgegebene Erzgebirgszeitung u. a. bringen. Uber 
die groBe Bibliothek der Lese- und Redehalle der deutschen Studenten 
in Prag (58.716 Bände am 1. Jänner 1910) berichtet der Jahres- 
bericht (61. Bericht f. d. J. 1909, Prag, 1910, 8°, p. 89). Hervor- 
gehoben verdient zu werden, daß man hier die Gründung eines neuen 
Faches in Angriff nimmt, der alle alten Drucke und seltene Ausgaben 
zusammenfassen soll; der Anreger dieses Planes Bruno Kisch ent- 
warf zugleich Vorschriften betreffs Regelung des Ausleihens dieser 
neu eingerichteten Bestände. Auf tschechischer Seite entspricht 
diesem Vereine die Akademische Lesehalle ( Akademická čítárna) mit 
ihrer groBen Auswahl von in- und ausländischen Tageszeitschriften 
und Revuen. 

Eine noch ziemlich seltene Erscheinung bilden die Fabriksbiblio- 
theken, die von den Fabriksherren für ihre Arbeiter eingerichtet sind. 
Doch ist zu bemerken, daß auch diese Form von Bibliotheken im 
Jahre 1910 hie und da ihren Einzug ins Land hielt, besonders in 
Nordböhmen, obwohl noch viel zu der in Deutschland bestehenden 
Fabriksbibliothekzahl fehlt. 

Die größte öffentliche Stadtbibliothek, die den Charakter einer 
Volksbücherei besitzt, ist die Prager Stadtbibliothek, die Ende 1909 
77.353 Bande zählte, Wie der unlängst herausgegebene statistische Be- 
richt für das Jahr 1909 besagt, hatte die Bibliothek in diesem Jahre 
80.000 Leser, welche über 166.000 Bände entliehen. Der vom Prager 
Stadtrat projektierte Neubau der Bibliothek soll das Ideal einer 
Volksbibliothek einer großen Stadt bilden. An ihrer Spitze steht der 
bekannte tschechische Dichter Ant. Sova, der, wie schon erwähnt, 
heuer zum Direktor ernannt wurde. Vom Katalog dieser Bibliothek 
erschien im Jahre 1910 der III. Teil, bearbeitet von den Beamten 
Sova, Fr. Blazek und Jos. Malina. Er enthält die Geschichts-, Geo- 
graphie-, Ethnographie- und Rechtsliteratur und ist sehr praktisch ein- 
geriehtet. In alphabetischer Ordnung sind hier zuerst die Autoren ver- 
zeichnet, dann folgen sachliche Abteilungen nach Schlagworten und 
Titelbezeichnungen. Von den Beamten hat sich insbesondere Blazek 
durch seine literarische Tätigkeit über das Wesen und die Ziele der 
öffentlichen Bibliotheken als eine bewährte Kraft gezeigt. 

Prag. Dr. J. Volf. 
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OSTERREICHS MITARBEIT AN DEM INTERNATIONALEN 
GESAMTKATALOG DER WIEGENDRUCKE. 


Durch den Vortrag, den Konrad Haebler bei der 50. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner in der Sektion für Bibliotheks- 
wesen im Herbst 1909 in Graz gehalten hat, ist die Aufmerksamkeit 
der österreichischen Fachgenossen neuerlich auf das große und bedeutungs- 
volle Unternehmen des Gesamtkataloges der Wiegendrucke gelenkt 
worden). Die Entschließung, die in der Sektion für Bibliothekswesen 
gefaßt und durch das Präsidium des Philologentages dem österreichischen 
Unterrichtsministerium übersendet wurde, wird vermutlich in günstigem 
Sinne erledigt werden und der Sache die notwendige offizielle Förderung 
bringen. Inzwischen ist aber von der Universitäts-Bibliothek in Graz 
aus die Inventarisierungsarbeit für die Steiermark bereits in Angriff 
genommen worden und soll auch in diesem Jahre nach Tunlichkeit 
weitergeführt werden. Der Praktikant der Grazer Universitäts-Bibliothek 
Dr. Hans Schleimer hat sich bereits mit Eifer der Wiegendruckforschung 
zugewendet und für die Grazer Universitäts-Bibliothek das notwendige 
Inventar der Inkunabeln in außeramtlicher Tätigkeit hergestellt. Für 
die Stiftsbibliothek in Rein hat der stets hilfsbereite Bibliothekar P. Anton 
Weis das Verzeichnis angefertigt. Auch in den Grazer Archiven ist 
bereits Umschau gehalten worden. Im kommenden Sommer gedenkt 
Dr. Schleimer seine Inventarisierungsarbeit auf das Land Steiermark 
überhaupt auszudehnen. Es ist begründete Hoffnung vorhanden, daß 
noch in diesem Jahre der gesamte Bestand an Wiegendrucken in der 
Steiermark inventarisiert sein wird.?) 

Der Gesamtkatalog der Wiegendrucke ist ein so hervorragend 
wissenschaftliches Unternehmen, daß Österreich unmöglich zögern kann, 
wenn es gilt, den so überaus reichen Bestand an Inkunabeln in Österreich 
für den Gesamtkatalog aufzunehmen. Mögen die Bibliotheken dem 
Unternehmen ihre besondere Aufmerksamkeit zuwenden und vor allem 
Arbeitskräfte für die Inventarisierung zu gewinnen suchen. 


Graz. Ferdinand Eichler. 


DIE BIBLIOTHEKEN IM ÖSTERREICHISCHEN STAATSVOR- 
ANSCHLAG FÜR 1911. 


Außer den Ziffern für die Universitätsbibliotheken, den Bibliotheken 
der technischen Hochschulen, der Hochschule für Bodenkultur und die 
Studienbibliotheken enthält die umstehende Tabelle (S. 139) gegenüber 
der Übersicht für das Jahr 1910 (S. 45/46) auch die entsprechenden An- 
gaben für die Akademie der bildenden Künste, die geologische Reichs- 
anstalt und die Akademie für Musik und darstellende Kunst. H—.n. 


1) Man vgl. Mitteilungen des Österreichischen Vereins für Bibliotheks- 
wesen 13 (1909), S. 74—87. 

D Da die Erledigung des Gesuches um eine finanzielle Unterztützung noch 
aussteht, konnte die Inventarisierungsreise bis zum November 1910 noch nicht 
angetreten werden. Inzwischen wurde im kleinen weitergearbeitet und die Biblio- 
thek der Minoriten in Graz auf ihren Bestand an Wiegendrucken hin untersucht. 
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AUS DEN ZEITSCHRIFTEN. 


Ein interessanter Aufsatz von Michael Hainisch über die Wiener Zentral- 
bibliothek in der Österreichischen Rundschau ist S. 181 im wesentlichen mitgeteilt. Die 
meisten großen Volksbibliotheken Österreichs sind heute nach Reyers Grundsätzen 
eingerichtet. Da Reyer, umseine Ideen zur Ausführung zu bringen, zunächst ausgiebiger 
Geldmittel bedurfte und diese sich nichtin dem Maße einstellten, als er erwartet hatte, 
streckte er selbst, in der sicheren Hoffnung, daß sein Geld nicht verloren sei, einen 
beträchtlichen Teil seines Vermögens vor, um seine Pläne zu realisieren. Und er 
hatte nicht umsonst auf sein eigenes Werk vertraut; nach einigen Jahren hatte 
er sein Geld von der Bibliothek wieder erstattet. Die Einrichtung der Zentral- 
bibliothek ist wohl überdacht; sie besitzt eine Reihe von Filialen in allen Be- 
zirken der Stadt, und die Leihgebühren sind so eingeteilt, daß die vermögen- 
deren Bewohner der inneren Stadtbezirke eine höhere Leihgebühr, monatlich eine 
Krone nebst zwei Hellern für den Band zahlen, wenn derselbe dem Gebiete der 
modernen Literatur entnommen ist oder Musikalien betrifft; bei älterer oder 
wissenschaftlicher Literatur verringert sich die Leihgebühr auf 50 Heller monatlich, 
eine Gebühr, die auch von Unbemittelteren leicht getragen werden kann und 
die sie doch in die Gelegenheit setzt, tadellose und frisch gebundene Bücher 
zu erhalten.“Sind die Bücher einigemale gelesen worden und haben sie dadurch 
etwas an Ansehen eingebüßt, so kommen sie in die Filialen der der Inneren 
Stadt zunächst gelegenen Bezirke, wo die Leihgebühr eine niedrigere ist, und 
von da wandern sie schließlich in die äußersten, zumeist von Arbeitern be- 
wohnten Bezirke, um auch diesen die Möglichkeit zu bieten, gute Bücher zu 
lesen. — Im 9. Hefte des Z. f. B. gibt Hittmair einen Auszug aus seiner nicht 
im Buchhandel erschienenen Geschichte der Univer sitätsbibliothek in Innsbruck, die 
das 54. Heft der Zeitschrift des Ferdinandeums bildet.) Die Bibliothek, die 
älteste der sieben heute in Österreich bestehenden Universitätsbibliotheken, 
zählt gegenwärtig 240.000 Bände und 1149 Handschriften, namentlich letztere, 
die zum Teile aus den unter Josef II. aufgehobenen Klöstern stammen, reihen 
sie unter die wichtigsten Bibliotheken Österreichs ein. Lange Zeit hatte sie um 
ihre Selbständigkeit zu kämpfen und auch heute steht sie, obzwar zugleich eine 
öffentliche Landesbibliothek, doch noch immer unter dem Einflusse der Universität. 
Die Dotation beträgt 20.000 K, wozu noch die Matrikelgelder, 3—4000 K, und 
die Bibliotheksbeiträge der Studenten, zirka 3000 K, kommen; die Zahlder Beamten 
beläuft sich auf 10. An Katalogen besitzt die Bibliothek: einen Nominal-Zettel- 
katalog, einen alphabetischen Nachschlagskatalog, einen systematischen Zettel- 
katalog, einen Handschriftenkatalog, einen Inkunabel-, einen Tirolensienkatalog 
und wissenschaftliche Handkataloge für die Studenten. Die Aufstellung erfolgt 
nach dem Numerus currens; geschlossene Nummernreihen sind vorbehalten für 
die laufenden periodischen Veröffentlichungen, für die Inkunabeln, Tirolensien, 
Musikalien, die unter der Bedingung ungetrennter Aufstellung geschenkten 
Sammlungen, sowie für die besonders aufgestellten Schul-, Vereins-, Flugschriften, 
Bilder usw. — Im Novemberhefte derselben Zeitschrift werden [von Crüwell] die 
Wiener Universitätsbibliothek und die im Anschluß an den Vortrag Wolkans und 
sein an den akademischen Senat gerichtetes Promemoria in der Neuen Freien 
Presse erschienenen Aufsätze von Burckhard und Brockhausen besprochen.?) 
Auch Crüwell steht auf seiten Wolkans, daß für die gedeihliche Entwicklung 
der Wiener Universitätsbibliothek nur ein Neubau in Frage kommen könne und 
bezeichnet den Gedanken eines Magazinbaues als unglückliche Lösung der Frage; 
leider hat es aber den Anschein, als ob in dieser Frage, in der fast alle Be- 
amten der Wiener Universitätsbibliothek eines Sinnes sind, nicht das Urteil der 
Fachleute, sondern ausschließlich das der nichtkompetenten Professoren der 
Universität maßgebend sein werde; es dürfte denn doch wohl zum Baue eines 
Magazins kommen und die Professoren, die heute so energisch sich für einen 
Magazinbau einsetzen, dürften dieersten sein, die unter ihm zu leiden haben werden, 
ohne dann die Möglichkeit zu haben, die gründlich verfahrene Angelegenheit in 
besserer Art zu lösen. Das Jahr 1910 aber, in dem der Beschluß gefaßt wurde, 


1) [S. o. S. 35. 
d B o. S, ion ff.] 
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für die Bibliothek einen Magazinbau anzustreben, wird einst in den Annalen 
der Bibliothek tiefschwarz angestrichen werden.°) — In der Grazer Tagespost vom 
3. September zieht Erwin Szabé, Oberbibliothekar der Stadt Budapest, eine 
sehr interessante Parallele zwischen der von Reyer geleiteten Zentral- und der 
Wiener Univer sitätsbibliothek. Die erstere erreichte bei einem Besitzstande von 
270.000 Bänden eine Entlehnung von zwei und einer halben Million Bänden, 
während die Wiener Universitätsbibliothek bei einem Bestande von 760.000 Bänden 
im selben Jahre 1909 nur eine halbe Million Bände entlehnt hat; da die Kosten 
der Erhaltung der Wiener Universitätsbibliothek sich auf 272.000 K belaufen, 
so stellt sich eine Entlehnung für den Staat auf 54 h, während die Zentral- 
bibliothek für eine Entlehnung nur 9 h, also nur den 6. Teil aufzubringen hatte. 
Das sind gewiß ungesunde Verhältnisse, die sich nicht mit der Phrase abtun 
lassen, daß der Zweck der Universitätsbibliothek ein ganz anderer sei als der 
der Zentralbibliothek. Hat doch auch diese unter den Entlehnungen auf eine 
halbe Million wissenschaftlicher Werke hinzuweisen, ebensoviel also als die 
ganze Universitätsbibliothek. Der Grund, daß die Entlehnungen an der Universitäts- 
bibliothek in so schreiendem Mißverhältnisse zu der Zahl der von ihr auf- 
bewahrten Bücher steht, liegt nach dem Ermessen des Referenten vor allem in 
den noch immer recht mittelalterlichen Entlehnungsvorschriften, die eigentlich 
mehr den Zweck verfolgen, die Bücher zu sammeln und zu erhalten als sie der 
Allgemeinheit zugänglich zu machen und die noch immer daran festhalten, als 
sei die Bibliothek ausschließlich für die Zwecke der Universität bestimmt, 
während die Bibliothek doch von Tag zu Tag mehr diesen engen Rahmen sprengtund 
sich zu einer Zentralbibliothek erweitert (vgl. Mayers Bemerkungen o. S. 104), 
an deren Gedeihen das ganze Reich einschließlich Ungarn interessiert ist, ander- 
seits aber auch an dem immer deutlicher zutage tretenden Mangel an Plätzen 
für die Leser, dem der geplante Magazinbau natürlich nicht abhelfen wird; 
aber er wird zur Folge haben, daß die Zahl der Entlehnungen an der Wiener 
Universitätsbibliothek rapid sinken wird; wenn heute schon viele Studenten es 
vorziehen, wissenschaftliche Bücher aus der Zentralbibliothek statt aus der 
ihnen zunächst liegenden Universitätsbibliothek zu entlehnen, so wird dieses 
zentrifugale Streben der Studenten begreiflicherweise noch mehr sich steigern, 
wenn sie bei der Nachfrage nach einem in dem Magazin befindlichen Buche auf 
den nächsten Tag vertröstet werden, um dann schließlich zu hören, daß das 
Buch aus irgend einem Grunde doch nicht zu haben sei. Die Kosten der Ent- 
lehnung für den Staat aber werden sich statt auf 54 h auf 1 K belaufen, auch 
das ein Zeichen für unser Vorschreiten nach rückwärts. 


Wien. Won. 





DEUTSCHES REICH. 
AUS NORDDEUTSCHLAND. 
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Mit dem 1. April d. J. kam eine einschneidende Neuerung an der 
Königlichen und den Universitäts-Bibliotheken zur Einführung, die 
bereits vor etwa vier Jahren an den österreichischen Bibliotheken Ein- 
gang fand.') Das bis dahin kostenlose Nachhauseentleihen der Bücher 
wurde mit einer Gebühr von Mk. 2.50 pro Semester belastet. Die daraus 
erzielten Einnahmen sollen den Bibliotheken die Mittel an die Hand 
geben, besser als bisher ihren Aufgaben gerecht zu werden. Für die 
Königliche Bibliothek ist der Ertrag einschließlich der Universitäts- 
beiträge (13.000) auf 40.000 Mk. berechnet, für die Universitäts- 


3) Memento: Resolution 12 des Brüsseller Kongresses (Zentralbibliotheken sollen nicht zerstückt 
werden!). S. u. S. 169. F. A. N 


. M. 
DIS. Mitteilungen 13, 213 und o. S. 53 £.] 
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Bibliotheken hat der Voranschlag folgende Zahlen ergeben: Berlin 
24.500 Mk., Bonn 18.000 Mk., Breslau 14.000 Mk., Göttingen 13.000 
Mark, Greifswald 5250 Mk., Halle 12.500 Mk., Kiel 7500 Mk, 
Königsberg 8000 Mk., Marburg 9500 Mk., Münster 9000 Mk. Außer- 
dem hat die Regierung noch einen Gesamtzuschuß von 62.750 Mk. 
zur Verfügung gestellt, so daß die Kaufkraft der Bibliotheken gegen 
früher annähernd um die Hälfte gestiegen ist. Diese Etatserhöhung, 
die sich insgesamt auf 184.00 Mk. beläuft, bedingt eine nicht unbe 
trächtliche Vermehrung der Arbeit, der durch rasche Vermehrung 
besonders der Zahl der Mittelbeamten Rechnung getragen werden soll. 

Die für Mittelbeamte durch Ministerialerlaß vom 10. August 1909 
eingeführte „Diplomprüfung für den mittleren Dienst an wissen 
schaftlichen Bibliotheken und den Dienst an Volksbibliotheken“ fand 
zum ersten Male vom 6. bis 8. Juni statt. Sechs Damen unterzogen 
sich ihr mit teils gutem, teils genügendem Erfolge. — 

Die Königliche Bibliothek in Berlin erwarb aus England eine 
hochwichtige Handschrift von Widukinds Sachsengeschichte, die einst 
Trithemius aus dem Kölner Pantaleonkloster sich eingetauscht hatte. 
Obwohl sie erst aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts stammt, 
bietet sie einen besseren Text, als die in Montecassino befindliche 
ältere Schwesterhandschrift. Über ihre Bedeutung und ihr Ver- 
hältnis zu den noch vorhandenen zwei anderen Widukind-Hand- 
schriften hat Holder-Egger im „Neuen Archiv für ältere deutsche 
Geschichtskunde“ 35, 8. 776 ff. gehandelt. 

Die Universitäts-Bibliothek siedelte in der Woche vom 18. bis 
23. April in den Neubau der Königlichen Bibliothek über; da die 
für sie bestimmten Lesesäle und Verwaltungsräume bis zur defini- 
tiven Vollendung des Baues im Besitze der Königlichen: sind, bezog 
auch sie provisorische Räume, während ihre Bücherbestände bereits 
ihre endgültige Aufstellung bekamen. Gleichzeitig zog auch die 
Bibliothek der Kaiser Wilhelm - Akademie für das militärärztliche 
Bildungswesen in den Neubau dieser Akademie über. 

Bonn, neben Breslau die einzige preußische Universitäts-Biblio- 
thek, die noch in gänzlich unzureichenden, veralteten Räumlichkeiten 
untergebracht ist, strebt nach einem modernen Neubau, dessen drin- 
gende Notwendigkeit der dortige Direktor in besonderer Denk- 
schrift!) unter eingehender Klarlegung der jetzt bestehenden Zustände 
vor Augen führt. Des weiteren befürwortet er in ausführlicher Dar- 
legung im „Zentralblatt für Bibliothekswesen“ 27, 189 ff. die Neu- 
katalogisierung der Bibliothek, deren unabweisbares Bedürfnis aus 
seiner Darstellung überzeugend hervorgeht. — Eine hocherfreuliche 
Zuwendung erhielt kürzlich die Bibliothek vom Geh. Kommerzienrat 
Dr. v. Rath in Köln; er stiftete 30.000 Mk., die dazu verwandt 
werden sollen, die rheinische Literatur nach Möglichkeit vollständig 
zu sammeln. 


? Erman, W.: Denkschrift über die Notwendigkeit eines Neubaus der 
Königlichen Universitätsbibliothek zu Bonn. 8. März 1909, Bonn. 
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Die Königliche und Universitäts-Bibliothek Breslau hat einen 
„Führer durch die Bücherräume“ im Druck herausgegeben, der beson- 
ders für die Benutzer, die Zutritt zu den Büchersälen haben, von 
großem Nutzen ist. Denn das alte Bibliotheksgebäude leidet an großer 
Unübersichtlichkeit, weshalb man auch hier an einen Neubau denkt. 
Die Vorbereitungen dazu werden schon getroffen, und man hofft, 
den Neubau selbst Ende 1911 in Angriff nehmen zu können. — Ein 
MiBstand, unter dem die Bibliothek und ihre Benutzer jahrzehnte- 
lang zu leiden hatten, ist jetzt endlich beseitigt worden. Es wurde 
nämlich im Universitätsgebäude ein besonderer Zeitschriftenlesesaal 
eingerichtet. Bis jetzt übergab die Bibliothek ihre sämtlichen Zeit- 
schriften sofort nach Erscheinen dem Akademischen Leseverein, so 
daß die Bibliotheksbenutzer frühestens nach Ablauf eines Jahres von 
der neuesten Zeitschriftenliteratur Kenntnis nehmen konnten! 

In Köln ist durch tatkräftige Unterstützung der Handelskammer 
der Stadt die Bibliothek der städtischen Handelshochschule in den 
Stand gesetzt, sich zu einer bedeutenden Fachbibliothek für Handel 
und Industrie auszugestalten. Zur Förderung ihrer Benutzung wird 
der Direktor der Bibliothek im kommenden Wintersemester eine 
besondere Vorlesung halten über „Einführung in die Benutzung wis- 
senschaftlicher Literatur unter besonderer Berücksichtigung der Biblio- 
thek und des Archivs der Handelshochschule. (Für Vorgeschrittene.)“ 

In Danzig sind abermals von dem Deckel eines Buches Bruch- 
stücke des sonst nicht erhaltenen altfranzösischen Gedichtes von 
Apollonius von Tyrus abgelöst worden und man rechnet mit der 
Möglichkeit, noch weitere Funde zu machen. 

In Düsseldorf ist eine neue Fachbibliothek, die der Verein 
deutscher Eisenhüttenleute besitzt,!) der Allgemeinheit zugänglich 
gemacht worden. 


Die Königliche und Universitäts-Bibliothek Königsberg erfuhr 
eine wesentliche Bereicherung durch die Einverleibung (bei getrenn- 
ter Aufstellung) der ihr fehlenden Werke der Wallenrodtschen 
Bibliothek, die sich auf 6913 Bände und 220 Handschriften beläuft; 
es sind größtenteils Werke des 16. und 18. Jahrhunderts, aber auch 
Inkunabeln und wertvolle moderne Werke. Unter den Handschriften 
befinden sich die Originale der Zitation Luthers zum Wormser Reichs- 
tage, sowie seines Geleitbriefes von Karl V., ferner eine Reihe von 
Lutherbriefen. Außerdem kam an die Bibliothek die Bücherei des 
alten königlichen Waisenhauses, wodurch die pädagogische Literatur 
einen wertvollen Zuwachs erhielt. 

Über die Magdeburger Stadtbibliothek hat kürzlich der dortige 
Stadtbibliothekar eine Monographie?) veröffentlicht, die zum ersten 
Male die Entwicklung dieses Instituts im Zusammenhange darstellt. 





1) Eine eisenhüttenmännische Fachbibliothek. Düsseldorf, Verein deutscher 
Eisenhüttenleute, 1909. 

2) Neubauer, E.: Geschichte der Stadtbibliothek von Magdeburg, 1910, Aus: 
Geschichtsblätter für Stadt und Land, Magdeburg, 1910, H. 1. 
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Eine nicht unwesentliche Vergrößerung erfuhr die Stadtbibliothek 
zu Stettin durch die Überweisung der Bibliothek des Ministeriums 
der Stadtkirchen. Der Zuwachs, der meist aus theologischen Werken 
des 16. bis 18. Jahrhunderts besteht, beläuft sich auf etwa 4300 
Bände und 20 Handschriften. 

Heinrich Hoeffler. 


RUNDSCHAU DER FREMDE. 


ENGLISCHER BRIEF. 


Die zuerst zu erörternde Angelegenheit ist die jährliche 
Versammlung der Library Association of the United Kingdom 
(L. A. U. K.), die in der Woche nach dem Brüsseler Kongreß in 
Exeter stattfand. In Exeter, der Hauptstadt des West Country, war 
natürlich Gelegenheit vorhanden. als Ergänzung zum geschäftlichen 
Teil der Versammlung, auch einige entzückende Ausflüge zu machen. 
An diesen nahmen, wie hinzugefügt sein mag, auch acht. unserer 
Kollegen aus Amerika und Kanada teil, von denen einige gegen- 
wärtig sowohl Mitglieder der L. A. U.K. als auch der A. L. A. und 
ihrer eigenen Ortsvereinigungen sind. 

Zunächst gab es Montag den 5. September eine Besprechung 
im Royal Albert Memorial, wo bemerkenswerte Sammlungen von 
städtischen Urkunden und Stadt- und anderen Siegeln, mit vortrefflichen 
Erläuterungen ausgestellt waren. Am nächsten Tage fand eine offizielle 
Begrüßung durch den Bürgermeister im interessanten alten Rathause 
statt, worauf der Präsident Frederick George Kenyon, M. A., D. Litt., 
Direktor und Chefbibliothekar des Britischen Museums, den Vor- 
sitz übernahm und dem scheidenden Präsidenten Alderman W. H. 
Brittain, F. R. G. S., Vorsitzenden des Sheffield Publie Library 
Committee, den Dank zum Ausdruck brachte. Der Präsident hielt 
dann seine Begrüßungsrede, die in der Septembernummer des L. A. R. 
erschienen ist. Darauf sprach der Stadtbibliothekar über die von 
ihm in Aussicht gestellte Geschichte der Publie Library und des 
Museums von Exeter. Anschloß sich ein Vortrag von H. Lloyd Parry, 
Stadtschreiber von Exeter, der auf die zahlreichen an Ort und Stelle 
vorhandenen Handschriften, Siegel usw. Bezug nahm (wird ebenfalls 
im L. A. R. auszugsweise erscheinen). In der Diskussion hob der 
Präsident hervor, daß die Politik des Britischen Museums, hinsichtlich 
der Manuskripte und Objekte von lokalem Interesse darauf hinausgehe, 
diese nur dann für sich selbst zu sichern, wenn die einheimischen 
Behörden nicht selbst mit Angeboten auftreten wollten oder könnten. 
Zweifelohne würde die neue Royal Commission on Records (der seit 
kurzem auch unser Präsident angehört) die Verhältnisse verbessern. 
Im Verlauf der Verhandlungen wurde dann die Schaffung von 
Gesamtkatalogen der Hss. und Urkunden jeder einzelnen Grafschaft ange- 
regt, selbst wenn die Handschriften und Urkunden da und dort zerstreut 
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waren (Referent Dr. E. A. Baker). Herr W. H. Wright aus Plymouth 
erörterte lokale Bibliotheksfragen, was zu einer längeren Debatte An- 
laB gab. Ihren Abschluß fand dje Morgensitzung mit Jasts kurzem 
Bericht über die Herstellung des Buches und das Loose-leaf-Princip. 
Für den Nachmittag blieb dann nur mehr Dr. E. A. Bakers Vortrag 
über Auswahl der Bücher (meistens für Volksbibliotheken) übrig, der 
gleichfalls später in zusammenfassender Form erscheinen wird. Aus 
der Diskussion mag Erwähnung finden. daß Herr R. A. Peddie auf 
eine Bemerkung Dr. Reichs hinwies, nämlich daß für den Zweck 
noch nichts wie Standardwerke vorhanden seien. Herr R K. Dent 
von Aston Manor sprach sich gegen einen Musterkatalog aus 
und betonte besonders die Notwendigkeit einer Berücksichtigung 
der örtlichen Bedürfnisse, grundsätzlich solle aber doch nur das 
Beste seiner. Art angeschafft werden Der Spezialist sei ein gefähr- 
licher Ratgeber und nicht einmal in gelehrten Sammelwerken sei 
alles gleich gut. Die Teilnehmer hatten noch Zeit, unter offizieller 
Führung die Kathedrale und dabei die Schätze der Bibliothek im 
Kapitelhaus zu besichtigen, dann machte man noch eine Garden- 
party im bischöflichen Palast in der Nähe der Römischen Mauer 
mit. Abends 8 Uhr versammelte man sich unter dem Vorsitze des 
Bischofs in Barnfield Hall, wo A. O. Jennings aus Brighton über 
Bibliotheken als erzieherischen Faktor, John Ballinger von der 
National-Bibliothek in Wales sowie Dr. Me Lean aus Glasgow über 
die Library Extension sprachen. — In der zweiten Morgensitzung gab 
es einen Bericht über amerikanische Bibliotheken von dazu wohl be- 
rufenen Personen an Stelle eines angekündigten Lichtbildervortrages 
über dasselbe Thema, der hier, so wie schon in Brüssel entfiel. 
C. W. Andrews von der John Crerar- Bibliothek, Chicago, meinte, 
die englischen Bibliothekare schienen nicht einmal von der bloßen 
Existenz der größ«ren amerikanischen Bibliotheken eine Ahnung zu 
haben. Die American Library Association hätte zwar mit der 
L. A. U. K. die gleichen Ziele, aber es beständen in einzelnen Staaten 
doch große Unterschiede, eine Tatsache, die im Auslande nicht 
genügend beachtet würde. Weiter müsse daran erinnert werden, 
daß die amerikanischen Bibliotheken dazu helfen, aus den fremden 
Einwanderern „Anglo“- Amerikaner zu machen und dies bei viel 
geringeren Einnahmen als man glaube. Die zwei Typen der ameri- 
kanischen Bibliotheken repräsentieren die ältere weltbekannte Bostoner 
Bibliothek und die ganz modern eingerichtete Chieagoer Stadtbibliothek. 
Die amerikanischen Bibliotheken haben mit einem nervösen Publikum 
zu rechnen; die Aufgaben sind groß, das Geld dafür zu wenig. 
Da muß eben eine gute Organisation die Schwierigkeiten über- 
winden; wie nötig sie ist, wird klar, wenn man bedenkt, daß die 
A. L. A. jetzt 2000 Mitglieder zählt (gegen 50 i. J. 1876. Sie 
ähnelt mehr der British Association for the advancement of 
the knowledge als der L: A. U K. Eine ganz neue Entwick- 
lung ist die Special Libraries’ Association für die technischen Büche- 
reien der Trusts, ebenso neu wie die Bibliotheken, denen sie dient. Die 
10 
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A. L. A.-Bibliothek ist nun im Hause der Public Library in Chicago 
untergebracht und die A. L. A. hat für die Bücherauswahl und -Ver- 
teilung an kleinere Bibliotheken einen Carnegie-Fond in der Höhe 
von 100.000 Dollars Die Kongre8- Bibliothek versandte im Mai 
ein Rundschreiben, womit sie ihre Bereitwilligkeit kundgab, auch 
für andere Bibliotheken Verzeichnisse mit bis zu 3000 Bücher- 
titeln zu drucken. Eine Kooperation der Bibliotheken bereitet sich 
vor zur Herstellung von Gesamtkatalogen der Zss. usw., die an 
einem und demselben Ort vorhanden sind; dadurch kann auch ver- 
hütet werden, daß kostspielige Werke doppelt angeschafft: werden. 
Man strebt auch nach einer gewissen Gleichförmigkeit im Bautypus. 
So hat z. B. die John Crerar-Bibliothek den Dewey’schen Bauplan 
angenommen: Lesesaal zu oberst, Depot in der Mitte, Diensträume an 
der Peripherie; und die New- Yorker Publie Library ist ein Muster- 
beispiel dafür. Im allgemeinen Lesesaal der John Crerar-Bibliothek 
zu Chicago sind 800 Sitzplätze. Chicago ist ein Bildungszentrum 
und die dortige Bibliothek wird von Ingenieuren, Ärzten usw. be 
benützt. Sie ist eine vorwiegend technische Bibliothek, enthält 
260.000 Bände, ist täglich 13 Stunden geöffnet und verfügt über 
einen kombinierten, systematischen und alphabetischen Katalog, der 
auch eine Liste der Bücher enthält, die nicht in der Bibliothek vor- 
handen sind. Die tägliche Leserzahl beträgt 8 bis 9 Hundert. Frl. Ahern 
von Chicago sprach für und über die kleineren Bibliotheken. Die A.L. A. 
stellte in der Ausstellung in Chicago eine Musterbibliothek aus. Die 
National Education Association wirkt hin auf das Hand in Hand 
arbeiten von Schulen und Bibliotheken. Durch Vorträge sucht man 
eifrig die Kinder und das große Publikum heranzuziehen. Diese Be- 
strebungen werden durch lokale Interessen gefördert. Spezialbiblio- 
theken, deren Bibliothekare die Bibliothekarschulen absolviert haben, 
kommen so in die Höhe. Lock aus Toronto wies auf die Identität 
der Aufgaben in Amerika und England hin, hier und dort müsse im 
Bildungswesen eine Kampagne geführt werden. Ein ausgezeichneter 
Lichtbildervortrag über den Bucheindand in Frankreich von ©. J. Daven- 
port machte den Schluß dieses Vormittags. Der Nachmittag brachte 
einen Ausflug nach Mamhead zu Sir Robert Newman, der Abend 
ein Konzert im Northernhay Park in Exeter. — Der dritte Versamm- 
lungstag (Donnerstag den 8. September) begann mit einem vortreff- 
lichen Vortrag von Mr. A. Makepeace Forster über Bücher und 
Dorfjugend. Im Laufe der Diskussion berichtete Miß Montgomery 
über Lady Verneys System (ein Bibliothekssystem, wie es im Dorfe 
Clayden eingerichtet worden ist auf Grund eines von Lady Verney 
gespendeten Fonds‘, andere Redner klagten über die Übermenge 
von Kinderbüchern und wie nötig es wäre, daß auch Kinder Bücher 
für Erwachsene läsen, z. B. Scott, Diekens usw. Es folgten Referate 
über die Dorfbibliotheken der Free Church von Schottland und einige 
andere Themen. Miß Stratworthy aus Dayton, Ohio, gab einen 
Bericht über ihr System von Schulbibliotheken (gegenwärtig 7000 Bände). 
Schon den angehenden Lehrern in der städtischen Normalschule 
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wurden Winke gegeben über diesen Zweig ihrer zukünftigen 
Tätigkeit in der Schule. Die Versammlung ging dann zum nächsten 
Punkt über, einem Berichte von R. A. Peddie von St. Brides 
Technical Institute iiber die Briisseler Kongresse. Ich verweise hier 
auf meinen eigenen Bericht über diese Versammlungen in dieser 
Zeitschrift. Herr Peddie hatte die Liebenswürdigkeit, mich sein, für 
die L. A. U. K. bestimmtes Referat einsehen zu lassen, und hat mich 
dadurch in den Stand gesetzt, die offiziellen Beschlüsse zu bringen. 
Nun erstatteten die einzelnen Sekretäre Bericht über die Tätig- 
keit der Spezialkomitees. Es sind dies die folgenden: Das Rechts- 
und Parlamentskomitee (Councillor T. C. Abbot, Manchester), 
der Schulausschuß (Dr. E. ‚A. Baker, Woolwich), der Aus- 
schu8 für die Herstellung des Buches (A. J. Philip, Grave- 
send) und endlich der Ausschuß für Publikationen (Henry 
Bond, St. Pancras, entfiel wegen Abwesenheit dieses Referenten). 
Die meisten der Berichte sind im gedruckten Jahresbericht des 
Vereinsausschusses enthalten, der in der Geschäftssitzung am selben 
Nachmittag zur Verhandlung kam. Ich bemerke speziell, daß der 
Schulausschuß nichts mit Elementarunterricht oder sonst was Ähn- 
lichem zu tun hat, er überwacht nur den beruflichen Unterricht und 
die Prüfungen, die die Association für die Bibliothekare eingeführt 
hat. Sie stellt Zeugnisse aus. Ich erwähne dabei, daß ein indischer 
Student in fünf von den sechs Hauptgegenständen Auszeichnung 
erhielt, und daß holländische Damen ihre Prüfungen nach brief- 
lichem Unterricht ebenso glänzend bestanden. Diese Damen habe 
ich übrigens in Brüssel kennen gelernt. Die Aufgaben der beiden 
anderen Ausschüsse sind ja allgemein bekannt. Der Ausschuß für 
das Buch hat das Erbe des Sound Leather Committee angetreten 
und hat drei Subkomitees, eines für Einband und Heftung durch 
die Verleger, ein zweites für Papier und ein drittes für den Druck. 
Diese Komitees sollen für gutes Material sorgen, auf gute, geschmack- 
volle Ausführung hinwirken und neue Erfindungen und Verbesse- 
rungen im Auge behalten. Dabei bleibt das Komitee in ständiger 
Fühlung mit dem Auslande, besonders mit Amerika und Deutsch- 
land, und ich habe hier schon in meinem letzten Brief die ziel- 
bewußte Arbeit eines Mitgliedes des Komitees, Stephens, hervor- 
gehoben. Über die jährliche Geschäftssitzung am nämlichen Nach- 
mittag wird der Bericht im L. A. R. zu finden sein. Die Berichte 
des Vereinsausschusses wurden entgegengenommen und gutgeheißen. 
Dann kamen Wahlen, Abänderungen in der Verfassung der Zweig- 
vereine wurden beschlossen, schließlich ward die angenehme Pflicht 
des Dankes an die Ortsbehörden und die Gastgeber erledigt. Für 
1911 ward eine Einladung nach Perth angenommen. Am Abend 
fand das übliche Bankett statt, am nächsten Tag ein Ausflug, an 
dem sehr viele Mitglieder teilnahmen. Man benützte die Bahn bis 
Totnes und fuhr dann den Dart abwärts mit dem Dampfboot nach 
Darthnouth. Nach Besichtigung der Kirche usw. ging man mit 
Bahn weiter nach Torquay, wo man uns einen Lunch gab. Wir 
10* 
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besuchten die Bibliothek, machten eine Rundfahrt durch Torquay 
und schlossen noch einen Besuch der Ruinen von Torre Abbey an. 
Dann gings zurück nach Exeter, wo man sich noch abends gemüt- 
lich zusammenfand. Am nächsten Tag machten noch eine Anzahl 
Mitglieder einen Abstecher nach Plymouth, zum Besuch der erst 
seit einigen Tagen eröffneten neuen Bibliothek, der alten Subscription 
Library und der Cottonian Library. Dann noch nach Anthony 
Passage und wieder zurück, nachdem man noch den Kriegsschiffen 
und Docks einen Besuch gemacht hatte. Nach dem Tee gings 
wieder zurück nach Exeter, womit die offiziellen Veranstaltungen 
beendet waren. — Bevor ich weiter gehe, möchte ich betonen, daß 
fremde Bibliothekare, die London besuchen, bei den Versammlungen 
der Association stets gern gesehene Gäste sind. Die Sitzungen (von 
Oktober bis Mai, jeden zweiten Donnerstag) beginnen um 8 Uhr 
abends, man kann aber schon von !,;8 an kommen und findet dann 
leichte Erfrischungen und Gelegenheit, sich vorher einzuführen. Man 
erscheint in Straßenkleidung. Das neue, noch nicht eröffnete Vereins- 
lokal ist Bloomsbury Square 24, also ganz in der Nähe des Britischen 
Museums und des einstigen Wohnhauses von Sir Antony Panizzi 
(Nr. 28—29). Weitere Informationen für österreichische Bibliothe- 
kare, die London besuchen, will ich hier von Zeit zu Zeit geben. 
Inzwischen möchte ich noch gerne über zwei sehr interessante 
Bibliothekar-Versammlungen berichten, denen ich jüngst beigewohnt 
habe. Die eine war die heurige Eröffnungsversammlung der Library 
Assistant’s Association, eines äußerst eifrigen und tätigen Vereines, 
der dem unseren nah verbunden ist. Wir besuchen uns gegenseitig. 
Die Versammlung fand am 12. Oktober statt, im Saale der Genossen- 
schaft der Messerschmiede. Charles Welch, früher Bibliothekar der 
Guildhall, wies und erklärte uns einige Urkunden der Zunft, deren 
Wiederentdeekung ihm verdankt wird und deren Restaurierung er ver- 
anlaßt hat. Auf diese Urkunden kann die Zunft stolz sein, denn 
die meisten Urkunden der Zünfte datieren erst nach dem großen 
Feuer in London (1666), während jene mindestens bis auf die Re- 
gierung Heinrich VI. zurückgehen. Den Vorsitz übernahm Coulson 
Kernahan, und Dr. F. G. Kenyon, Direktor und Chefbibliothekar 
des Britischen Museums, hielt die hochinteressante Eröffnungsrede 
über das Thema: Was soll der Bibliothekar lesen? Sie wird voll- 
ständig im Vereinsorgan abgedruckt werden. Als die vier an- 
regendsten Bücher empfahl er: Macaulay’s Essays, Carlyle’s Past 
and Present, J. A. Symond’s Studies of the Greek Poets und Emer- 
son’s Essays. — Die oben erwähnten Dokumente enthalten die Pro- 
tokolle von 1602 an, ferner sind Urkunden aus den Jahren 1584 
bis 1621 vorhanden, dann Meisterrechnungen von Heinrich VI. bis zu 
Ende des 16. Jahrhunderts. Alle die erwähnten Dokumente haben 
durch die Aufbewahrung in einem feuchten Keller stark gelitten. 
Die ganze Entdeckung hat gezeigt, um wie viel besser als Pergament 
das Papier der Feuchtigkeit widersteht und die ganze Geschichte 
lehrt, wie man alles mögliche tun muß zur Sicherung und Erhaltung 


der alten Urkunden. Stoke Newington hat Abschriften von allen 
seinen Pfarrurkunden in seiner Public Library und viele Stadtpfarren 
haben ihre Kirchenbiicher in der Stadtbibliothek hinterlegt. Die 
oben erwähnten Urkunden der Messerschmiede hatte W. C. Berwick, 
von der Congreß Bibliothek in Washington, der, seine Kunst in 
London erlernt hat, restauriert. — Ich übergehe alle anderen Ver- 
handlungen und erwähne nur, daß Dr. Kenyon in seiner Erwiderung 
auf den Vortrag die Solidarität betonte zwischen den Bibliothekaren 
des Britischen Museums und allen anderen britischen Bibliothekaren, 
worin auch die auswärtigen Kollegen einzuschließen sind. 

Am nächsten Tag ward in der L. A. Gegenstand der Diskussion 
ein Vortrag von R. A. Peddie „Über die Copyright Bill vom 
Standpunkte des Bibliographen“. Die Versammlung fand in der 
Halle des Sion College statt. Da ich dabei zum Vorsitzenden gewählt 
wurde, könnte ich leicht ein sehr ausführliches Referat geben. Indeß 
ist ja die Angelegenheit nur für unsere eigene Gesetzgebung von 
Bedeutung. Peddie übte in seiner Rede strenge, freilich nicht immer 
gut begründete Kritik am Copyright-Office des Britischen Museums. 
Nach seiner Meinung sollte das Copyright-Register veröffentlicht 
werden als Basis für das „Copyright“, das wäre zugleich aber die 
einzige Basis für eine nationale Bibliographie, diese selbst wieder die 
unerläßliche Grundlage für eine internationale Bibliographie. Das 
Unglück ist, daß in England hier zwei Organisationen unabhängig 
von einander arbeiten, die eine verzeichnet die Bücher, die zweite 
nimmt sie in Empfang. Tatsache ist, daß viele Bücher im English 
Catalogue nicht verzeichnet werden und bei dem gegenwärtigen 
System ganze Klassen von Büchern überhaupt nicht ins Britische 
Museum gelangen, weil der English Catalogue sie nicht erhalten 
kann, dieser aber doch das Quellenbuch für das Copyright-Office 
ist. Herr Peddie stellte die Forderung auf, daß das Britische 
Museum die wirkliche Hinterlegungsstelle sein, das gedruckte Ver- 
zeichnis den Rechtsbeweis darstellen und die Eintragung in der 
Stationers Hall (Buchhändlerbörse) abgeschafft werden sollte. Dann 
gab er einen kurzen Überblick über die einschlägigen Einrichtungen 
im Ausland und erwähnte dabei besonders die Liste der Wiener 
Zeitung. Mr. Solberg vom Copyright-Amt in Washington orientierte 
über den Vorgang in Amerika, lenkte die Aufmerksamkeit auf einige 
Schwierigkeiten und gab zum Schluß beträchtliche Ergänzungen zu 
Peddie’s Liste von Bibliographien. Norwegen, sagte er, sei das 
einzige Land, das ein vollständiges Depot der Pflichtexemplare 
besitze. Stewart, der Herausgeber des English Catalogue, wünscht 
staatliche Reglementierung zur Erlangung der lokalen Literatur, 
sowie auch der von den Zeitungen und Zeitschriften veröffentlichten. 
Heddicar, Bibliothekar an der Londoner School of Economics, warf 
die Frage des Copyrights für Titel auf und wies darauf hin, daß 
die Trade Unions zur Ablieferung ihrer Berichte verpflichtet werden 
sollten. Die Herren Cooper und Solberg sprachen über die Frage, 
ob ohne Rechtsverletzung zu einem in Amerika hergestellten Buche 
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die Gravüren usw. in England hergestellt werden könnten. Sie 
ward bejaht. Limbrick kritisierte die Art und Weise wie Peddie die 
Bill behandelt hatte: Eintragung der Bücher in das Schutzregister 
und Ablieferung derselben seien ganz auseinanderzuhalten usw. 
Peddie entgegnete noch, womit dann die Versammlung ihr Ende 
fand. Meinen Lesern mag die Lektüre des vollen Berichtes, wenn 
er im L. A. R. erscheint, empfohlen sein. 

Aufmerksam machen möchte ich auch auf die zur Brüsseler 
Ausstellung erschienene Festnummer des Paper-Maker, die einen 
erschöpfenden Bericht über den Stand dieser Industrie enthält. (Ich 
entnehme das dem Daily Chronicle vom 19. Oktober.) 

Ich schließe meinen Brief mit den neuen Bestimmungen über 
die Mitgliedschaft in der L. A. Danach können alle Mitglieder der 
L. A. von England, welche während des ersten Jahres des Vereins 
gewählt wurden, oder welche Chefbibliothekare sind und ihr Amt 
am 31. Oktober 1911, beziehungsweise vor dieser Zeit bekleiden oder 


“bekleidet haben, ferner Bibliothekare, die zwar nicht Chefs sind, 


aber einem systemisierten Status in dem angegebenen Zeitpunkt an- 
gehören oder angehört hatten, oder die ein Diplom der L. A. und 
ein vollständiges vor 1901 verliehenes Prüfungszeugnis besitzen, zu 
Fellows ernannt werden. Honorary Fellows können diejenigen 
werden, welche dem Verein hervorragende Dienste geleistet haben 
oder leisten sollen. Die haben dieselben Rechte wie die Fellows. 
Bibliothekare, die den oben gestellten Anforderungen nicht ent- 
sprechen, müssen über 25 Jahre alt und 6 Jahre vor dem üblichen 
Zeitpunkt im Beruf sich erprobt haben, um Members zu werden, es 
wären denn Bibliothekare mit 4 Zeugnissen der L. A. und mit 
3 Jahren Praxis. Associate Members (außerordentliche Mitglieder) 
sind entweder Mitglieder von Komitees usw., Bibliothekare, die den 
oben erwähnten Bedingungen nicht entsprechen, schließlich Biblio- 
theken und andere Institute. Student-Members sind Personen, die 
das 25. Lebensjahr noch nicht erreicht haben, aber in Bibliotheken 
tätig sind oder sich auf den Bibliothekarberuf vorbereiten oder sonst 
die Bedingungen für die Fellows, Members und Associate Members 
nicht erfüllen. 
London, 29. Oktober 1910. L. C. Wharton. 


(Aus dem Ms. des Verfs. übersetzt.) 


FRANZÖSISCHER BRIFF. 


Die Anfänge der Papierfabrikation sind sehr dunkel und unklar. 
H. Bayley hatte in seinem 1908 erschienenen Werke: A new light on 
the Renaissance, den Leitfaden aus diesem Labyrinth in der Geschichte 
gewisser mystischer Sekten, vom 13. Jahrhundert angefangen, zu finden 
geglaubt. Indem er dabei die Untersuchung vornehmlich auf die 
Enträtselung der Wasserzeichen konzentrierte, wollte er die sym- 
bolische Bedeutung, dic er in ihnen suchte, aus den Bestrebungen 
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dieser Sekten erklären. Der Gedanke hatte recht viel für sich. 
Briquet, der Verfasser einer bedeutsamen Arbeit über die Wasser- 
zeichen, verhält sich aber skeptisch. In einem Artikel des Biblio- 
graphe moderne (Sept.-Dez. 1909: ,,Des filigranes ont un sens caché 2“ 
nimmt er unumwunden gegen den geistreichen Versuch Bayleys 
Stellung. Er ist der Meinung, daß die Papierfabrikanten, den Strö- 
mungen der Außenwelt allzu fernstehend, nicht daran denken konnten, 
Ideen zu verbreiten, für die sie kein Verständnis besaßen. Nach seiner 
Ansicht sind die Wasserzeichen nichts anderes als gewöhnliche Fabrik- 
zeichen, die die Herkunft der Papiere kennzeichnen sollten. Übrigens 
hieBe es sich auf eine sehr dunkle Bahn wagen, wenn man die Bedeu- 
tung dieser angeblichen Symbole erforschen wollte. Ob es nun Sym- 
bole sind oder nicht, so ist es drum nicht weniger wahr, daß diese 
Zeichen eine Bedeutung haben können, die trotzdem durchaus nicht 
mystisch zu sein brauchte. Jedenfalls bleibt die Frage offen. 


Wenn wir dem Grafen Durieu folgen, befinden wir uns auf einem 
festeren, wenn auch immerhin abschüssigen Boden. In einer sehr 
interessanten Notiz über den ,,miniaturiste‘ und ,,enluministe“ (ver- 
- öffentlicht in den Comptes rendusdes séances de l’ Académie des Inscrip- 
tions 1900 p. 380—346) versucht er die Grundzüge der kritischen 
Beurteilung klarzulegen, die einem beim Studium der in Frankreich 
seit dem Ende des 13. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts ausge- 
führten Denkmalen zur Richtschnur dienen sollen. Nach seiner 
Meinung muß man zwischen der Signierung „miniaturiste‘“ im eigent- 
lichen Sinne des Wortes (Maler oder Verzierer) und „enluministe“ 
unterscheiden. Die genaue Bedeutung der Souscription „enluministe‘“ 
kann je nach Zeit und Umständen verschieden sein, kurz, man darf 
aus der Souscription „enluministe“ nur mit äußerster Vorsicht Schlüsse 
auf die Schöpfer der Miniaturen ziehen. Der ,,enluministe“ eines 
Manuskripts, der in einer Souscription am Ende des Buches genannt 
sein kann, muß nicht unbedingt der Maler der Miniaturen der Bände 
sein. — 

Werden wir nun endlich zu der Lösung der Frage betreffs der 
Abgabe der Pflichtexemplare gelangen? Man beschäftigt sich nach 
wie vor auf das angelegentlichste mit ihr. Ich will nicht sehr weit 
zurückgreifen; man hatte Gelegenheit, die Äußerung der Société de 
Bibliographie kennen zu lernen, ebenso die Mitteilung Mr. Vitraes, 
auf die ich in meinem vorigen Bericht hingewiesen habe.') Mr. Vitrae 
gedenkt demnächst an der École des hautes études sociales über diesen 
Stoff vorzutragen. Die Société de Bibliographie veröffentlicht in ihren 
Publikationen eine geschichtliche Arbeit über den Gegenstand von 
Lemaître, der ebenfalls an der Ecole des hautes études sociales über 
dieses Thema vorzutragen denkt. Dieses Problem ist nun 
seit etwa 60 Jahren aufgeworfen und hat noch immer keine 
Lösung gefunden. — Die Ablieferung der Pflichtexemplare 
war unter dem ancien régime obligatorisch und erfolgte durch 
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den Buchhändler oder Drucker. Der Zweck war die Berei- 
cherung der königlichen Sammlungen. Im Jahre 1791 wurde die 
Ablieferung gleichzeitig mit der Unterdrückung der Körperschaften 
dem freien Willen anheimgestellt. Die Autoren wurden nur auf- 
gefordert, die Werke, auf die sie ihre Rechtsansprüche festlegen 
lassen wollten, in einem staatlichen Amt zu hinterlegen. Man kann 
sich leicht denken, daß diese Verfügung für die Bibliotheken nicht 
günstig war. Das Streben nach politischer Überwachung unter 
Napoleon I. brachte wenigstens den Bibliotheken Vorteil. Ein Dekret 
vom 5. Februar 1810 führte die obligatorische Ablieferung wieder 
ein, die zwar unter dem Kaiserreich regelmäßig erfolgte, aber nach 
1810 nur mehr lässig betrieben wurde. Seit1850 tauchten verschiedene 
Projekte zur Reform der einschlägigen Gesetze auf. Lemaitre führt 
diese Projekte in seinem Buche an. Werden die wiederholten Be- 
mühungen der Kongresse der gelehrten Gesellschaften zum Ziele 
führen? Hoffen wir es. Aber vor allem muß man wünschen, daß dieses 
gewissenhafte und genaue Buch, das sich auf zahlreiche Dokumente 
stützt, dazu beiträgt, daß sich die öffentliche Meinung in klarer Weise 
zugunsten einer Reform äußert und eine befriedigende Formel dafür 
findet. — 

Ich habe bereits die Vorträge angekündigt, die an der Eeole 
des hautes études sociales organisiert wurden. Die Bibliographie 
de la France No. 45 bringt ihr genaues Programm. Es ist uns ein 
Vergniigen, die Fiille des Interessanten, das geboten werden soll, 
hervorzuheben. Außer den Vorträgen über die Pflichtexemplare ent- 
hält das Programm auch noch Vorträge über Bibliotheken, Biblio- 
graphie, Buchhandel und Buchdruck. Ein glücklicher Anfang! Fast 
alle Vorträge werden von Fachleuten ersten Ranges gehalten werden. 
Ich für meine Person habe einen Vortrag vermißt, der speziell den 
Universitätsbibliotheken gegolten hätte. — 

Die bibliographischen Arbeiten folgen einander mit unglaub- 
licher Schnelle. Und nicht nur Spezialwerke; auch die Zeitschriften 
halten alle Interessen durch periodische Übersichten über Spezial- 
fragen auf dem laufenden. 

Auch die Bestrebungen der privaten und öffentlichen Biblio- 
theken bewegen sich, wie man sehen wird, in dieser Richtung. — 
Hervorheben muß man hier die Revue de synthöse, die seit mehreren 
Jahren sich um diesen Gegenstand viel bemüht. Die Augustnummer 
1910 (T. XXI-1) bringt den Schluß einer sehr umfangreichen, 
wohldurchdachten Bibliographie des Risorgimento in Italien von 
Georges Bourgin. Dieses Unternehmen verdient Beachtung; es hat Nach- 
ahmungen hervorgerufen, ich erwähne nur die interessanten jährlichen 
Übersichten der RevueGermanique über das Theaterwesen, den Roman, 
die Poesie in Deutschland und England. — Die Bibliographie eritique 
et raisonnée des Anas frangais et ätrangers (Paris, Daragon 1910, 
veröffentlicht von der Collection du Bibliophile parisien) interessiert 
nicht nur die Liebhaber seltener Bücher. Es ist bekannt, was man 
unter „anas“ versteht; nach der Definition, die La Monnoye in der 
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Préface du Segraisiana gibt, sind es „des recueils de bons mots, de 
traits singuliers d’érudition, de corrections de passages jusqu’a 1a 
déséspérés, de petits contes originaux, de fines anecdotes“. Im 
Jahre 1799 stellte ein Oratorianer, der Pater Adry, ihrer 130 fest; 
1908 zählte M. P. Namur schon 423 in Druck erschienene und 
10 handschriftlich überlieferte. M. Aude, der eine recht bedeutende 
Sammlung dieser anas besitzt, hat es übernommen, eine möglichst 
vollständige Liste zusammenzustellen. Er greift bis auf den Beginn 
des 16. Jahrhunderts zurück, aber der größte Teil der in dieser 
Sammlung enthaltenen anas besteht aus ungefähr zwischen 1670 und 
1730 erschienenen. Dies war ihre beste Zeit; heutzutage werden 
sie nur mehr höchst selten verlegt. — Hier, glaube ich, ist auch der 
geeignete Ort, die Tinternehmung der Bibliothöque d'art, et d’archéo- 
logie (19 rue Spontini, Paris) anzukündigen. Sie wurde von Jacques 
Doucet gegründet, blieb aber bis jetzt wenig zugänglich; ihre reichen 
Schätze werden dem Publikum nun durch die angekündigte Publi- 
kation eines Repertoriums für Kunst und Archäologie erschlossen 
werden. Der Zweck dieses Repertoriums, das alle Vierteljahre er- 
scheinen wird, ist, einen vollständigen Auszug aus den kunst- 
historischen und archäologischen Spezialwerken Frankreichs und des 
Avslandes zu bieten. Jedem Hefte wird eine methodische Ubersichts- 
tafel beigegeben werden und am Ende jedes Jahresbandes wird ein 
vollständiges Personen- und Sachregister die Benützung erleichtern. 
— Die Bibliographie des journaux normands qui se trouvent à la 
Bibliothèque municipale de Caen (Caen, Jonau, 1910) von M. G. La- 
valley kann ich 'hier nur erwähnen; ebenso wie den grundlegenden 
„Essai d’une Bibliographie de Saint-Just“ von Ch. A. Vellay in der 
Revue historique de la Révolution francaise I 1910 No. 3, p. 418—35. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, eine Inhaltsangabe des Be- 
richtes zu geben, den H. Marcel iiber die Verwaltung der Biblio- 
thèque nationale während des Jahres 1909 erstattet hat, abgedruckt in 
der Revue des Bibliothéques (1910, April-Juli). Wir heben nur hervor, 
daß die Verbesserungen zur Erleiehterung der Bücherausgabe angezeigt 
sind. Die Liste der von den verschiedenen Abteilungen heraus- 
gegebenen Publikationen wird man mit vielem Nutzen durchsehen. 
Unter den Neuerwerbungen sind uns besonders aufgefallen: das 
Rationale divinorum officiorum von Guillaume Durand 1518, der 
Roman de Jehan de Paris, ein gotischer Lyonnaiserdruck von 
größter Reinheit, der Mirouer de la mort (niederbretonisch, von Jean 
L’archer verfaßt, einziges Exemplar, 1575 gedruckt); der livre 
d’amour von André le Chapelain (deutsch), gedruckt zu Augsburg 
1484; ferner eine légende dorée, gedruckt zu Straßburg 1485. Die 
Handschriftenabteilung erfuhr die bedeutendste Bereicherung durch 
die Sammlung chinesischer Bücher, die Ch. Pelliot von seiner Sen- 
dung nach dem fernen Osten mitgebracht hat. Sie umfaßt nicht 
weniger als 30.000 Bände und zahlreiche Manuskripte. Wer Einzel- 
heiten über die Bedeutung dieser Sammlung wissen will, möge die 
Comptes rendus de Académie des Inscriptions, séance vom 25. Fe- 
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bruar zu Rate ziehen. — Hier wollen wir noch die interessanten 
Zahlen der durch das dépôt légal der Bibliothek zugeführten Publi- 
kationen nennen: Seine: 6079 Bücher und Broschüren, 152.000 
Zeitschriften und regelmäßig erscheinende Publikationen, 7316 Werke 
musikalischen Inhalts. In den Départements: 13.600 Bücher und 
Broschüren, 370.000 Zeitschriften und regelmäßig erscheinende 
Publikationen. 


Maire hat der aktuellen Liebhaberei Genüge getan, indem er in 
der Revue des bibliotheques, Aug.-Sept., p. 233—287, den Katalog 
der aerostatischen und aviatischen Sammlung der Bibliothèque de la 
Sorbonne veröffentlichte. Der größte Teil rührt aus der Sammlung 
her, die Penaud, Mitglied der Gesellschaft für Luftschiffahrt, ge- 
gründet hat und die vor einigen Jahren mit dem Fonds der Société 
philomatique der Bibliothéque de la Sorbonne anheimgefallen ist. — 
Der Bibliothèque de Institut wurden von der Familie des berühmten 
Philosophen Naville die Manuskripte von Maine de Biran zum Ge 
schenk gemacht. — Am 27. Oktober des Jahres 1909 zerstörte ein 
Brand gleichzeitig mit der medizinischen Fakultät die section de 
médecine et de sciences der Universitäts-Bibliothek in Toulouse. Diese 
Bibliothek hatte ungefähr 60.000 Bücher und Manuskripte enthalten, 
die Thesen und Dissertationen nieht eingerechnet. Der Bibliothekar 
hat im Namen der Solidarität der Wissenschaft einen Aufruf an 
alle Universitäten und gelehrten Gesellschaften in Frankreich und 
im Ausland gerichtet, daß sie zur Wiederherstellung der verlorenen 
Sammlungen beitragen mögen. — 


Der Zusammenschluß der französischen Universitäten und hohen 
Schulen zur Pflege der Beziehungen mit Lateinisch-Amerika, vor ein 
bis zwei Jahren ins Werk gesetzt, stützt sich auf eine Bibliothek, 
die nach dem Gedanken ihrer Gründer ein Zentrum für die Zusam- 
menkünfte der Studierenden dieser Länder sein soll; seit vergan- 
genem Juni läßt sie monatliche Mitteilungen erscheinen (Bulletin 
de la Bibliothèque du groupement ..... Paris, Hachette, 1910), 
die in Frankreich und Amerika die Tätigkeit der Vereinigung 
fördern sollen. Sie planen ein Inventar der noch ungedruckten, in 
den Bibliotheken und Archiven der alten und neuen Welt zerstreuten 
Manuskripte zur Geschichte Amerikas. Der Gedanke ist interessant 
und verdient Beachtung, ob er verwirklicht werden wird, steht 
dahin. 


Ich war der Meinung, daß die Affäre Libri bereits vollständig 
erledigt sei. Aber die Bibliographie dieses Falles, obgleich schon 
jetzt ansehnlich, erfährt noch eine Bereicherung durch einen Beitrag 
Camille Pitollets (Bulletin italien 1910 No. 3—4, Juli-Dezember, 
„Libri et la Bibliothèque de Carpentras“). Pitollet hat nicht die Absicht, 
die Affäre von neuem aufzurollen; er will nur, wie er versichert, 
einige genaue, auf Belege gestützte Angaben über die Art der Unter- 
schleife machen, die Libri in der Bibliothek von Carpentras began- 
gen hat. Wir haben volles Vertrauen zur gründlichen Gelehrsamkeit 
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Pitollets, die sich oft recht lebhaft äußert; sie liefert ein eigenartiges 
Fragment zur Geschichte unserer Bibliotheken. 
Lille, 15. November 1910. 
L. E. Macaigne. 
(Aus dem Ms. des Verfs. übersetzt von Maja Löhr in Wien.) 


ITALIENISCHER BRIEF. 


NeueErscheinungen. 


Wir wollen hier nur einige der zahlreichen Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Bibliographie hervorheben. 

Emilio Calvi hat den 1. Band seiner Bibliografia di Roma nel 
cinquecento bei E. Loescher in Rom veröffentlicht. Er bildet zugleich 
den 1. Teil des 2. Bandes seiner Bibliografia generale di Roma. Der 
würdig ausgestattete Band enthält: Quellen der Bibliographie, Poli- 
tisch-kirchliche Geschichte im allgemeinen, allgemeine diplomatische 
Geschichte, Geschichte der Kirche, Verwaltung, Gesetzgebung, Hof, 
Kurie, Gemeinde, Privatleben, Biographie, Genealogie, Heraldik. 
Zahlreich sind die Unterabteilungen, die den reichen Inhalt genauer 
hervorheben. In einem 2. Bande gedenkt der Verfasser die Kultur, 
die Topographie und die Kunst zu behandeln und mit einem Inhalts- 
verzeichnis abzuschließen. — Ein Buch von besonderer Bedeutung 
für das Gebiet, dem es entstammt, ist der Catalogue de la Biblio- 
thèque de l’ Institut international d'agriculture, Rome, impr. Voghera, 
1910, 4°, XX, 355 S. Das internationale Institut für Ackerbau 
eröffnet mit diesem Werke seine jährlich erscheinenden Publikationen. 
Es enthält sämtliche Schriften, die bis zum 31. Dezember 1909 bei 
der Bibliothek eingegangen sind, im ganzen 5659. Der Katalog, 
der als eine reichhaltige Bibliographie zu bezeichnen ist, ordnet die 
Werke nach dem Dezimalsystem ein; er ist begleitet von einem 
doppelten alphabetischen Index, nach Materien und nach Ver- 
_ fassern. — Da wir von Katalogen sprechen, wird es gut sein, 
gleich hier einen anderen Katalog zu verzeichnen, der Doktor 
Augusto Balsamo zum Verfasser hat: Catalogo dei manoscritti della 
Biblioteca comunale di Piacenza. 1. Teil, Piacenza, 1910, 4 Taf. 
Er beschreibt 117 Handschriften, unter denen die bedeutendsten dem 
Fondo Bandiano, Pollastrelli und dem der Stadtgemeinde angehören. 
— Nicht übergangen sei an dieser Stelle die Fortsetzung der Arbeit 
Ambrogio Amellis: Indice dei Codici della Biblioteca Ambrosiana 
di Milano, in der Rivista delle biblioteche e degli archivi. — Inter- 
essant sind auch die letzten Hefte der Zeitschrift La Bibliofilia. 
Carlo Frati veröffentlicht hier einen guten illustrierten Katalog 
unter dem Titel: Bolletino bibliografico Marciano. Pubblicazioni 
recenti relative a codici o stampe della Biblioteca Marciana di 
Venezia. Besprochen sind bereits 117 Veröffentlichungen; das Ver- 
zeichnis wird fortgesetzt. Das Juni-Juliheft enthält unter anderen 
Artikeln einen Aufsatz von B. Zambra: I manoscritti italiani nella 
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biblioteca Széchényi del Museo nazionale ungherese di Budapest, 
ein Verzeichnis mit allgemeiner Inhaltsangabe der einzelnen Hand- 
schriften. Im selben Hefte beginnt der Aufsatz von Hugues Vaganay: 
Les romans de chevalerie d'inspiration espagnole; essai de biblio- 
graphie, der in den nächsten Heften fortgesetzt werden soll. Wir 
lenken ferner die Aufmerksamkeit auf die gelehrte Arbeit des Biblic- 
thekars an der Nazionale in Neapel, Mariano Fava, die im August- 
Septemberheft enthalten ist: Le Appendices ad Hainii-Copingeri 
Repertorium bibliographicum del prof. D. Reichling. Es handelt 
sich dabei um eine kritische Untersuchung des genannten Werkes 
mit einem langen Verzeichnis von Verbesserungen, zirka 80, für den 
Teil des Werkes, der Mittelitalien betrifft und den der Verfasser 
allein im Auge hat. 


Notizen. 


Die Biblioteca nazionale in Mailand hat die Erlaubnis zur An- 
nahme eines Legates von 45000 Lire und einer Anzahl von Büchern 
über das Schachspiel erhalten, die ihr von dem am 15. März 1910 
verstorbenen Buchhalter Carlo Crespi mit der Bestimmung vermacht 
wurden, daß damit in der Bibliothek eine eigene Abteilung. von 
Werken über das Schachspiel begründet werde. — Das Archiv zeit- 
genössischer Korrespondenzen an der Biblioteca nazionale in Florenz 
hat eine große Bereicherung durch den Nachlaß des Dr. Luigi Billi 
erhalten, der im verflossenen Mai starb. Er besteht in dem Brief- 
wechsel, den Billi mit zahlreichen berühmten Männern Italiens unter- 
hielt, darunter auch mit Giosué Carducci, mit dem er eng befreundet 
war, und in einer Sammlung von Briefen, die sich auf den Abbé 
Giuseppe Borghi, 1790—1847, beziehen. Unter diesen Briefen be 
findet sich Gedrucktes und Ungedrucktes von Borghi selbst, nebst 
Briefen von Manzoni, Giordani, Kardinal Mai, Niccolini, Gargallo, 
Giuseppina Torrisi-Colonna u. a. Die Jugendbriefe Michele Amaris 
an Borghi sind in den letzten Tagen von Prof. Rodolico, den Billi 
mit deren Veröffentlichung betraut hatte, im Marzocco erschienen. — 
Die Direktion der Galleria Bonarroti geht daran, eine Sammlung 
der ganzen Literatur über Michelangelo zu veranstalten, Erinnerungen 
an ihn und die Seinen, und der verschiedenen Reproduktionen seiner 
Werke. Der junge Bonarroti hatte im Jahre 1620 eine Sammlung 
von Erinnerungen an seinen großen Vorfahren in seinem eigenen Hause 
in Florenz gegründet; diese Sammlung ging 1858 mit dem Archive 
der Familie in Staatshände über; es befinden sich in dieser Samm- 
lung die handschriftlichen Werke Michelangelos nebst Originalbriefen 
von ihm und an ihn und geschäftlichen Dokumenten über seine 
Werke. Sie bilden heute die Gallerie Bonarroti, deren Direktion 
die Sammlung nun erweitern und zum Mittelpunkte für alle Studien 
über Michelangelo auszugestalten gedenkt. Inzwischen hat man den 
Beschluß gefaßt, in 5 Bänden alle Briefe Michelangelos, auch solche, 
die sich im Auslande befinden, in einer von der Regierung unter 
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stützten Ausgabe zu veröffentlichen, die unter dem Titel: Seritti e 
ricordi di Michelangelo Bonarroti, tratti dagli autografi e dall’ ar- 
chivio domestico, erscheinen soll. 


Fortschritte auf dem Gebiete des Bibliothekswesens. 


Die Bewegung auf dem Gebiete des italienischen Bibliotheks- 
wesens hat jetzt eine spezielle Note; sie wendet sich der Volksbildung 
zu, auf welches Gebiet schon seit geraumer Zeit auch die Aufmerk- 
samkeit der gebildeten Klassen sich gerichtet hat. Diese Erscheinung, die 
nähere Beleuchtung verdiente, wollen wir nur durch die nachfolgenden 
Mitteilungen schärfer ins Auge fassen. 

Der Verein der Mittelschulprofessoren hat eine ausgezeichnete 
Initiative ergritfen, um die Mittelschulbibliotheken zur Blüte zu 
bringen. Wenige dieser Anstalten, Lyzeen, Gymnasien, technische 
Schulen, haben bisher eigene Bibliotheken besessen. Die Anregung 
der Professoren, welche die bestehenden Bibliotheken zu neuem 
Leben erwecken, aber zugleich auch die Aufforderung zur Schaffung 
neuer Bibliotheken ergehen lassen will, besteht in einem trefflichen 
Bericht, der von Professor Crocioni dem LandeskongreB der 
Mittelschulprofessoren, der anfangs November in Pisa stattfand, 
vorgelegt und von der Versammlung angenommen wurde Um 
das Ergebnis zusammenzufassen, seien hier die drei Hauptmittel 
genannt, durch die das ersehnte Ziel erreicht werden soll: 
Musterkataloge für jede Gattung der Mittelschulen, gleichmäßige 
Aufstellung und Verwaltung aller Mittelschulbibliotheken, Zusam- 
menfassung aller Bibliotheken in einem zu gründenden Verein. 
Mit dem Musterkatalog will man die Schwierigkeit der Bücheraus- 
wahl beseitigen. Bei der gleichmäßigen Aufstellung der Schul- 
bibliotheken wird man sich der Unterstützung der Volksbibliotheken 
zu erfreuen haben, die sie ähnlichen Unternehmungen zuteil werden 
lassen und die sich auf Ratschläge, Instruktionen, Muster, Register 
und auf praktische Winke beim Ankauf von Büchern, beim Einband 
und bei der Verrechnung beziehen. Der geplante Verein endlich 
wird den Bestand der Bibliotheken sichern, die zu einem gemein- 
samen Vorgehen angeeifert werden. Das Programm ist zweifels- 
ohne vortrefflich und wird Nutzen stiften, wenn sich ihm auch der 
gute Wille verbündet, der jetzt alle Mittelschullehrer beherrscht. 

In diesem Jahre ist in Rom ein Verein gegründet worden, 
mit der Absicht, in Süditalien für die Verbesserung der örtlichen 
Verhältnisse tätig zu sein. Er hat seine Tätigkeit damit begonnen, 
versuchsweise in der Provinz von Reggio-Calabria neun Bibliotheken 
aufzustellen. Davon sind vier Volks-, vier Schul- und eine Gemeinde- 
bibliothek. Die ersten sind in Orten aufgestellt, in denen die lokale 
Initiative bereits erwacht ist und das Interesse der Bevölkerung für 
Bildung die Sicherheit eines günstigen Erfolges zu bieten scheint. 
Die Schulbibliotheken sind für Orte bestimmt, in denen die Auf- 
stellung einer Volksbibliothek noch verfrüht wäre. Die Gemeinde- 
bibliothek hat ihren Sitz in Villa San Giovanni und hat den Zweck, 
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den Lehrern der Provinz ein bequemes Mittel zu bieten, ihre Bil- 
dung zu vertiefen, indem sie Bücher, die von ihr angefordert 
werden, verleiht. Die Lehrer haben dabei nur das Porto bei Ein- 
langen der Biicher, 60 Centesimi für ein Paket von fünf Büchern 
zirka, zu bezahlen, während die Kosten für die Rücksendung von der 
Bibliothek getragen werden. Alle diese Bibliotheken, deren Ver- 
waltung Vereinsmitgliedern übertragen ist, sind zwar, da sie nur je 
einige hundert Bücher enthalten, nicht quantitativ von Bedeutung, 
können aber, da die Bücher sorgsam ausgewählt sind und auch auf 
die Fragen, die für jede einzelne Gegend von Belang sind, Rück- 
sicht nehmen, von größtem Werte für die Bevölkerung werden. — In 
den vorgeschritteneren Provinzen Italiens steigen die Volksbiblio- 
theken immer mehr im Ansehen und sind im ganzen Reich von 
einer Schar wißbegieriger Menschen begünstigt und gefördert. 
Die Regierung interessiert sich im ganzen nur wenig für die Sache 
und indirekt ist deren Unterstützung gleichfalls nur unbedeutend, 
weil die bescheidene Summe, die im Budget für den Unterricht zur 
Unterstützung der verdienstvollsten unter ihnen ausgeworfen ist, 
nur zu einem geringen Teile auch wirklich verteilt wird. Zum Er- 
satz dafür läßt sie aber den Bibliotheken wenigstens eine moralische 
Unterstützung zuteil werden. So nahm an der Eröffnung der 
Regionalversammlung der Volksbibliotheken, die Ende Oktober in 
Vicenza stattgefunden hat, auch der Unterstaatssekretär für den 
Unterricht teil und hielt eine Rede und mit ihm kamen eine 
Reihe von Abgeordneten und die Provinzialbehörden. Die weit 
ausgreifende Bewegung dieser nur bescheidenen Institute hat die 
2. Auflage des Manuale delle biblioteche popolari beschlossen, dessen 
Verfasser Prof. Fabietti ist. Es ist keine fachmännische Arbeit 
und hat auch nicht den Ehrgeiz, eine solche sein zu wollen, aber 
es ist ein durch und durch praktisches Büchlein, das aus einer Reihe 
von Ratschlägen besteht. In dieser zweiten Auflage spricht der 
Verfasser auch von der Funktion der den Volksbibliotheken ver- 
wandten Bibliotheken, als den Volks- und Mittelschulbibliotheken, 
den Bibliotheken für das Militär und den fliegenden Bibliotheken. 
Angefügt ist ein Musterkatalog in 5 Abteilungen. So spürt man 
überall ein lebhaftes Bedürfnis nach Büchern für die Volksbildung, 
die freilich einen sehr niedrigen Preis haben müßten. Aber wenige 
Autoren und wenige Verleger denken daran. Und wir haben erst 
ein paar bescheidene Schritte auf einem langen und schwierigen 
Wege zurückgelegt. 


Florenz, Marucelliana. O. Viola. 


(Aus dem Ms. des Verfs. übersetzt von Rudolf Wolkan in Wien.) 
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DIE ZWEI KONGRESSE. 
KONGRESS FÜR BIBLIOGRAPHIE UND DOKUMENTATION. 


Hier muß ich leider darauf verzichten, Eindrücke wiederzugeben, 
da ich diesem Kongresse nicht beiwohnte. Ich werde also bloß die 
gesellschaftlichen Veranstaltungen usw., zu denen er Veranlassung gab, 
aufzählen und sodann die gefaßten Beschlüsse erläutern. 

Die Festlichkeiten begannen mit einem offiziellen Empfang durch 
die städtischen Behörden im Hötel de Ville am 24. August. Am fol- 
genden Tage fand ein besonderer Empfang in der Ausstellung statt, wo 
die Kongreßteilnehmer die Abteilungen für Buch- und Zeitungswesen 
besichtigten. Am 26. wurden besucht: das Institut für Bibliographie, 
die bibliographische Abteilung der Ausstellung und schließlich die Aus- 
stellung alter Kunstwerke im Palais du Cinquantenaire, ferner wurde 
ein Ausflug nach Tervueren unternommen, um das neue Kolonialmuseum 
zu besichtigen. Die Schlußsitzung am 27. war von einem Bankett gefolgt. 

Ich komme nun zu den Beschlüssen und Entscheidungen des 
Kongresses. 

I. 1. Der Kongress bestätigt zunächst mit Dank den Empfang der 
verschiedenen Mitteilungen und hofft, sie in den Akten des Kongresses 
oder anderswo vervollständigt zu sehen. Hierauf dankt er den Regierungen 
und verschiedenen großmütigen Spendern, deren Unterstützung seine 
Arbeit ermöglicht hat und spricht die Hoffnung aus, daß diese Unter- 
stützung in der Zukunft fortgesetzt werde. 

[Dies ist der erste Abschnitt des ersten Paragraphen mit der Über- 
schrift: »Der jetzige Stand der Bibliographie und Dokumentation.« Die 
Mitteilungen, ‘von welchen die Rede ist, scheinen lokale Berichte der 
verschiedenen Vereine zu sein, ferner Bemerkungen einzelner Vereine, 
die der Kongreß in Bezug aut die vorgeschlagenen Regeln und Statuten 
der zu gründenden Organisation zu Rate gezogen hatte, schließlich noch 
der Bericht des Brüssler Instituts über den Stand der Frage.] 

Il. a) Jegliches auf Bibliographie und Dokumentation beziigliche 
Wissen sollte gesammelt, zusammengefaßt und zu einer besonderen Dis- 
ziplin gestaltet werden. e 

b) Eine Zerminologie für Bibliographie, für die verschiedenen 
Arten von „documents“ und für jede Art bibliographischer Tätigkeit 
sollte festgesetzt und veröffentlicht werden. Diese Terminologie muß um- 
fassen: die Termini selbst, ihre Definitionen, ihre Synonyma und ihre Über- 
setzung in die Weltsprachen. [Dies ist ein wichtiges Thema, auf welches 
ich vielleicht noch einmal in meinen englischen Briefen zurückzukommen 
Gelegenheit finden werde.] 

c) Es ist wünschenswert, daß ein internationaler szatistischer Bericht 
über die gedruckten Bücher herausgegeben werde, eingeteilt nach Ur- 
sprungsland, Inhalt und Datum des Erscheinens. 

d) Es ist wünschenswert, daß innerhalb des Internationalen Instituts 
für Bibliographie eine /xternationale Schule für das Buch gegründet werde. 

II. Es ist wünschenswert, daß ein Annuaire In’ernational heraus- 
gegeben werde, um die Informationen über die großen Werke, die 
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Sammlungen und die Institutionen auf diesem Gebiete zu kon- 
zentrieren. 

INN. IV. Es ist notwendig, dem Bibliographie- und Dokumentationswesen 
Bibliographie eine Organisation zu geben, die international ist und alle Wissens- 
und Dokumen- gebiete umfaßt, und zu diesem Zwecke Regierungen, Vereine, Institute 

tation. und Einzelpersonen aller Nationen in gemeinsamer Arbeit zu vereinigen. 
Organisation. V. Der von dem /zstitut International de bibliographie vorgelegte 

Plan wird angenommen. Er scheint bestimmt, alle Prinzipien und Me- 
thoden, nach welchen die Bibliographie und die Dokumentation organisiert 
werden sollten, zu konzentrieren und zu vereinigen. Dieser Plan soll 
theoretisch und praktisch weiter entwickelt und auf den künftigen Kon- 
gressen besprochen werden. Er soll auch die in ihrem Verlaufe zu 
fassenden Beschlüsse aufnehmen. 

VI. a) Die Organisation soll alle „documents“ umfassen: 1. Gedruckte 
Texte (Bücher, Zeitschriften, Zeitungen). 2. Bilder (Drucke, Photo- 
graphien usw.). 3. Manuskripte. 4. Alte Archive. 5. Administrative 
Dokumente. 

b) Was Werke und Sammlungen anbetrifft, soll der Zweck der 
Organisation folgender sein: 1. Die documents" zum Drucke vorzu- 
bereiten (Herausgabe). 2. Se zu katalogisieren (Bibliographie). 3. Sie zu 
sammeln (Bibliothek). 4. Dokumentarische Dossiers zusammenzustellen, 
die sich auf Fragen über Tatsächliches, Texte und Illustrationen beziehen 
(„Encyklopaedia“). 

c) Die anzuwendenden Methoden sind Zettel, sachliche Klassi- 
fizierung und die Regeln zur Bearbeitung von Werken und Sammlungen, 
insbesondere die Katalogisierungsregeln. 

d) Was die Dienstleistungen anbetrifft, so sollten sie bestehen in 
der Mitteilung von „documents“, dem Verkauf von Duplikaten, im Ko- 
pieren, Tausch und Verleihen. 

e) Alle Organisationen, die sich mit Bibliographie und Dokumentation 
beschäftigen, sollten zusammenarbeiten, um so ein weitverbreitetes Netz 
geistigen Verkehrs durch Bücher und documents" zu bilden. Diese 
Organisationen bedürfen einer Klassifikation. 

VII. Jedes Land (jeder Bezirk) ist allen anderen gegenüber für die 
Verzeichnung aller Publikationen verantwortlich, welche innerhalb seines 
Bereiches erscheinen. Es ist wünschenswert, Maßregeln zu ergreifen, 
welche eine vollständige Verzeichnung neuer Publikationen sichern (Eat 
civil des imprimés.) Wiese bibliographischen Zwecken dienenden Maß- 
nahmen müssen ganz unabhängig sein von jenen, die den gesetzlichen 
Schutz des Autors im Auge haben (Copyright), sowie auch von jenen, 
welche die öffentlichen Sammlungen bereichern sollen (Pflichtexemplare). 
Wo die Einrichtung der Pflichtexemplare oder des Copyright besteht, 
ist es wünschenswert, daß die betreffenden Behörden die Verzeichnung 
nach bibliographischen Prinzipien vornehmen. [Vergl. über diesen Punkt 
Otlets so gut wie identischen Vorschlag bei dem anderen Kongresse.] 

VHI. Ein /nternauonales bibliographisches Repertorium, nach Gegen- 
stand und Autor geordnet, soll geschaffen werden, und zwar indem die 
schon existierenden oder zukünftigen bibliographischen Werke konzentriert 
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und vereinigt werden. Kopien dieses Repertoriums sollten zur Verfügung 
gestellt werden. Auszüge dieses Repertoriums, und zwar beschränkt auf 
Werke eines bestimmten Faches oder einer bestimmten Sprache sollten 
überall aufliegen, wo ernste Studien getrieben werden. Von den be- 
stehenden Bibliographien sollte gleichzeitig mit oder anstatt der Buch- 
ausgabe eine Zettelausgabe erscheinen und eine zweckentsprechende 
periodische Liste der Bibliographien sollte herausgegeben werden. 

IX. Es ist wünschenswert, daß die Kataloge der Bibliotheken so 
weit als möglich nach denselben Prinzipien angelegt werden wie die 
Bibliographien, um so gegenseitige Unterstützung zu ermöglichen. 

X. Es ist wünschenswert, daß die Verleger den Bibliographen ent- 
gegenkommen, indem sie Anzeigen in Zettelform verschicken und biblio- 
graphisch korrekte Kataloge herausgeben. Auch sollte es ihnen möglich 
sein, von allen periodischen Schriften Separaradzüge herzustellen. 

XI. Gesamtkataloge aller Werke in den Bibliotheken eines Landes 
(Bezirkes) sollten hergestellt werden, um so einen Überblick zu ermög- 
lichen, wo ein bestimmtes Buch gefunden werden kann. 

XI. Der z»ternationale Tauschverkehr bedarf dringend einer Ent- 
wicklung, und zwar besonders in der Richtung, daß er sein Gebiet er- 
weitere, der Austausch reger sich gestalte, unter Portofreiheit der bezüg- 
lichen Korrespondenz. Auch freie Institutionen und Gesellschaften sollten 
daran teilnehmen. Die Smithsonian Institution, welche dieses System ein- 
führte, sollte eine Revision der Internationalen Konvention von 1885 
verlangen. 

XII. Das System des zuternationalen Leihverkehrs von Institut zu 
Institut sollte erweitert werden mit entsprechenden Ausnahmen inbetreff 
seltener Stücke oder Unica. 

XIV. Es ist wünschenswert, daß die Bibliotheken selbst ein System 
des Photographierens organisieren, das dem Wunsch der Öffentlichkeit 
in Bezug auf ihre eigenen Sammlungen entspricht. Es ist wünschenswert, 
daß man seltene Stücke oder Unica, von denen man keine Kopie besitzt, 
nicht mehr nach auswärts oder an Ausstellungen verleiht, besonders nicht, 
wo Feuersgefahr besteht. Der dem Kongresse vorliegende Apparat, 
welcher das mikrophotographische Buch verwirklicht, kann diese Desiderata 
mit der Zeit zur Wirklichkeit werden lassen. !) 

XV. Es ist wünschenswert, den Gebrauch von Zeifeln zu erweitern 
und das internationale Format 75:125 mm fiir bibliographische Repertorien 
und 215:275 mm fiir dokumentarische Dossiers zu verwenden. 

XVI. Das Dezimalsystem sollte als internationales Hilfssystem für 
die bibliographische Einteilung benützt werden. Dieses System soll aber 
anderen Einteilungssystemen, die bestimmten Personen oder Zwecken 
dienen sollen, nicht im Wege stehen. Es sollten Konkordanztabellen 
aufgestellt werden, so daß man gleichzeitig mit der internationalen wie 
auch mit anderen Einteilungssystemen arbeiten kann. Jede andere Klassifi- 
kation muß aber ihre Zahlen mit einem bestimmten Zeichen (Kreis, 
Quadrat oder Ellipse) umschließen, um Verwechslungen mit der Dezimal- 


1) Vergl. Z, f. B. 27, 490 f. F. A. M. 
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einteilung zu vermeiden. Die Erhaltung, Übersetzung und Fortentwicklung 
der Dezimaleinteilung sollte im Einverständnis mit dem Institut International 
de Bibliographie einer internationalen Kommission anvertraut werden, in 
welcher sowohl die verschiedenen Länder wie auch die verschiedenen 
Wissenschaften vertreten sein sollen. Der Kongreß spricht Melvil Dewey, 
dem Erfinder der Dezimalklassifikation, seine Bewunderung und seine 
Dankbarkeit aus. 

[Die außerordentliche Bedeutung dieses Beschlusses scheint mir die 
Ausführlichkeit zu rechtfertigen, mit welcher ich ihn wiedergegeben habe.) 

XVI. Es ist wünschenswert, internationale bibliographische Regeln 
aufzustellen. Diese Regeln müssen sowohl die Katalogisierungsvorschriften 
einschließen, welche sich auf jede Art von ‚Document‘ und Katalogen 
beziehen (Autor-, systematischer Katalog, Subject-Index) wie auch alle 
anderen Vorschriften zur Anlegung von bibliographischen Repertorien auf 
Zetteln und zur Herausgabe von Bibliographien in Buchform. Die Fest- 
stellung dieser Regel wird im Einverständnis mit dem Institut International 
de Bibliographie einer internationalen Kommission anvertraut. Diese wird 
vorher eine Rundfrage einzuleiten haben. 

Es ist wünschenswert, daß die Regeln für Bibliographien und 
Bibliothekskataloge so weit als möglich dieselben seien. Zu diesem Zwecke 
muß man sich an den Internationalen Kongreß der Bibliothekare um 
Unterstützung wenden. [Siehe unten Punkt 15 beim Kongreß der Archi- 
vare und Bibliothekare.] 

XVII. Der Kongreß nimmt die Mitteilung zur Kenntnis, die ihm 
in Bezug auf die Gründung eines nationalen Bureaus für Bibliographie 
und Dokumentation in Argentinien und Peru zugekommen ist. Dieses 
Bureau ist von der Regierung ins Leben gerufen worden und steht mit 
dem Institut International in Verbindung. Ferner nimmt es den Wunsch 
der Panamerikanischen Konferenz von Buenos Aires 1910 zur Kenntnis, 
der dahin geht, die Schaffung solcher Bureaus in allen amerikanischen 
Ländern anzuregen. Der Kongreß beglückwünscht diese Länder und die 
Panamerikanische Konferenz zu ihrer Initiative und wünscht, daß nationale 
Bureaus auf solcher Grundlage in den europäischen Ländern gegründet 
würden. [Warum nicht in allen zivilisierten Ländern ?] 

XIX. Es ist wünschenswert, das /nstitut International de biblio- 
graphie derart auszubauen, daf es Staaten, nationale und lokale Interessen 
und verschiedene wissenschaftliche Spezialitäten repräsentiert. Es soll 
immer mehr ein internationales und interwissenschaftliches Institut zur 
Organisation des Buches und der Dokumentation werden, das die Einheit 
der Methoden überwacht und zentrale Sammlungen schafft. Das Institut 
sollte auch das Exekutivorgan des Kongresses bilden. Dieser sollte auf 
der Grundlage der bestehenden Satzungen periodisch Zusammenkünfte 
abhalten, die das besprochene vierfache Programm haben sollten: 1. Der 
heutige Stand der Bibliographie und Dokumentation. 2. Die internationale 
Vereinigung für Dokumentation. 3. Zusammenarbeiten und Zusammen- 
schluß von Organen, Arbeiten und Dienstleistungen. 4. Internationale 
Methoden. Vorschriften für das Katalogisieren, für allgemeine Klassifi- 
kation, für die Organisation der Dokumentation. Dieses Schema beruht 
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auf der vorbereitenden Arbeit des Kongresses vom Jahre 1908, dessen 
Akte den ersten Band der Kongreßakten bilden, während die heurigen 
zusammen mit dem inzwischen eingelangten Material als zweiter Band 
herauskommen werden. 

Die Organisationskommission des Kongresses bleibt bestehen, ver- 
vollständigt durch die Häupter der ausländischen Delegationen, mit dem 
Rechte der Repräsentation für Länder und Spezialgebiete, die bis jetzt 
nicht vertreten sind, und mit dem Rechte, zurücktretende Mitglieder zu 
ersetzen. Sie wird die Aufgabe haben, den Plan der Statutenrevision 
des Instituts zu formulieren, nationale Unterteilungen der Kommission zu 
bilden und die Verbindung internationaler Institutionen zu betreiben. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, den Plan verwirklicht zu 
sehen, der einen der Ausstellungspaläste in Brüssel für internationale 
Zwecke benützen möchte, um so in einer großen Weltinstitution die 
Administration aller internationalen Kongresse, die Sekretariate der inter- 
nationalen Vereine, ein internationales Museum, die Administration und 
die Sammlungen der allgemeinen Dokumentation zu vereinigen. — — 

Hiemit enden die offiziellen Beschlüsse des Kongresses, der wohl- 
organisiert und geleitet war, wiewohl einige seiner Vorschläge mancher 
Emendation bedürfen und manche, so besonders die letzten, aus vielen 
Gründen angegriffen werden könnten. Ich persönlich bedauere es lebhaft, 
daß ich nicht zugegen sein konnte. 


DER KONGRESS DER ARCHIVARE UND BIBLIOTHEKARE. 


Dieser Kongreß tagte in Brüssel vom 28. bis zum 31. August 1910. 
Die Gesamtzahl der Teilnehmer betrug 540, Mitglieder und Institute aus 
dem englischen Sprachgebiete meldeten sich bis 19. August 1910 zum 
Beitritt. Ein ausführlicher Bericht über die Festlichkeiten und über ver- 
schiedene Eindrücke ist bereits erschienen.!) Doch sind einige weitere 
allgemeine Bemerkungen hier wohl am Platze, da der offizielle Bericht 
manche Frage offen läßt. 

Es ist am besten, den letzten Stand der Kongreßkommission wieder- 
zugeben, da dieser die Autorität darstellt, welche die späteren Kongresse 
einberuft. Die Präsidenten der ausländischen Regierungsdelegationen und 
die der ausländischen Vereine der Archivare und Bibliothekare wurden 
zu Ehrenpräsidenten der Kommission ernannt, die anderen Mitglieder 
dieser Delegationen zu Ehrenvizepräsidenten, Herr Muller, Archivar der 
Niederlande zu Utrecht, zum Präsidenten der Archivare, Henri Martin, 
Administrateur der Arsenalsbibliothek zu Paris usw., zum Präsidenten 
der Bibliothekare. Die folgenden Herren waren Generalsekretäre: Joseph 
Cuvelier vom Brüsseler Archiv für die Archivare und Louis Stainier, 
Administrateur-Inspecteur der Kgl. Bibliothek zu Brüssel für die 
Bibliothekare. Schatzmeister waren die Herren Van der Haege von dem 
Kgl. Archive zu Brüssel und V. Tourneur von der Kgl. Bibliothek zu Brüssel. 


1) S. o. S. 74 ff, 
11° 


Burzau. 


Eröffnungs- 
Sitzung. 


164 Rundschau der Fremde 





Die Ausschiisse der einzelnen Sektionen setzten sich wie folgt zu- 
sammen: 1. Sektion, Archivwesen, Präsidenten Dr. P. Bailleu, Berlin, Dr. R. 
Fruin, Middelburg, W. Leland, Washington, und Henri Stein, Paris. 
Vizepräsidenten M. J. Paz, Simancas, Dr. L. Pagliai, Florenz, Dr. H. Schlitter, 
Wien.!) Sekretäre die Herren Brouwers, Des Marez und Nelis, Brüssel, 
Van den Haute, Bruges, Vannerus, Antwerpen und Verriest, Mons. 

2. Sektion, Bibliothekswesen. Präsidenten die Herren E. Chatelain, 
Paris, Erman, Bonn, Lundstedt, Stockholm, und Lange, Kopenhagen. 
Vizepräsidenten die Herren Dr. Roos, Groningen, Lyster, Dublin, C. W. 
Andrews, Chicago, und Twentyman, London. Sekretäre die Herren 
O. Grojean und Goffin, Brüssel. 

3. Sektion, an Archiven und Bibliotheken angeschlossene Sammlungen. 
Präsidenten die Herren Hauvillier, Metz, und Cuvelier, Brüssel. Sekretäre 
die Herren Tourneur und Tiberghien, Brüssel. 

4. Sektion, Volksbibliotheken. Präsidenten die Herren Greve, 
den Haag, und G. F. Bowerman, Washington. Vizepräsidenten die 
Herren H. Farr, Cardiff, und Dr. Fritz, Charlottenburg. Sekretär Herr 
Defrecheux, Liege. 

Die 1. und 2. Sektion hielten ihre Sitzungen getrennt von 9 bis 
11 Uhr, die 4. Sektion von 11 bis 12°30. Dies wurde jedoch nicht 
ganz regelmäßig durchgeführt. 

Die Eröffnungssitzung am Sonntag begann mit einer Ansprache des 
Direktors Gaillard vom Staatsarchiv, der die Gäste willkommen hieß. 
Dann wurde ein Bericht des Organisationskomitees verlesen. Schließlich 
fanden die Wahlen statt, deren Ergebnis ich oben angeführt habe und 
Mr. Martin hielt seinen Vortrag. 

Wie er ausführte, ist der Pariser Kongreß vom Jahre 1900 von so 
geringer Wirkung gewesen, daß. die Einberufer des diesjährigen es für 
geraten hielten, ganz von neuem anzufangen und alle eingesandten Fragen 
auf die Tagesordnung zu stellen, mit Ausnahme derjenigen, die an den 
besonderen Zuständen der einzelnen Länder Kritik übten. Dies ergab 
eine ungeheure Vorarbeit und wird auch weiterhin nicht mehr nötig sein, 
da der Kongreß nun eine bleibende Einrichtung wird und sich nach dem 
Vorgehen des Kongresses für Bibliographie richtet. 

Verschiedene Mitglieder der auswärtigen Delegationen dankten für 
die Willkommengrüße der Vorredner und damit war die erste Sitzung 
zu Ende. 

In meinen folgenden Bemerkungen werde ich auf die Zeit, zu 
welcher die Gegenstände abgehandelt wurden, nicht mehr eingehen. 


Sektion I, Archivwesen. 


Die nun folgenden Resolutionen beziehen sich auf die Nummern 
7, 8, 9, 11 (vielleicht auch 12), 13, 14, 16, 17 der Tagesordnung, eine 


!) In offizieller Mission war aus Österreich sonst m. W, nur der Kollege 
Ludwig Böck (Wiener Stadtbibliothek) in Brüssel. F. A.M. 
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ist unabhängig.!) Es bedarf keiner Entschuldigung, daß ich diese Re- 
solutionen hier anführe, denn sie gehen meiner Meinung nach die Biblio- 
thekare ebenso sehr an wie die Archivare. Allerdings war ich als Biblio- 
thekar bei der Diskussion der Fragen nicht zugegen. 


Resolutionen. I. (Frage 14.) Es wird gewünscht: 1. Daß eine 
Generalbibliographie aller Archivpublikationen herausgegeben werde. 

2. Daß jedes Land eine uniforme Serie numerischer Register aller 
Archive des Staates, der Gemeinden, der religiösen Anstalten und der 
Spitäler herausgeben solle. [Dies soll wohl soviel bedeuten wie -eine 
Ausdehnung der prächtigen französischen /aventaires Sommaires.| 

3. Am allerdringendsten bedarf es solcher Verzeichnisse für die 
großen Sammlungen in London, Wien, Paris usw. 

4. Es wäre nützlich, den internationalen Austausch von Archiv- 
inventaren zu organisieren. [Dies könnte gleichzeitig mit der Reso- 
lution XI des bibliographischen Kongresses vor die betreffenden Behörden 
gebracht werden. Ich kann hier hinzufügen, daß der erste Teil dieses 
Beschlusses mit den Vorschlägen der Sektion für Dokumentation auf dem 
früheren Kongresse zusammenhängt.] — Mr. Nelis, Brüssel. 

II. (Frage 13.) Der Kongreß wünscht die Inventarisierung und Ord- 
nung der Archive nach der Provenienz, nicht nur wegen der logischen 
Einreihung der Stücke, sondern auch im Interesse des historischen Stu- 
diums. [Dr. Wiersums Bericht, holländisch, läuft von Seite 135 bis 143 
der Documents pr&liminaires und erwähnt beiläufig die Frage der Anwend- 
barkeit jenes Prinzips in Österreich. Die Dokumente sollen offenbar je 
nach dem staatlichen Departement, das sie herausgab, klassifiziert werden. 
Man muß übrigens die Schlußberichte des Kongresses abwarten. | 

IN. (Frage 7 und 8.) Der Kongreß wünscht: 1. Daß die Gemeinden 
ihre Registraturen zentralisieren und 2., daß zu dieser Zentralregistratur 
von kompetenten Persönlichkeiten ein Zettelinventar geschaffen werde. 
— M. des Marez, Brüssel. 

IV. (Frage 11.) 1. Die Äirchenbücher mögen wieder in die Ge- 
meindearchive aufgenommen werden. 2. Wo Kommunalarchive unter 
fachmännischer Leitung existieren, mögen die Kirchenbücher aus dem 
Rathause entfernt und in das Archiv gebracht werden, wo sie klassi- 
fiziert und als historische Dokumente benützt werden sollen. Indessen 
sollten sie auch im Rathaus vollkommen zugänglich sein, wobei natürlich 
die Vorsichtsmaßregeln nicht außer Acht gelassen werden dürfen, die 
nötig sind, um die Dokumente vor Fälschungen und Beschädigungen 
und die Beamten vor Belästigung zu schützen. 3. In Gemeinden ohne 
organisiertes Archiv und geschulte Archivare sollten die Originale von 
1778—96 ins Staatsarchiv kommen. — Die Herren Galabert, Toulouse, 
und Vannerus, Antwerpen. M. des Marez erreichte eine Modifikation 


1) Die dem Kongresse unterbreiteten Questions, auf die unser Bericht 
laufend Bezug nimmt, wurden zuerst gedruckt in den Documents préliminaires 
des Kongresses, fasc. 1,2 (ausgegeben ohne irgendwelche Verlags- oder Druck- 
angaben). Über diese ën wurden Rapports eingefordert. Die Questions 
waren Gegenstand der Tagesordnung, die Rapports sollten Material fiir die Ver- 
handlung bieten. F. A. M. 
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des dritten Punktes. — Was die Dokumente vor 1778 betrifft, sollten 
die Staatsarchive ein Resumé erhalten, welches von einem Staatsarchivar 
kollationiert und fiir authentisch befunden wurde. — 4. Numerische 


Tabellen der älteren Kirchenbücher sollten für die einzelnen Provinzen 
oder Länder herausgegeben werden. 

V. Es wird beschlossen, daß die alphabetischen Register der Kir- 
chenbücher, welche oft unvollständig und ungenau sind, einer Revision 
unterzogen werden. — Mr. Liebs von Antwerpen. [Die zwei letzten Punkte 
sowie ein sehr interessanter Bericht über die Pflichten des Archivars bei 
genealogischen Nachforschungen sind für jeden Bibliothekar in einer 
Nachschlagebibliothek von großer Bedeutung. Der Bericht bezog sich 
auf Frage 15, über welche kein Beschluß gefaßt wurde.] 

VI. (Frage 16 und 17.) Als Vorbereitung für die Laufbahn eines 
Archivars sind historische Studien unbedingt erforderlich. Ferner ist es 
unerläßlich, das historische Wissen durch juridische Studien, besonders 
solche über Rechtsgeschichte, zu ergänzen. Auch das Verwaltungsrecht 
und Archivökonomie sind von Wichtigkeit. — Mr. Cuvelier. 

VII. (Frage 9.) Es ist wünschenswert, daß sowohl die Staats- wie 
auch die Gemeindearchivare alle zeitgenössischen Dokumente wirtschaft- 
licher Natur sammeln, so Geschäftsprospekte, Plakate, Stoffmuster usw. — 
Mr. Depres, Arras. [Das scheint eher Sache eines Museums oder einer 
Bibliothek, zum mindesten aber gehört es in Sektion 3.] 

VII. Es ist wünschenswert, daß diplomatische Schwierigkeiten 
möglichst zurücktreten, wo es sich darum handelt, daß Ausländer Zutritt 
zu einem Archiv erlangen. — Györy de Nädudvar, Budapest. [Dies 
scheint sich auf Frage 12 zu beziehen: Welche Archive können zugäng- 
lich gemacht werden, und wem? Die Frage ist auch für uns Biblio- 
thekare von Wichtigkeit, denn sie kann uns jederzeit von einem Leser 
gestellt werden. Überdies hängt sie mit dem Vorschlag zusammen, die 
diplomatische Vermittlung beim internationalen Leihverkehr beiseite zu 
lassen. Vergleiche hierüber Sektion 2, Frage 5, Resolution 4.] 

IX. Der Kongreß wünscht, die Behörden aller Länder mögen die 
nötigen Schritte unternehmen, damit die Körperschaften, deren Dokumente 
in die Archive kommen, nur die dauerhaftesten und verläßlichsten 
Materialien und Reproduktionsmethoden, Papier und Tinte verwenden. — 
M. Marius Barroux, Paris. — 

Was die nicht besprochenen Fragen anlangt, scheinen mir die für 
uns Bibliothekare wichtigsten Nr. 20 und 21 zu sein. 20 behandelt die 
richtige Zusammenstellung der Archivbibliothek, sowohl der für die Beamten 
bestimmten, als auch der Nachschlagbibliothek für Forscher. Beide sollten 
den gleichen Inhalt haben, nur müßte die Ausdehnung eine verschiedene 
sein. Jedenfalls ist dies eine Frage, bei der die Bibliothekare ein Wörtchen 
mitzureden haben. 21 sollte von den beiden ersten Sektionen gemeinsam 
diskutiert werden. Leider kam es nicht dazu. Sie lautete: Wie: ist zu 
entscheiden, ob ein Dokument in ein Archiv oder in eine Handschriften- 
abteilung einer Bibliothek gehört? Es braucht nicht viel Nachdenkens, 
um einzusehen, welch bedeutsame Frage dies ist. Auch steht sie in 
engem Zusammenhang mit dem Vorschlag eines Archivars, die Archive 
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mögen alle eine Bibliothek literarischer oder wenigstens nicht offizieller 
Manuskripte anlegen, um so das Datieren offizieller Dokumente, die von 
einem literarischen oder nichtoffiziellen Schreiber herrühren, zu erleichtern. 
Dieser letztere Vorschlag hat wenigstens mir eine weite Perspektive 
eröffnet. 

Was die übrigen Fragen betrifft, so ist mindestens 19 (materielle 
Lage der Archivare) von großem Interesse für den Bibliothekar, denn die 
Gehaltsfrage hängt schließlich mit der speziellen Tätigkeit nicht zusammen, 
und unser Amt ist von der gleichen Art. Jeder Leser der Schlußberichte 
sollte sich diese Parallele vor Augen halten, wenn er sie studiert. 


Sektion II, Bibliotheken. 


Von den 29 Fragen, welche auf der Tagesordnung standen, gaben 
6, 10, 17—27 und 29 keinen Anlaß zu einer Resolution und manche 
wurden nicht diskutiert. Noch eine 30. wird u. behandelt. Ich will 
zuerst die Resolutionen der Reihe nach anführen, die nötigen Erläuterungen 
geben und die ausgelassenen Punkte erst zum Schluß besprechen. 


I. (Frage 1) Mr. P. Vanrycke, Lille. 


1. Der Austausch von 7%esen möge auf die Universitäten aller Lander 
ausgedehnt werden. 2. Amerikanische Thesen sollten entweder durch 
die Initiative der Regierungen oder durch Vereinbarung zwischen den 
Universitäten selbst den europäischen Universitäten zukommen. 3. In 
Ländern, wo ein gedruckter Katalog der Dissertationen noch nicht existiert, 
soll ein solcher angelegt werden. 4. Alle Bibliotheken mögen ihre Thesen 
so bald als möglich katalogisieren. [Die ursprüngliche Frage behandelte 
auch noch die Katalogisierungsmethode, aber dies wurde nicht besprochen. 
2 war ein Zusatzäntrag, der von'Seite der amerikanischen Teilnehmer 
auf Widerstand stieß.] 

I. (Frage 2) Mr. Sury, Brüssel. 

Es ist wünschenswert, daß jedes Land in einer Zentralbibliothek 
ein Auskunftsbureau für die Benützung der Bibliotheken einrichte. [Es 
wurde wenig über die Methode gesprochen, aber viel über die Not- 
wendigkeit einer solchen Einrichtung. Man weiß, daß etwas Derartiges 
schon in Berlin besteht und es ist möglich, daß das Nationalbureau für 
Bibliographie und Dokumentation, welches von Argentinien und Peru 
gegründet wurde, sich in der Praxis in ähnlicher Weise entwickeln wird. 
Vergleiche Nr. XVIII vom Kongreß für Bibliographie und Dokumentation. 
Im Hinblick auf das von dem Agramer Archive den Kongreßteilnehmern 
übermittelte Memorandum scheint es wünschenswert, dies auch auf die 
Archive für historische Nachforschungen, bei nicht vertraulichen Doku- 
menten, auszudehnen.] 

II. (Frage 4) Mr. Giraud-Mangin, Nantes. 

Mit Rücksicht darauf, daß das Amt eines Bibliothekars besondere 
wissenschaftliche Kenntnisse bedingt, spricht der Kongreß den Wunsch 
aus, daß eine ernste fachliche Ausbildung der Bibliothekare gesichert 
werde, es sei nun durch Fachschulen oder durch Prüfungen nach einem 
von der Vereinigung der Bibliothekare gutgeheißenen Schema. 


Resolutionen. 
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[Über dieses Thema wurde erschöpfend gesprochen und Beispiele 
der verschiedenen Anstellungsprinzipien wurden gegeben, so über Bel- 
gien von M. Grojean, über Großbritannien von Mr. Hopwood und dem 
Verfasser dieses Berichtes, und die Resolution wurde so gefaßt, um sowohl 
Staats- als Universitäts- und andere Bibliotheken einzuschließen. Man be- 
merke, daß sie in allgemeiner Form ungefähr dasselbe anstrebt, wie die 
mehr ins Einzelne gehende Resolution der Archivare.] 

IV. (Frage 5) P. Van den Gheyn, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß das Verleihen von 
Manuskripten und Büchern auf diplomatischem Wege aufhöre. (Direkter 
Verkehr von Bibliothek zu Bibliothek!) [Vergleiche die ähnliche Resolution 
der Archivare, VIII von Sektion I.] 

V. (Frage 3) Tomcsänyi, Budapest. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, die Regierungen mögen 
alljährlich die Liste ihrer offiztellen Druckschriften herausgeben, wenigstens 
insoweit, als sie dem Publikum bekannt werden diirfen. 

VI. (Frage 7) Mr. Brockett, Washington. 

Der Kongreß wünschst, daß sich simtliche wissenschaftlichen und 
literarischen Institute und Vereine sowohl wie die Behörden aller Länder 
in dem Bestreben nach einer offiziellen Intervention zugunsten des 2xzer- 
nalionalen Tauschverkehrs vereinigen. 

VI. (Frage 7) Mr. Langlois, Paris, amendiert von Mr. Grojean, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß der internationale 
Tauschverkehr im Interesse aller ernsten Forscher auch auf solche In- 
stitute privater Natur ausgedehnt werde, welche sich einem allgemeinen 
Reglement unterwerfen und Reziprozität gewähren. Es sind dies z. B. 
die Bibliotheken von Stiftungen und gelehrten Gesellschaften. 

VII. (Frage 7) Mr. Sury, Brüssel. 

Der Kongreß wünscht, daß der znfernationale Tauschverkehr in 
den daran teilnehmenden Ländern vollständig organisiert werde, und 
daß die anderen Länder solche Organisationen schaffen. [Die Frage 
drehte sich um die Richtung, in welcher der internationale Tausch- 
verkehr weiter ausgedehnt und reorganisiert werden solle. Die drei 
ersten Resolutionen weisen ziemlich klar auf die einzuschlagende Richtung 
hin und die Diskussion ergab manches Interessante in Bezug auf die 
Organisation, aber diese Resolution ist ganz allgemein gehalten und bis 
auf den Schluß von geringer praktischer Bedeutung. Man wird be- 
merken, daß der vierte Paragraph der I. Resolution von Sektion I teil- 
weise dasselbe Thema behandelt und ich habe an jener Stelle erwähnt, 
daß solche Dinge meiner Meinung nach den Behörden im Zusammen- 
hang mit der XII. Resolution des Bibliographischen Kongresses vorgelegt 
werden sollten. Dazu gehören eben auch diese drei Resolutionen.] 

IX. (Frage 8) Mr. Collard, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß in jedem Staate be- 
sonders baldigst eine offizielle Abteilung für den Verkauf und Aus- 
tausch von Duöletten sollte bestimmt werden.!) Ebenso sollte ein inter- 


1) Eine solche Zentralstelle ist für Österreich innerhalb gewisser Grenzen 
die Wiener Universitätsbibliothek. F. A. M. 
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nationales Bureau zu demselben Zwecke gegründet werden. Der ge- 
eignete Ort für das letztere soll von,den Teilnehmern selbst im Über- 
einkommen gewählt werden. 

X. (Frage 9) Mr. Giraud-Mangin, Nantes. 

Der Kongreß wünscht, daß der Posten eines Bidliothekars nicht bloß 
als eine Ehrenstelle betrachtet werde, sondern daß er, was Gehalt, Avan- 
cement und Pensionsfahigkeit betrifft, den Chefs der staatlichen und Gemeinde- 
behörden gleichgestellt werde. [Die eingesandten Berichte enthalten hochinter- 
essantes Material über die lokalen Verhältnisse in den einzelnen Ländern, 
aber ich muß mit Bedauern verzeichnen, daß die vierte Unterabteilung der 
Frage in der Resolution nicht berücksichtigt wurde. Es ist dies die Frage 
des Urlaubs und der regelmäßigen Ferien. Es ist deutlich, daß diese 
Frage von großer Wichtigkeit und daß die Tüchtigkeit des Bibliothekars 
zum Teil von ihr abhängt. Jeder Mensch muß die Möglichkeit haben, 
sich zur geeigneten Zeit etwas Erholung in freier Luft zu gönnen, und 
jeder im Beruf stehende braucht etwas freie Zeit, um irgend ein Stecken- 
pferd zu reiten und vernachlässigte Seiten seines Berutes zu pflegen. 
Bei keinem Beruf aber ist dies wichtiger als beim Bibliothekar. Daher 
hätte gerade dieser Gegenstand ausdrücklich besprochen werden müssen.] 

XI. (Frage 11) Mr. Polain, Paris. 

Der Kongreß wünscht, daß die Pläne der Architekten stets den 
Bibliothekaren unterbreitet werden und daß diese das Recht haben, 
Änderungen vorzunehmen. [Dies ist sehr notwendig, obzwar ich mich 
anders ausgedrückt hätte. Ich hätte verlangt, daß die Pläne nach An- 
gaben der Bibliothekare zu entwerfen seien und daß ihnen außerdem 
noch das Recht zu Verbesserungen zustehe. Was wir brauchten, wäre 
ein Architekt, bei dem solche Vorsichtsmaßregeln gar nicht nötig wären, 
sondern der seine Arbeit selbst versteht und überdies die Güte hat, den 
Bibliothekar zu Rate zu ziehen, als die einzige hiezu berufene Persönlichkeit. | 


XII. (Frage 12) Mr. Lyster, Dublin. 

Es ist nicht wünschenswert, eine große Zentralbibliothek zu zer- 
stücken, indem man einen Teil entfernt. Eine große allgemeine Biblio- 
thek entspricht einer Universität und unterscheidet sich von kleinen Fach- 
btbliotheken so sehr, wie eine Universität von einer Fachschule. Der 
Nutzen, der sie charakterisiert, ginge verloren, wenn sie zerstückt würde. 
[Diese treffende These wurde in meiner Abwesenheit diskutiert. Die 
Diskussion muß sehr interessant gewesen sein, da die Resolution das 
gerade Gegenteil der Frage ist. Diese lautete: Ist es nicht wünschenswert, 
in Hauptstädten und großen geistigen Zentren die Aufgabe der großen 
Zentralbibliotheken zu erleichtern, indem man die Fachbibliotheken der 
Archive, der Nationalmuseen für Malerei, Skulptur und Archäologie, ferner 
der anderen Staatsanstalten, wie der Universitäten, der Gerichtshöfe, der 
Sternwarten usw. vergrößert? Wie die Dinge stehen, wäre ich selbst für 
die Resolution, möchte aber damit nichts gegen die Entwicklung der 
Fachbibliotheken sagen. Sie sollten vergrößert werden und können die 
Aufgabe der großen Bibliotheken tatsächlich erleichtern; deren Beamte 
könnten sich dort über die für eine große Zentralbibliothek geeignetsten 
Schriften in Spezialgebieten unterrichten. Die Hälfteder Zeit, die man für Neu- 
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anschaffungen verwendet, geht damit verloren, daß man ihren Wert und 
ihre Eignung prüft und wenn diese ganze Zeit auch nicht gewonnen 
wäre, weil ja auch dem Urteil des Fachmannes in solchen Dingen nicht 
unbedingt zu vertrauen ist und man immerhin nachprüfen muß, so liegt 
doch der Vorteil auf der Hand.] 

XII. (Frage 13) Miß Giffin, Washington. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, es möge ein internationales 
System für den Alindendruck geschaffen werden. [Diese Resolution be- 
rührt nur einen Zipfel des ungeheuren Gebietes der Blindenfürsorge. In- 
dessen ist zu hoffen, daß wenigstens dieser wichtige Punkt wirklich 
günstig erledigt wird.] 

XIV. (Frage 14) Mr. Paris, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß auf der Rückseite des 
Titelblattes an eben der Stelle, wo sich der Titel befindet, ein Stempel 
mit dicker Tinte aufgedrückt werde, so daß der Stempel nicht beseitigt 
werden könne, sei es durch Abwaschen oder Herausschneiden. Dies wird 
durch das Anbringen an dieser Stelle unmöglich gemacht, da sonst ein 
wesentlicher Teil des Buches beschädigt werden müßte und es so auch 
an Wert verlieren würde. [Es wurde auch vorgeschlagen, daß dieser 
Stempel nicht an Stelle der gewöhnlichen angebracht werde, sondern 
noch obendrein.] 

XV. (Frage 16) Mr. P. Otlet, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß Schritte unternommen 
werden mögen, daß in jedem Lande die neuen Publikationen vollständig 
verzeichnet würden. Dieses Verzeichnis soll bibliographischen Zwecken 
dienen (ganz abgesehen von den schon vorhandenen Einrichtungen für Pflicht- 
exemplare, für Copyright, für den ökonomischen Zweck der Bereicherung 
von Bibliotheken). Wo jedoch die Einrichtung für Pflichtexemplare besteht, 
sollte deren Verzeichnung nach bibliographischen Grundsätzen geschehen. 
[Dieser außerordentlich wichtige Vorschlag steht natürlich im engsten Zu- 
sammenhang mit dem früher erwähnten vom Bibliographischen Kongo? 
und kann nur zusammen mit der ganzen Frage des Copyright entsprechend 
erörtert werden. Diese steht augenblicklich in England unter Diskussion. 
Die erste Sitzung der L. A. U. K. wird sich nur mit dieser Frage be- 
schäftigen und zwar unter dem Vorsitz Mr. R. A. Peddies, der auch 
in Brüssel an der Diskussion teilnahm und mehrere Artikel darüber ver- 
öffentlicht hat. Ich hoffe, ‚daß auch einige offizielle Vertreter der Schrift- 
stellervereinigung zugegen sein werden. Denn Personen wie ich, der ich 
beiden Vereinen angehöre, sind durch ihre offizielle Stellung verhindert, 
da viel zu sagen und auszurichten. ] 

XVI. (Frage 15) Mr. Grojean, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß 1. ein internationaler 
Regelkodex für die Herstellung des alphabetischen Zeitelkataloges ge- 
schaffen werde, 2. daß diese Regeln sprachlich fixiert werden, 3. 
die Ausarbeitung dieser Regeln in jeder Sprache den nationalen Fach- 
vereinen der Bibliothekare anvertraut werde, 4. daß der Kodex auf Grund 
einer Verständigung zwischen diesen Fachvereinen zustande kommt. 
[Soll eigentlich heißen: Gruppen von Vereinen.] 
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Die Belgische Gesellschaft der Archivare und Bibliothekare, welche 
den Kongreß des Jahres 1910 organisiert hat, soll als Bindeglied zwischen 
den einzelnen Vereinigungen dienen. [Dies ist das wichtigste Ergebnis 
des Kongresses vom streng beruflichen Standpunkt aus, da der Kongreß 
hiemit für die ganze Welt einen Kodex anstrebt, wie ihn die englisch 
sprechende Welt schon in dem vereinigten Kodex von Katalogisierungs- 
regeln der A. L. A. und der L. A. U. K. besitzt. Und zwar will er dies 
sehr rasch erreichen, indem er alle französischen (d. h. also auch Kanadier 
und Schweizer, nicht nur Franzosen und Belgier), alle spanischen, alle 
deutschen Gruppen usw. usw. gleichzeitig an die Arbeit gehen läßt, um 
Katalogisierungsregeln auf Grundlage der einzelnen Sprachen zu schaffen. 
Es wird sich empfehlen, all diesen Gruppen den Rat zu geben, sich an 
diesen ersten englischen Kodex möglichst anzuschließen, um so das 
hoffentlich nicht in allzu ferner Zukunft liegende Werk der Vereinigung 
auch dieser verschiedensprachigen Kodexe durch einen Ausschuß und 
den Kongreß für Bibliographie zu erleichtern. Dann werden wir einen 
Kodex besitzen, der überall benützt werden kann, so daß ein Land 
seinem eigensprachigen Kodex folgen kann, ohne darum für Ausländer 
völlig unverständlich zu sein. Dabei läßt sich denken, daß es noch 
immer eine Reihe kleiner Kodices für die kleineren Völkerschaften der 
zivilisierten Welt geben wird, aber auf den Weltsprachen wird ein wirk- 
lich gleichartiger Kodex beruhen können.] 

XVII. (Frage 28) Mr. Langlois, Paris. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß die Bibliotheken der 
höheren Schulen auch an dem interbibliothekarischen Zeikverkehr teil- 
nehmen sollten. [Wenn dies wirklich auf Gegenseitigkeit beruhen soll, 
hätten die einzelnen Studenten von da ab viel mehr Nutzen von den 
Fachbibliotheken, besonders wenn es zur Abschaffung des diplomatischen 
Weges kommt.] 

XVII. Die letzte Resolution. (Frage 30.) 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß die gelehrten Gesell- 
schaften jährlich auf dem Umschlag des letzten Heftes ihrer Veröffent- 
lichungen eine vollständige Ziste ihrer Publikationen abdrucken. — 

Die Fragen 6, 10, 17—27 und 29 ergaben keine Resolution, es 
ist daher nötig, sie mit ein paar Worten zu besprechen. 

Frage 6: Ist der Bibliothekar als solcher verpflichtet, a) eine fertige 
Bibliographie über die Themen zu liefern, die der Zeser studiert? b) dem 
Leser Nachweisungen oder einschlägige Quellen anzugeben, die diesem 
unbekannt sind und die der Bibliothekar nur auf Grund seiner Privat- 
arbeit kennt, weil er etwa selbst eine Arbeit über den Gegenstand vor- 
bereitet? 

Ob dies diskutiert wurde, weiß ich nicht. Jedenfalls ist es wichtig 
genug, um eine Diskussion zu verdienen. 

Frage 10 betraf die Notwendigkeit, in den einzelnen Ländern für 
die Rangsstufen der Bibliothekare gleiche Zäre einzuführen. Wäre ich 
bei der Diskussion dabei gewesen, ich hätte mich wärmstens dafür ein- 
gesetzt. Ein Beispiel genügt: Der Kustos heißt im Englischen keeper, 
im Französischen conservateur. Man schlage. nur einmal die Minerva auf. 
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17 und 18 wurden ganz ausgelassen und auch 19 in gewissem 
Sinne, denn da alle tiber die Notwendigkeit einer gleichartigen Zermino- 
logie in der Typographie, Bibliographie und im Bibliothekswesen einig 
waren, kam es zu keiner Resolution. Was 20 und 21 anbetrifft (über 
Buchhändlerkataloge und über den /nkunabelkatalog), so hätte ich man- 
cherlei zu sagen, aber leider war ich auch hier bei der Diskussion nicht 
zugegen. 

22 und 23 gingen ohne Diskussion durch. Sie betrafen die Kata- 
logisierung von Brief- und Autographensammlungen in öffentlichen Biblio- 
theken und die Vorteile eines nach den Namen der Verleger und Drucker 
geordneten Äatlaloges. 

24 und 25 mögen diskutiert worden sein, doch habe ich keine 
Aufzeichnung darüber und sie führten zu nichts, konnten auch zu nichts 
führen. 24 handelt vom Dezimalsystem, 25 von den Prinzipien bei Neu- 
anschaffungen. 

27 und 29 wurden wohl in meiner Abwesenheit besprochen. 27 
handelt vom Konservieren der Zeitungen und ich kann hier erwähnen, 
daß ich aus einer kürzlich erschienenen Nummer von Publishers’ Circular 
entnehme, daß Dr. Hertzberg ein flüssiges Konservierungsmittel für 
Holzpapier entdeckt hat. 29 lautete: wie sollen die Antigwarkataloge 
und die Auktionskataloge angeordnet sein? (Steht im Zusammenhang 
mit Nr. 20.) 


Sektion Il. An Archive und Bibliotheken angeschlossene 
Sammlungen. 


Die 13 Fragen ergaben nur drei Resolutionen, und zwar auf Grund 
der Fragen 1 und 4. Die zweite bezieht sich nur auf Archive und 
braucht uns nicht aufzuhalten. 

I. Pater Van den Gheyn, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß diejenigen Bibliotheken, 
welche Ausstellungen von Manuskripten veranstaltet haben, diese weiter 
entwickeln; daß diejenigen, die keine besitzen, sie ins Werk setzen; und 
daß diejenigen, die früher bestandene aufgelassen haben, sie sobald als 
möglich wieder zusammenstellen. (Die Frage drehte sich darum, wie 
Sammlungen von Manuskripten und kostbaren Büchern zusammenzustellen 
seien, aber so sieht nun die Resolution aus,) 

Die II. Resolution bezieht sich zwar nominell auf Archive, aber da 
die darin besprochenen Siegel sich auch in Bibliotheken finden, gebe ich 
den Inhalt hier wieder: Wo Siegel vorhanden sind, mögen Abdrücke 
zusammengestellt, dem Publikum zugänglich gemacht, katalogisiert und 
in Tauschverkehr gesetzt werden. — 

Frage 2—9 beziehen sich auf Siegel, die übrigen auf Münzen und 
Medaillen. 


Sektion IV. Volksbibliotheken. 
Die 12 Fragen wurden sämtlich diskutiert, doch kamen nur vier 
Resolutionen dabei heraus. 
I. (Frage 1.) Mr. H. Farr, Cardiff. 
Der Kongreß spricht folgende Wünsche aus: 
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1. Die Volksbibliotheken mögen in allen Ländern die größtmögliche 
Förderung erfahren. 

2. Die Jugendbibliotheken mögen mit den Volksbibliotheken gemein- 
sam organisiert werden. 

3. Schulen und Bibliotheken sollten in engster Fühlung stehen.!) 


II. (Frage 3.) Mr. H. Farr, Cardiff, amendiert von Mr. Gittens, 
Antwerpen. 

Vom nationalen Standpunkt aus spricht der Kongreß den Wunsch 
aus, Privatpersonen wie Behörden mögen alles tun, was in ihren Kräften 
steht, um eine Jugendliteratur auszubilden, die auf unseren Legenden 
und unserer Geschichte beruht. Privatpersonen können Preise für diese 
Schriften stiften; und die Behörden können sie kaufen und durch Jugend- 
bibliotheken weit verbreiten. 

II. (Frage 5.) Mr. Rouvez, Brüssel. 

Der Kongreß spricht den Wunsch aus, die großen Städte mögen 
für die Volksbibliotheken besondere Gedäude herstellen. In kleinen Ge- 
meinden möge das Büchermagazin der Schule angegliedert sein. 

IV. Die letzte Resolution (Frage 6). Fräulein Palmgren, Stockholm, 
die Herren Gittens, Antwerpen, Defrecheux, Litge, Kenney, Boston. 

Der Kongreß spricht zur Organisation folgende Wünsche aus: 

1. Die Volksbibliotheken eines und desselben Zentrums mögen 
gruppiert und unter eine Gesamtleitung gestellt werden. 

2. Das Personal sowohl der Zweigbibliotheken als der Zentral- 
bibliothek sollte beruflich geschult sein. 

3. Das Ausleihen soll so weit als möglich erleichtert werden. [Ein 
amerikanischer Zusatz, gegen die Hypervorsichtigkeit gerichtet. Außer 
dem amerikanischen kam auch ein interessanter Bericht des Charlotten- 
burger Bibliothekars fiir diese Resolution in Betracht.] 

Fragen 2, 4, 7—12 wurden ausführlich besprochen, ohne eine 
Resolution zu zeitigen. Die Themen waren: Der Wert der Jugend- 
bibliotheken. — Die beste Klassifikation der Bücher in den Volksbiblio- 
theken und die Desinfektion der Bücher. — Anschaffungen, Musterkatalog 
für eine Jugendbibliothek. (Fast alle Anwesenden sprachen sich energisch 
gegen solch einen Musterkatalog aus.) — Das finanzielle System der Volks- 
bibliotheken, der Lesesaal, das Nachschlagen in Katalugen. — Ausleihen 
nach Hause, Austausch, Wanderbibliotheken, Propaganda. — — 

Das wichtigste Resultat der Schlußsitzung war die Sicherung des Schlufjsitzung. 
Kongresses für die Zukunft. Es erübrigt mir nur noch, die hieher ge- 
hörige Resolution des Mr. Gardy, Genf, wiederzugeben. Sie lautet: 

Da es wünschenswert ist, dem Kongreß der Archivare und 
Bibliothekare ein periodisches Zusammentreten zu sichern; da es unbedingt 
notwendig ist, der Arbeit des Kongresses eine möglichst vollkommene Ein- 
heitlichkeit und Stetigkeit zu sichern; da es wünschenswert ist, die Vereine 
der Archivare und Bibliothekare aller Länder zu eifrigster Mitarbeit an 
den Vorbereitungen der nächsten Kongresse heranzuziehen — beschließt 
der Brüßler Kongreß vom Jahre 1910: 


ty [Vgl. oa S. 146.) 
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1. Es wird eine ständige Kommission des Kongresses der Archivare 
und Bibliothekare ernannt, deren Aufgabe es ist, das periodische Zu- 
sammentreten des Kongresses zu sichern. 

2. Diese Kommission besteht a) aus dem Bureau der Organisations- 
kommission des Kongresses vom Jahre 1910; b) aus 2 Delegierten jedes 
mitwirkenden Vereines; c) aus 2 Vertretern (einem Bibliothekar, einem 
Archivar) jedes Landes, das keine Vereine besitzt, gewählt vom Bureau 
der Kommission. 

3. Die ständige Kommission hat ihren Sitz in Brüssel. 

4. Das Bureau der Organisationskommission des Kongresses vom 
Jahre 1910 besteht als Bureau der ständigen Kommission fort. 

Der Ort des nächsten Kongresses konnte nicht bestimmt werden, 
obzwar es sich empfohlen hätte, gleich einen weniger anziehenden Punkt 
zu wählen; in Brüssel litten die Verhandlungen unter den Schönheiten 
und Reizen, die diese Stadt aufweist. 

Die Zeit wurde wenigstens insofern bestimmt, als empfohlen wurde, 
den Kongreß nicht vor Ablauf der nächsten drei Jahre und njcht später 
als in fünf Jahren einzuberufen. Der offizielle Bericht enthält indessen 
diesen Passus nicht. 

Hiemit beschließe ich meinen ausführlichen Bericht über einen 
Kongreß, der allen Teilnehmern eine angenehme Erinnerung und eine 
starke Anregung bleiben wird. Ob die niedergelegten Bestimmungen 
elastisch genug sind für das natürliche Wachstum der Bedürfnisse und 
Forderungen unseres Berufes, wird sich wohl erst zeigen können, wenn 
sie in die Tat umgesetzt worden sind. 

London, 26. Oktober 1910. L. C. Wharton. 


(Aus dem Ms. des Verfs. übersetzt von Paula Arnold in Wien.) 


VOLKSBIBLIOTHEKEN. 


DIE POPULÄREN BIBLIOTHEKEN DES DEUTSCHEN SPRACH- 
GEBIETES IM JAHRE 1910. 
Literaturübersicht. 


Die Literatur des Volksbibliothekswesens im Jahre 1910 gruppiert 
sich zum allergrößten Teil um verschiedene in den Vorjahren aufgeworfene 
Fragen. Gerade in den letzten zwei Jahren hat eine lebhafte theoretische 
Erörterung eingesetzt, und es ist sogar der Gedanke ausgesprochen 
worden, daß die Volksbibliotheksbewegung jetzt in ein neues Stadium 
der Entwicklung eingetreten sei, welches nach der ersten, 15 Jahre um- 
fassenden Phase der Gründungen als eine solche der wissenschaftlichen 
Vertiefung bezeichnet werden könnte. Es wird deshalb auch in einigen 
Fällen kurz auf die Literatur der Vorjahre zurückgegriffen werden müssen. 
Die in Rede stehenden Fragen finden wir größtenteils zusammengestellt 
in einem Artikel von Walter Hofmann, in dem er die Gründung des 
„Volksbildungsarchivs“ als eine zeitgemäße Tat begrüßt. (,Neue Ent- 
wicklungen im deutschen Bücherhallenwesen.‘‘ Soziale Praxis, Jg. 19, Nr. 32, 
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Sp. 872—875). Es sind dies: 1) Die Frage nach der größeren Bedeutung 
der Ausleihebibliothek oder der Lesehalle, 2) die Frage der Einheits- 
bibliothek nach amerikanischem Muster, mit der die Gebührenfrage eng 
zusammenhängt, 3) das Problem der „Verbindung von Massenarbeit mit 
Qualitätsarbeit‘‘ 4) die Ausbildung des bibliothekarischen Nachwuchses. 

Vorher muß jedoch noch kurz auf das neugegriindete ,, Volks- 
bildungsarchiv‘‘ eingegangen werden, da dasselbe die Bücher- und Lese- 
hallenfrage ausdrücklich in sein Programm mit aufgenommen und die Be- 
arbeitung dieses Teils einem besonderen Fachmann übertragen hat, nämlich 
Herrn Walter Hofmann, Leiter der Freien öffentlichen Bibliothek Dresden- 
Plauen. — ,,Volksbildungsarchiv. Beiträge zur wissenschaftlichen Ver- 
tiefung der Volksbildungsbestrebungen. Im Auftrage der Zentralstelle für 
Volkswohlfahrt herausgegeben von Dr. Robert von Erdberg, Berlin, Karl 
Heymann. Das Archiv erscheint in Bänden von 4 Heften (mindestens 
32 Druckbogen).‘‘ Diese Angaben auf dem Umschlag charakterisieren 
die Zeitschrift schon bis zu einem gewissen Grade. Weiter erfahren wir, 
daß seine Aufgabe dahin geht, auf größere Einheitlichkeit in der Volks- 
bildungsarbeit hinzuwirken. Es soll dies sowohl durch wissenschaftliche 
Aufsätze, als auch besonders durch Beibringung umfassender Materialien 
aus der Praxis geschehen. Davon kommen besonders die Chronik sowie 
die Literaturübersicht des Bibliothekswesens für uns in Betracht, daneben 
Bücherbesprechungen, Berichte über Kongresse uam. 

Die Errichtung von Lesehallen bildete in der ersten Zeit der 
modernen Bibliotheksbewegung — ja noch Ende der Neunzigerjahre — 
einen Hauptpunkt des Programmes. Heute steht man dieser mehr nach 
außen hin blendenden Einrichtung skeptischer gegenüber, man hat er- 
kannt, daß die Lesehalle bei hohen Betriebskosten der Ausleihbibliothek 
gegenüber von bedeutend geringerem Nutzeffekt ist (Hofmann, Kunstwart 
Jg. 21, H. 5, S. 337—341 u. H. 9, S. 201— 205). 

Ganz in diesem Sinne äußern sich Ladewig und. Reyer (Blätter 
f. Volksbibl. u. Leseh., Jg. 10, Nr. 9/10, S. 146 und Die Volksbücherei 
in Oberschlesien, Jg. 4, Nr. 1/2, S. 1, 2), von denen der erstere außer- 
dem die zentrale Lage der heute vorhandenen Lesesäle tadelt. Ebenso 
Nörrenberg, der nur zahlreiche über das ganze Stadtgebiet verstreute 
Lesesäle für lohnend halt und in diesem Sinne allerdings an eine Zu- 
kunft der Lesehalle glaubt. (Die öffentliche Bücherhalle zu Hamburg. 
Denkschrift zur Feier ihres zehnjährigen Bestehens ... . 1910, S. 5). 

Zwar herrscht heute über diesen Punkt in den Kreisen der Fachbiblio- 
thekare im Prinzip Einstimmigkeit. Doch ist man sich in der Praxis 
nicht immer einig über die Grenze, wann eine Bibliothek genügend 
dotiert ist, um sich einen Lesesaal leisten zu können. So hält Hofmann 
(Volksbildungsarchiv Bd. 1, H. 1, S. 132), bei der Gründung der Braun- 
schweiger öffentlichen Bücherei bei einem Gesamtetat von 17.000 Mk. 
die Errichtung einer Lesehalle nicht für tunlich, während Fritz (Blätter 
f. Volksbibl. u. Leseh., Jg. 11, Nr. 9/10, S. 138, 139) in diesem Falle 
eine schädliche Wirkung des Lesesaals nicht erblicken kann. Auch be- 
streitet er die von Ladewig und Hofmann angeführte Unvolkstüm- 
lichkeit der Lesehallen. — Auch von sozialdemokratischer Seite wird 
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mehrfach die Errichtung von Lesesälen befürwortet mit Rücksicht auf 
die beschäftigungslosen Arbeiter, die so ihre unfreiwillige Muße zu ihrer 
Weiterbildung verwerten könnten, da Arbeitslosigkeit für viele ein 
Obdachlossein während des Tages bedeute. Deshalb wird auch an den 
bestehenden Lesesälen bemängelt, daß sie nur abends geöffnet sind 
(Pusemann, Gerh. Der Bibliothekar Jg. 2, Nr. 5, S. 134 und ähnlich 
Woldt, Rich. Ebenda Nr. 6, S. 143—144). 
Einheitsbiblio- Wie die Lesehallenfrage wird auch die Frage der Einheitsbibliothek, 
thek. Biblio- oder weiter gefaßt, die Frage der bibliothekarischen Zentralisation, im 
theksge- laufenden Jahre mehr in gelegentlichen Äußerungen, als in größeren Auf- 
bühren. sätzen erörtert, jedoch wäre es falsch, deshalb annehmen zu wollen, 
sie sei ganz in den Hintergrund getreten oder gar vollständig zur Ruhe 
gekommen. Die Frage der eigentlichen Einheitsbibliothek wird eigentlich 
nur von dem Dortmunder Bibliothekar Hugo Otto Zimmer vertreten, der 
in allen seinen Aufsätzen immer wieder bei Gelegenheit darauf zurück- 
kommt. („Bibliotheksgebühren ?““ Vossische Zeitung Nr. 610 vom 30. De- 
zember 1909. — „Bibliotheksgebühren und die öffentlichen Bibliotheken“ 
Kölnische Volkszeitung Jg. 50, Nr. 2, vom 1. Januar 1910. Blätter für 
Volksbibliotheken und Lesehallen, Jg. 10, Nr. 3/4, S. 44. — Dort- 
mundisches Magazin Jg. 1, Nr. 6, S. 67—69. — Volksbildungs- 
archiv Bd. I, H. 2/3, S. 423/24). Zimmer meint, die Einheits- 
bibliothek aus ökonomischen Gründen befürworten zu müssen und glaubt 
wirklich daran, daß die Entwicklung des Bibliothekswesens, selbst der 
Universitätsbibliotheken, auf die Einheitsbibliothek hinausgehe. Er be- 
dauert die Einführung der Bibliotheksgebühr an den preußischen Staats- 
bibliotheken, da sie dem modernen Grundsatz, „die Büchermassen weiten 
und weitesten Kreisen in bequemster Weise zugänglich zu machen“, 
widerspreche. Die Bibliotheken sollten lieber durch praktisches Inein- 
anderarbeiten, durch Vermeidung unnötiger Doppelanschaffungen an 
einem Orte, durch größere Ausnutzung und Zugänglichmachung der vor- 
handenen bisher nicht öffentlichen Bibliotheken, wie Stadt-, Hof-, Stifts-, 
Majorats- und vor allem der Lehrerbibliotheken die vorhandenen 
finanziellen Notstände auszugleichen suchen. Dazu dienen Zentralkataloge, 
zunächst für die einzelnen Städte, dann für weitere Bezirke bis zum 
Gesamtkatalog des Reiches. In Lübeck, Dortmund und Frankfurt a. M. 
würde schon an solchen Zentralkatalogen gearbeitet.!) Chr. Ruepprecht 
(„Für unsere deutschen Bibliotheken“, Kultur und Fortschritt Nr. 309) 
verteidigt die Bibliotheksgebühr als durchaus unvermeidlich und rät 
außerdem, wie Zimmer, zur Selbsthilfe der Bibliotheken durch ein prak- 
tisch organisiertes Zusammenarbeiten zur Vereinfachung und Verbilligung 
des Betriebes. — Entgegengesetzte Ansichten kommen gleichfalls nur 
in gelegentlichen aber wichtigen Äußerungen zu Worte. So hatte im 
Vorjahre der Direktor der größten deutschen Einheitsbibliothek, der 
Kaiser-Wilhelm-Bibliothek zu Posen, Prof. Dr. Focke (Blätter für Volks 
bibliotheken Jg. 10, Nr. 7/8, S. 111/112) sich dahin geäußert, daß die 
große Einheitsbibliothek nach englischem und amerikanischem Muster 
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auf unsere deutschen Verhältnisse nicht recht passe. Einmal seien die 
sozialen Verhältnisse nicht dazu angetan, anderseits fehle es an Mitteln, 
um derartige Anstalten leistungsfähig auszugestalten. Gemeinsame Ver- 
waltung, auch Unterbringung in einem Gebäude will Focke gelten lassen, 
nicht jedoch organische Verschmelzung. Bei uns werde vielmehr durch 
organische Trennung der größte Nutzeffekt erreicht. — In diesem Sinne 
äußert sich auch Ladewig (‚Der Bibliothekar und sein Beruf‘. Der Tag, 
1909, Nr. 612 vom 19. August, Abendblatt.) Die wissenschaftlichen In- 
stitute seien auf ihre eigentliche Aufgabe zu beschränken und dürften 
nicht mit dem allgemeinen Lesebedürfnis belastet werden. Eine Uni- 
versitätsbibliothek könne nicht zugleich noch andere Aufgaben erfüllen, 
ohne daß die eine die andere „stört. — Auch Hofmann (Soziale Praxis, 
1910, Nr. 32) warnt vor einer Uberzentralisation — da die Bibliothek 
sich sonst räumlich zu sehr von ihrem Publikum entferne — und rät 
nur soweit zu zentralisieren, bis die leistungsfähige bibliothekarische 
Organisation erreicht werde. Gleichzeitig weist er auf die Vorteile hin, 
die sich durch planmäßige Zusammenarbeit der Bibliotheken erzielen 
lassen. — Nörrenberg dagegen (Die öffentliche Bücherhalle zu Hamburg, 
S. 6) sieht in der Organisation des städtischen Bibliothekswesens in Berlin, 
wo die wissenschaftliche Stadtbibliothek durch gleiche Verwaltung und 
gleichen Chef mit den Volksbibliotheken verbunden ist und zugleich 
deren gemeinsamen Oberbau bildet, „die glücklichste Lösung des Pro- 
blems und eine vorbildliche“. Doch sei indessen die Zweiteilung um der 
„idealen Theorie‘‘ willen nicht zu verwerfen, da man ja „kooperieren“ könne. 

Mehrfach wird der Wunsch nach gesetzlicher Regelung der Biblio- 
theksverhältnisse in Bezug auf das Zusammenarbeiten der Bibliotheken, 
sowie nach Schaffung genügender Benutzungsmöglichkeit für jedermann 
laut (Ladewig in Katalog Nr. 46 der Buchh. Hugendubel. München. — 
Zimmer, Voss. Ztg. — Ruepprecht a. a. O.) 


Eins der wichtigsten Probleme der heutigen populären Bibliotheks- 
bewegung ist das der bibliothekarischen Organisation, und zwar ins- 
besondere die von Hofmann aufgeworfene Prinzipienfrage der Organisation 
des Ausleihdienstes oder das ‚Problem der Verbindung von Massen- 
arbeit mit Qualitätsarbeit‘. 

Zugrunde liegt die Kernfrage: „Ist der Besucher unserer öffent- 
lichen Bibliotheken‘‘ — abgesehen natürlich von einer Zahl vorgebildeter 
Leser — ... ‚der literarischen, wissenschaftlichen Selbstorientierung 
fähig oder nicht; genügt es, einfach zehn- oder zwanzigtausend ver- 
schiedene gute Bücher auf die Regale zu stellen und nun dem Leser die 
Wahl zu überlassen, oder ist es in den weitaus meisten Fällen — von 
jeder politischen oder religiösen oder sonst irgendwelchen Bevormun- 
dung natürlich abgesehen — erwünschst, einen literatur- und menschen- 
kundigen Vermittler zwischen die beiden ungeheuren Mannigfaltigkeiten, 
Bücherschatz und Leserschaft zu stellen ?“ (Soziale Praxis, Jg. 19, Nr. 32). 
Diese Frage berührt natürlich die Organisation der Bibliothek auf das tiefste. 

In dem zweiten der drei ‚Die Organisation des Ausleihdienstes 
in der modernen Bildungsbibliothek‘‘ betitelten Aufsätze (Volksbildungs- 
archiv H. 2/3, S. 227—344) untersucht Hofmann auf Grund der aller- 
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verschiedensten Zeugnisse, insbesondere auf Grund der über die Lektüre 
eines jeden Lesers unterrichtenden Leserhefte, das Publikum der Volks- 
bibliotheken, und zwar insbesondere den wesentlichsten Teil desselben, 
bei dem vielfach eine gewisse gleichförmige Zusammensetzung an- 
genommen wird, das grofßstädtische Proletariat. Er kommt dabei zu 
dem Resultat: ‚Es gibt in psychologischer Hinsicht nicht ,den’ Proletarier, 
es gibt nicht einfach ‚den’ Arbeiter, nicht den" Mann aus dem Volke, 
sondern es gibt neben und innerhalb der Gemeinsamkeiten eine kaum 
übersehbare Fülle von Individualitäten, von Mannigfaltigkeiten in ver- 
schiedenster Hinsicht, in Hinsicht auf die Richtung, die Höhe und das 
Tempo der geistigen Entwicklung“. Hieraus ergibt sich für die Praxis 
die Forderung: „Wir müssen bei unserer Volksbildungsarbeit uns der 
individualisierenden Methode bedienen.“ Und ,,individualisieren“ bei 
der Bibliotheksarbeit, das ist es, was Hofmann in allen seinen Aufsätzen 
immer wieder verlangt. Diesen Gedanken hatte er schon im Vorjahre 
ausgesprochen in seinem Aufsatz: ‚Die Organisation der Freien öffent- 
lichen Bibliothek Dresden-Plauen‘“ (Concordia, Jg. 16, Nr. 15, S. 299—305 
und Nr. 16, S. 326—328, auch als Sonderabdruck erschienen, außer- 
dem in längeren und kürzeren Auszügen, auch 1910 abgedruckt in: 
Blätter f. d. gesamten Sozialwissenschaften, Jg. 5, H. 9, S. 131—134 — 
10, S. 147—151. — Zentralblatt f. Volksbildungswesen, Jg. 10, H. 1/2, 
S. 23—25. — Die Volksbücherei in Oberschlesien, Jg. 4, Nr. 1/2, 
S. 3/4 usw.) 

„Der Verzicht auf Bevormundung und Einengung kann und 
darf in der modernen Bibliothek nicht zum Verzicht auf wahrhaft wohl- 
wollende und verständige Vermittelung und ehrliche Führung werden. 
Das ist vielmehr das Zentralproblem der modernen Bibliotheksarbeit: 
geordnete Beziehungen zwischen den beiden ungeheuren Mannigfaltigkeiten, 
Bücherschatz und Leserschaft herzustellen. Bibliotheksarbeit am Ausleih- 
schalter muß Qualitätsarbeit sein.“ ,Das falsch, d. h. ohne Ansehen der 
Person ausgegebene Buch, ist ein Fehlschlag nach zwei Seiten“, d. h., 
einmal nützt es dem Leser nichts, der es erhält, zweitens fehlt es dann 
für den, dem es nützen könnte. Zur Leistung dieser Qualitätsarbeit ist 
natürlich nur ein Personal befähigt, das sich in beiden Mannigtaltigkeiten 
gründlich auskennt, daher kann der Betrieb einer so geleiteten Bibliothek 
nicht billig sein. — Da aber die Arbeit in der modernen Bildungsbibliothek 
auch Massenarbeit ist, bedarf der Bibliothekar auch eines gutwirkenden 
Ausleiheverfahrens, das geeignet ist: ,,zwar alles Untergeordnete, alles 
Mechanische, also alle zur Aufrechterhaltung der Ordnung, Kontrolle und 
schnellen Übersicht notwendigen Arbeiten so radikal als nur möglich zu 
mechanisieren, aber nur zu dem Zwecke, um dem Bibliothekar für sein 
wichtigstes, sein nicht mechanisches Geschäft, für die Beratung und 
Förderung der Leser beim Aussuchen der Bücher, Zeit und ruhiges 
Blut und freien Kopf zu sichern.“ Nie darf natürlich die Dienerin, das 
Ausleihverfahren, zur Herrin werden, indem es zu zahlenmäßig hohen 
Leistungen verführt. Dies ist leicht der Fall, bei Ausleihsystemen, die mit 
dem Indikator arbeiten, da dieser den Leser unmittelbar über die augen- 
blickliche Präsenz eines jeden Buches unterrichtet und sich so zwischen 
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Leserschaft und Bibliothekar schiebt, letzteren ausschaltet und „damit 
ein positives Hindernis bibliothekarisch wertvoller Arbeit wird“. — „Alle 
Bestrebungen, die auf ein einfaches mechanisches Hinausschleudern 
möglichst großer Büchermassen abzielen, müssen energisch bekämpft 
werden‘; dahingehend äußerte sich Hofmann auch auf dem IV. deutschen 
Volkshochschultage am 21.—24. April 1910 in Wien (Zentralblatt f. 
Volksbildungswesen, Jg. 10 H. 6/7).1) — Es kommt vielmehr darauf an, 
daß für den Bibliothekar die Möglichkeit besteht, ‚trotz des Massen- 
betriebes zu individualisieren‘“. Und dies wird durch das Ausleihverfahren 
der Freien öffentlichen Bibliothek Dresden-Plauen auch in weitgehendstem 
Maße erreicht mit folgenden Mitteln: 1. Die Buchkarte, die dem Biblio- 
thekar Aufschluß über die Art des Buches gibt. 2. Das Leserheft, welches 
über die bisherige Lektüre des Lesers und damit über seinen Geschmack 
und seine Aufnahmefähigkeit unterrichtet. 3. Durch weitgehende Arbeits- 
teilung dahin, daß jede der ausleihenden bibliothekarisch vorgebildeten 
Personen immer wieder dieselben Lesergruppen bedient. Dadurch, daß 
dasselbe Leserheft und dieselbe Buchkarte gleichzeitig der Kontrollbuchung 
dienen, und letztere unmittelbar am Schalter aufgestellt, einen Apparat 
bilden, der den ausleihenden Beamten jederzeit über die augenblickliche 
Präsenz eines jeden Buches unterrichtet und so — für den Bibliothekar — 
den Indikator ersetzt, wird auch große Schnelligkeit und Einfachheit der 
Ausleiharbeit erreicht. 

Gerade, was die Ausleihe betrifft, stehen die verschiedenen populären 
Bibliotheken in ihrer Organisation in schroffster Gegensätzlichkeit und 
Hofmann (Soziale-Praxis) spricht schon von zwei Strömungen, von denen 
es fraglich ist, ob eine siegen wird, oder ob zwei sich grundsätzlich 
gegenüberstehende Schulen sich herausbilden werden. Wenngleich sich 
immer wieder Stimmen gegen den Indikator erheben, der das von Hofmann 
geforderte ‚‚Individualisieren‘‘ von vornherein ausschließt, und wohl die 
größere Anzahl der deutschen Bibliothekare ihm ablehnend gegenübersteht, 
so gibt es doch auch Kreise, die ihn bei Neugründungen immer wieder 
einführen und ihn als das einzige Gegebene für Massenbetrieb proklamieren, 
da er infolge starker Arbeitsentlastung des Personales die billigste Be- 
triebsart darstelle. Ich spreche hier von der Hamburger Bücherhalle. Die 
Zentralstelle an den Kohlhöfen, sowie die neugegründete Zweigstelle 
Barmbeck, wurden nach dem Vorbilde der Ausgabestelle am Pferdemarkt 
mit Indikatoren versehen, auch sollen alle noch zu errichtenden Filialen 
nach diesem System eingerichtet werden; ja man ging so weit, an den 
Kohlhöfen für die belehrende Literatur das Freihand-System einzuführen, 
d. h. die Leserschaft unmittelbar an die Regale herantreten zu lassen. — 
Alles geht darauf hinaus, die Ausleihe numerisch auf das Äußerste zu 
steigern: „Das wesentliche, ja einzige Ziel einer öffentlichen Bücherei 
ist, möglichst viel gehaltvolle Bücher unter die Bevölkerung zu bringen, 
und der beste Weg zur Erreichung dieses Zieles ist, das Publikum durch 
eine möglichst bequeme Einrichtung der Ausleihe herbeizulocken‘“ (Die 
öffentliche Bücherhalle zu Hamburg S. 23). Trotzdem erhebt auch die 


1) [Vgl. auch diese Zs. I 79 f.] 
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Hamburger Biicherhalle den Anspruch, erzieherisch auf den Geschmack 
des Publikums einzuwirken. Durch das Fiihren der Biicher in zahlreichen 
Exemplaren sei es möglich, ‚den Lesern zu ihrem eigenen Vorteil die 
besten Bücher gewissermaßen aufzuzwingen“, indem der Indikator diese 
als „immer noch zu haben‘ anzeige, während alles andere schon aus- 
geliehen sei. (S. 24 u. 34/36.) Dies ist den Beiträgen von Plate und 
Schülke in der genannten Schrift entnommen. Uberraschend jedoch ist, 
was Robinow im Schlußwort darüber sagt (S. 37): „. . . wir betrachten 
den Massenbetrieb aber nicht als Ideal. Erst dann werden wir der Be- 
völkerung den von uns erwarteten Nutzen in vollstem Umfange bringen 
können, wenn es uns gelingt, den einzelnen Leser uns wieder persönlich 
näher zu bringen . . 27 Go ergibt sich mit voller Klarheit, daß das von 
Hofmann als möglich hingestellte Zerfallen in zwei Schulen wohl nicht 
eintreten wird — und auch welche Partei siegen wird, ist nun wohl 
nicht mehr zweifelhaft. Beide Parteien streben dem gleichen Ziele zu. 
Allerdings über den einzuschlagenden Weg bestehen noch schroffe 
prinzipielle Gegensätze. Auf der einen Seite wird die Ausleihe als ein 
an sich einfaches Geschäft angesehen, bei dem nur die Schwierigkeit 
des Massenbetriebes in Betracht kommt, das sich aber sonst mit den 
einfachsten, ja mit ganz mechanischen Mitteln erledigen läßt. Auf der 
andern Seite gilt die Arbeit am Ausleihschalter als eine schwierige, ver- 
antwortungsvolle Aufgabe, als eine Kunst, zu der nur ganz reife durch- 
gebildete Persönlichkeiten — gerade auch das betont Hofmann immer 
wieder — befähigt sind, als ein Problem, das noch lange nicht gelöst 
ist und noch eingehender theoretischer Erörterung bedarf. Diesem Problem 
auf den Grund zu gehen, unternimmt Hofmann in der schon erwähnten 
„Die Organisation des Ausleihdienstes in der modernen Bildungsbibliothek“ 
betitelten Aufsatzfolge (Volksbildungsarchiv Bd. 1, H. 1, S. 55—72 und 
H. 2/3, S. 227—344). Auf diese Aufsätze muß noch zurückgegriffen 
werden, wenn sie erst abgeschlossen vorliegen. 

Bei der Stellungnahme Hofmanns dem Ausleihegeschäft gegenüber, 
ist es auch nicht zu verwundern, daß er die Bibliothek Scherl schroff 
ablehnt. ,‚‚Die Entwicklungsästhetik‘“, das Aufsteigen vom Leichten zum 
Schweren sei anzuerkennen, jedoch die schematische Versorgung des 
geistig so verschieden entwickelten Publikums, die ,,Reichsuniversal- 
bücherliste‘“ sei ein Unding. Infolgedessen sieht er auch in der zweiten 
Serie, die sowohl die Entwicklungsästhetik, als auch die Kolportage auf- 
gibt, einen vollständigen Bankerott des untergelegten volkserzieherischen 
Prinzips. — Indessen werden auch jetzt, beim Erscheinen der zweiten 
Serie, wieder Stimmen laut, die lebhaft für das Unternehmen eintreten. 
Allgemein wird die Bücherauswahl gelobt, auch die Einführung der 
Selbstabholung neben der Kolportage wird begrüßt. So von Liesegang 
(Blätter f. Volksbibliotheken u. Lesehallen, Jg. 11, Nr. 1/2, S. 124). 
Auch Fritz (Monatshefte der Comeniusges. f. Volkserzieh., Bd. 19, H. 3, 
S. 88/89) spricht sich für das Unternehmen aus, ebenso die „Volks- 
bildung“ (Jg. 40, Nr. 4). Avenarius (Kunstwart, Bd. XXII, H. 22, 
S. 232 ff.) wendet sich in polemischer Weise gegen Hofmann, ohne 
indessen auf die Kernpunkte in dessen Ausführungen einzugehen. 
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Gleichfalls auf Organisationsfragen hinaus läuft ein „Die Wiener 
Zentralbibliothek“ betitelter Artikel von Michael Hainisch (Österr. Rund- 
schau, Bd. 24, H. 2, S. 98—103), der es sich zum Zweck gesetzt hat, 
die Verdienste Eduard Reyers zu würdigen. Der Grund für den Erfolg 
der jüngsten populären Bibliotheksbewegung gegenüber der früheren der 
Sechziger- und Siebzigerjahre liege neben der politischen Neutralität und 
der Qualität des Bestandes vor allem in der von Reyer geschaffenen kauf- 
männischen Organisation der Bibliotheken. Solange es keine Bibliotheks- 
steuer nach englischem Muster bei uns gebe, sei es unmöglich, eine 
größere Bibliotheksorganisation nach den Grundsätzen der Unentgeltlich- 
keit zu schaffen. Mitgliederbeiträge und Spenden seien als Einnahme- 
quellen zu unsicher. Auch könne mit freiwilligen Kräften auf die Dauer 
nichts geleistet werden. „Bibliothekdienst müsse Lebensberuf sein‘. So 
seien nach Reyerschen Grundsätzen die Bibliotheken des Wiener Volks- 
bildungsvereins in der Weise organisiert, daß die Zentrale mit ihren 
Überschüssen das Defizit der Filialen decke. Außerdem würde durch 
unentgeltliche Beigabe wissenschaftlicher Werke die Ausleihe an beleh- 
render Literatur gesteigert. Szab6 (Tagespost, Graz 1910, Nr. 242 v. 
3. Sept.) setzt, in vollständiger Anerkennung der Verdienste Reyers, an 
den nach dessen Grundsätzen organisierten Bibliotheken aus, daß sie zu 
billig arbeiten zum Schaden der Qualität der Ausleiharbeit. Dafür seien 
die Gemeinden verantwortlich zu machen, die die Bibliotheken ungenügend 
unterstützen. 

Mit Einzelfragen der Organisation — man könnte sie Winke für 
die Praxis von einem Praktiker nennen — beschäftigt sich Ladewig in 
einer Reihe von Einzelaufsätzen („Merkpunkte zum Grundstock öffentlicher 
Büchereien“ Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen Jg. 11, Nr. 3/4, 


S. 35—37. — „Praktische Grundlagen der Bücherei“ Ebd. Nr. 7/8, 
S. 105—116. — „Von Fabrikbüchereien“ Soziale Praxis Jg. 19, Nr. 21, 
Sp. 539—542. — „Über Inhalt und Form der öffentlichen Bücherei‘ in 


Katalog Nr. 46 der Buchhandlung H. Hugendubel. München. — Auch 
im Vorjahre, „Über Büchereiaufgaben der Kommunen“ Archiv für Volks- 
wohlfahrt Jg. 3, H. 2. November 1909, S. 76—81. — „Der Bibliothekar 
und sein Beruf“. Der Tag. 1909. Nr. 612 vom 19. August). Vor allem 
betont er immer wieder die aktuelle Bedeutung der modernen Bücherei: 
„In der wissenschaftlichen Bücherei hat jedes Druckwerk einen Wert und 
Sinn, aber nur Bücher, die benützt werden, haben in der freien öffent- 
lichen Bücherei Wert und Sinn.‘ Deshalb sollten auch Klassiker nur in 
der vorsichtigsten Auswahl autgenommen werden. (Im Tag — ähnlich 
in Blätter f. V. und L. 3/4, S. 37 und Kat. von Hugendubel, s. o.). — 
„Arbeiter wissen sehr wohl, den Wert der Bildung und ihren eignen 
Mangel daran zu beurteilen. .. Sie verlangen als moderne Menschen 
die Verbindung mit modernem Wissen. Gibt man ihnen Mittel dazu, so 
müssen es modernste sein und modernste bleiben. . . Je kleiner der 
Umfang, desto verantwortlicher wird die Aufgabe der Bücherauswahl‘, 
(Soziale Praxis. — Wichtig ist auch, daß er immer wieder die Ge- 
winnung der Jugend zum Lesen verlangt, da durch dieselbe oft erwach- 
sene Leser zur Benutzung der Bibliothek herangezogen würden. — Den- 
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selben Gedanken führt F. B. in einem eignen Aufsatz aus (,„Schülerbücherei 
— Volksbücherei“. Die Volksbücherei in Oberschlesien Jg. 4, Nr. 3/4.) 


Die Literatur über die Ausbildung des bibliothekarischen Nachwuchses 
knüpft sich an den Erlaß des preußischen Kultusministers vom 10. August 
1909 betreffend die Einführung einer Diplomprüfung für den mittleren 
Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken, sowie für den Dienst 
an Volksbibliotheken und verwandten Instituten. Der Inhalt darf wohl als 
bekannt vorausgesetzt werden. (S. übrigens Zentralblatt für Bibliotheks- 
wesen 1909, Nr. 10, S. 456 ff. — Blätter für Volksbibliotheken und Lese- 
hallen Jg. 10, Nr. 11/12, S. 177—180. — Volksbildungsarchiv Band I, H. 1, 
S. 212—214. — Eckart Jg. 4, H. 6, S. 414—4161). Schon längst wurde 
über die mangelhafte Ausbildung der Bibliothekarinnen geklagt und be- 
sonders in den letzten beiden Jahren hatten sich einige gewichtige Stimmen 
in dieser Frage erhoben; so Clara Anspach, Heidenhein, Zimmer und 
Jaeschke. (Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen. Jg. 9, Nr. 9/10 — 
Nr. 11/12. — Jg. 10, Nr. 3/4 und Zentralblatt für Bibliothekwesen. Jg. 26, 
1909, H. 78, 5. 407 ff.). Letzterer hatte auf der 10. Versammlung deutscher 
Bibliothekare in Münster am 3. und 4. Juni 1909 über dieses Thema 
einen Vortrag gehalten, in dem er die Dringlichkeit einer Maßnahme 
hervorhob und getrennte Ausbildung für den Dienst an wissenschaftlichen 
und an Volksbibliotheken empfahl. Es schloß sich daran eine lebhafte 
Diskussion, in der sich allerdings die meisten Stimmen für eine einheit- 
liche Ausbildung aussprachen. Gleichzeitig teilte Geheimrat Schwenke mit, 
daß im preußischen Kultusministerium schon Maßnahmen geplant seien, 
die eine Gleichstellung der Bibliothekarinnen mit den Lehrerinnen erstrebten. 


Begrüßt wird das Erscheinen des Erlasses insbesondere in zwei 
Aufsätzen von Fritz (Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen Jg. 11, 
Nr. 1/2, S. 1—4 und Eckart Jg. 4, H. 6, S. 378—381), der sich davon 
Abhilfe gegen die Übelstände des Andranges von ungeschulten Kräften, 
der Überfüllung und der Ungleichheit in der Honorierung verspricht. Es 
käme nun viel auf die Stellungnahme der nicht staatlichen Instanzen, vor 
allem der Kommunen an, um der Diplomprüfung obligatorische Geltung 
zu verschaffen. Daher sei es erwünscht, daß die Angelegenheit einmal 
auf den Städtetagen zur Besprechung käme. — Besonders warm begrüßt 
Fritz auch die Forderung eines praktischen Jahres in der Vorbildung. 
Dadurch hätten die Anwärter Gelegenheit, die Anforderungen des Berufes 
kennen zu lernen, ‚besonders auch nach der Seite der körperlichen 
Leistungsfähigkeit“. — Etwas skeptischer steht Walter Hofmann dem 
Erlaß gegenüber in dem schon mehrfach herangezogenen Artikel in der 
Sozialen Praxis. Er vermißt den Zusammenhang mit den eigentlichen 
Lebensfragen des Bibliothekswesens. „Erst wenn wir uns selbst erziehen 


, zu größerer Vertiefung und Klarheit, erst dann können wir unsern Nach- 


wuchs erziehen und von ihm eine organische Weiterführung des dann 
von uns schon Eingeleiteten erwarten“. Mit Bezugnahme auf die 
Forderung der Ausbildung an „geeigneten“ Bibliotheken fährt er fort: 
„Ja, was sollen den nun aber in aller Welt die Kriterien für Güte und 


1) (Vgl. diese Zs. I. S. 142.] 


Antiquariatskataloge und Bücherauktionen 183 





Eignung sein, wenn, wie es heute der Fall ist, jede Bücherei auf eigne 
Faust weiterwurstelt und jede grundsätzliche Erörterung unserer Organi- 
sationsfragen mit dem Hinweis auf den uneinnehmbaren Wall ‚lokaler 
Bedingtheiten‘ abgelehnt wird.‘ 

Eine praktische Folge des Erlasses ist. die Errichtung des Biblio- 
thekarinnenseminars bei der Wilhelm-Auguste-Viktoria-Bücherei der Stadt 
Dortmund. Aus den Aufnahmebestimmungen, die vom Magistrat unter- 
zeichnet sind, ist zu erwähnen: Die Seminaristinnen verpflichten sich je 
nach Vorbildung zu einer drei- resp. vierjährigen Lehrzeit unter Einhal- 
tung der vorgeschriebenen Dienststunden und zur Teilnahme an allen 
Arbeiten der Bibliothek. Diejenigen, die auf Grund der Ausnahmebestim- 
mungen des Erlasses zugelassen sind, verpflichten sich außerdem zur Aus- 
tüllung der Lücken in ihrer Vorbildung durch Besuch bestimmter Unter- 
richtsstunden — außerhalb des eigentlichen Seminarkurses. — Der letz- 
tere erstreckt sich lediglich auf die mit dem Bibliothekbetrieb und der 
Bibliothekwissenschaft verwandten Fächer, wie Verwaltungslehre und Biblio- 
graphie. — Kenntnis der Sprachen, Stenographie etc. wird durch besonderen 
Unterricht erworben. Zu Beginn wird eine dreimonatige Probezeit verlangt. 

Dresden. Dr. Karl Poelchau. 


ANTIQUARIATSKATALOGE UND BÜCHERAUKTIONEN IM 
JAHRE 1910. 


Die Menge der im Laufe des letzten Jahrzehnts ausgegebenen An- 
tiquariatskataloge hat von Jahr zu Jahr zugenommen, die Zahl der Bücher- 
auktionen zeigt keine wesentliche Steigerung. Gegenüber den oft unzu- 
reichend bearbeiteten und auf schlechtem Papier gedruckten Bücher- 
verzeichnissen alten Stiles zeigen die meisten modernen Kataloge nicht 
nur eine ungleich sorgfältigere bibliographische Bearbeitung, sondern 
auch eine bessere äußere, typographische Ausstattung. Diese wird aller- 
dings bisweilen derart luxuriös durch die Beigabe einer Menge von 
Facsimiles im Text und zahlreicher Reproduktionen auf besonderen 
Tafeln, ja in eigenen Albums!), so daß dieser Aufwand nicht ohne merk- 
liche Rückwirkung auf die Bildung der Bücherpreise bleibt, wie Gold- 
mann?) gelegentlich eines Hinweises von Olschki in Florenz auf die 
ungeheuren Spesen, die dem Antiquar aus der Herstellung und Ver- 
sendung seiner Kataloge erwachsen, dargelegt hat. Derartige Pracht- 
kataloge sind denn auch Objekt der Sammeltätigkeit von Nicht-Bücher- 
käufern geworden, die auf Kosten der wirklichen Käufer billig biblio- 
graphische Kollektionen zusammenbringen. Der Antiquar andererseits 
ist genötigt, seinen Katalogen eine vornehme und kostspielige Aus- 
stattung zu geben, da ein bescheidenes Bücherverzeichnis gegenüber den 
pampösen Katalogen der Konkurrenzfirmen armselig aussehen und da- 
durch ein Zurückbleiben in dem allgemeinen Wettbewerb bedeuten 
würde. Allein, es läßt sich dieser Beigabe von Facsimiles seltener 

1) Z. B. Collektion 6 Sullivan de Terdecq. Vente 29 au 31 Mai 1907, 


7 au 9 Juin 1910, Bruxelles, E. Deman (XVI, 147 S., 60 Taf.; 159 S., 82 Taf.). 
%) Mitt. d. 6. V. f. Bibliothw. XI, 1907, S. 94—96. 
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Drucke, der Reproduktion von prächtigen Miniaturen und Einbänden 
auch eine positive Seite abgewinnen: Der Forscher, der Gelehrte, dem 
diese Seltenheiten nicht zugänglich sind, erhält dadurch einigermaßen 
ein Surrogat, und dem Bibliographen bieten solche Kataloge bisweilen 
genug wertvolles Material. Der Bibliophile endlich wird in solchen 
Katalogen von Sammlungen, die in alle Winde zerstreut werden, ein 
würdiges Monument für die Sammeltätigkeit ihrer einstigen Besitzer 
erblicken, das der Nachwelt überliefert wird. 

Diese Kostspieligkeit der Herstellung und Versendung der Kataloge 
hat einen eigenartigen Versuch zur Verbilligung dieser Spesen hervor- 
gerufen. Über einen Büchervorrat, der flügge gemacht werden soll, wird 
ein Katalog hergestellt, dessen Umschlag jeweils mit dem Namen der- 
jenigen Firma versehen wird, die ihn versendet. Der Inhalt des Kata- 
loges 57 von Frensdorff-Berlin, 6 von Gilhofer & Ranschburg-Wien, 45 
von Hugendubel-München, 4 von Klüber-Straubing, 141 von Müller- 
Halle, (19. I. 1910) Rauthe-Friedenau, 294 Seligsberg-Bayreuth, 146 
Scholz-Braunschweig ist identisch, ebenso des Kataloges 295 von Seligs- 
berg, 175 von Klüber, 13 von Welter-Paris, 146 von Müller, (Oktob. 1910) 
von Roßberg-Leipzig. 

Die Bücherpreise sind im Laufe des letzten Menschenalters in fast 
geometrischer Progression gestiegen. Die auf den Bücherauktionen unter 
dem Einflusse von mancherlei Zufälligkeiten entstehenden Bewertungen 
und übermäßig hohen Preisansätze einzelner Firmen werden in die An- 
tiquariatskataloge genug oft übernommen, ohne vorher einer Prüfung auf 
ihre Stichhältigkeit unterzogen zu werden. Neben den englischen und 
amerikanischen Book-Prices Currents bietet das Jahrbuch der Bücher- 
preise über die auf den europäischen Auktionen erzielten Preise seit dem 
Jahre 1906 einen bequemen Behelf. Wer über den Marktpreis der an- 
tiquarischen Bücher zureichend orientiert sein will, muß nach wie vor 
diese Information sich selbst beschaffen, indem er die Kataloge fleißig 
studiert und exzerpiert. In seiner Handbibliothek darf auch nicht 
Dietrich’s Katalog der Verlags- und Preisänderungen fehlen, der seit 
1908 erscheint und ein außerordentlich großes Material bearbeitet. 

Die Zahl der Bücherkäufer hat anscheinend zugenommen, nicht 
nur aus dem alten Kreise der Gelehrten und Sammler, sondern auch 
der Bibliophilen, die erst im Laufe der letzten zehn, fünfzehn Jahre 
solche geworden sind. Die entsprechende Ergänzung des Bildes vom 
Büchermarkt bieten die täglichen Suchlisten des Börsenblattes und die 
in Flugblattform veröffentlichten Desideratenlisten einzelner Antiquariate 
oder das Monatsblatt ,,Desiderata‘‘ von Junk in Berlin. Eine Darstellung 
dieser Beziehungen zwischen Angebot und Nachfrage wäre eine ebenso 
schwierige wie umfangreiche Untersuchung, die nicht eines gewissen 
Interesses entbehren würde. Allein schon die bloße Aufzählung der im 
Laufe eines einzigen Jahres erscheinenden Antiquariatskataloge — im 
Jahre 1910 sind deren nahezu 1500 Stück ausgegeben worden — er- 
heischte einen Jahreskatalog von etwa sieben Oktavdruckbogen; wie viel 
Raum erforderte erst gar eine eingehendere Charakterisierung ihres In- 
haltes. Über diesen genüge hier die Feststellung, daß gute Bibliotheken 
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selten sind und infolgedessen auch der Inhalt der überwiegenden Zahl 
der Kataloge mit jener großen Menge von Büchern gefüllt ist, die über- 
all auf dem Markte herumschwimmen, überwiegend die Literatur der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die ältere Literatur tritt dagegen 
zurück und nur vereinzelte Kataloge bieten nicht Alltägliches. In der 
Festnummer der österr.-ung. Buchhändlerkorrespondenz hat Ranschburg 
eine Skizze über die Bibliophilen in Österreich und Ungarn gegeben, 
deren Sammeltätigkeit in Zusammenhang mit dem Antiquariatsbuchhandel 
steht, dem Eisenstein an der gleichen Stelle eine interessante Mono- 
graphie gewidmet hat.!) 

Die bedeutendsten Antiquariate Österreichs haben ihren Sitz in 
Wien. Die im Laufe des Berichtsjahres von Beyer’s Nachf., Deibler, 
Deuticke, Greif, Halm & Goldmann, Kuppitsch Wwe., Schönfeld, 
Stern und Teufen (dieser beginnt die Veröffentlichung eines Gesamt- 
verzeichnisses seines Bücherlagers) ausgegebenen Kataloge, insbesondere 
die zur Weihnachtszeit erschienenen, enthalten Bücher aus allen Ge- 
bieten. Der 1258 Nummern umfassende zweite Teil einer Schloß- 
bibliothek wurde von Eytelhuber (Kat. 41) auf den Markt gebracht. — 
Die von der Firma Gilhofer und Ranschburg herausgegebene „Bibliothek 
des Bücherfreundes‘‘ enthält moderne Literatur, Kunst- und Luxus- 
ausgaben, ihr Anzeiger 92 481 Nummern Dan. Chodowiecki. (Auch 
Boerner in Leipzig versteigerte eine Sammlung der Radierungen dieses 
Malers im Mai, die 1085 Nummern umfaßte.) Der Anzeiger 94 enthält 
einen Teil der Bibliothek Ludwig Hevesi, die besonders reich an Utopien 
war, Kat. 95 verzeichnet 1185 Nummern Afrikaliteratur, im Kat. 98 ist 
die Bibliothek des Archiv-Direktors Alb. Starzer enthalten (Austriaca 
außer Wien). Grünfeld gab außer einem numismatischen Katalog (14; 
400 Nrn.) ein Verzeichnis von 382 Ex-libris heraus. Theater und Musik 
bilden den Inhalt des Kataloges 30 von Körper (700 Nrn.). — Malotas 
Katalog 66 enthält 422 Nummern Periodika, Katalog 67 2807 Nummern 
über Österreich-Ungarn, die Kataloge 68 und 69 die Bibliothek des 
Direktors der kaiserl. Antikensammlung R. v. Schneider (Archäologie, 
und Kunst), Kat. 72 u. a. alte Drucke. — Zu erwähnen sind noch die 
Kataloge von Karafiat in Briinn, Budinsky und Cieslar in Graz, Rohracher 
in Lienz, Taußig in Prag (151 Juridica 2238 Nummern) und Huber in 
Salzburg (47. Kathol. Theologie 1105 Nummern). 

Die Austriacasammlung des Hofrates im Oberststallmeisteramt, Josef 
Auer, wurde vom 17. Oktober bis 2. November 1910 durch Kubasta 
versteigert, die Kupferstichsammlung des polytechnischen Zentralvereins 
in Wiirzburg vom 18. bis 20. April durch Gilhofer und Ranschburg. 
(Aukt. Kat. 30.) Halm & Goldmann ließen im März eine wertvolle Bücher- 
sammlung im Wiener Versteigerungsamte, dem Dorotheum, versteigern, 
die über 400 Nummern zähfte. #Außer den im Versteigerungsamte all- 
wöchentlich stattfindenden Bücherlizitationen von geringer Bedeutung ist 
die Versteigerung der 1552 Nummern umfassenden Kunstsammlung 
Hans Weidenbusch am 27. April und 2. Mai hervorzuheben, bei der eine 
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Biblia Pauperum-Handschrift aus anderem Besitz 27.060K erzielte. Anfang 
November fand im Dorotheum auch die Versteigerung der 700 Nummern 
umfassenden Sammlung des Medailleurs Johann Schwerdtner statt; die 
Bücherauktion, Kunstwerke aus dem Besitze des Oberbaurates Prof. Otto 
Wagner, am 7. Dezember umfaßte 39 Nummern. 

Eine große Zahl von Büchersammlungen aus österreichischem Besitz 
ist ins Ausland gewandert: Die Bibliothek des Prof. Jung-Prag wurde 
von Fock-Leipzig gekauft, die J. v. Kelle’s-Prag von Mayer & Müller- 
Berlin, die Hruza’s-Innsbruck von Schweitzer-Miinchen, die Friedr. Miiller’s- 
Wien von Harrassowitz-Leipzig, die Mussafias von Baer & Co.-Frank- 
furt a. M. Die Bibliothek von Alwin Schultz-Prag wurde durch Helbing- 
München versteigert. Auch eine Sammlung von 119 Briefen und Urkunden 
zur Geschichte der Tiroler Freiheitskämpfe!) kam im Oktober durch 
J. A. Stargardt in Berlin unter den Hammer. 

Die Bibliotheken Freih. von Helfert's, Eisenberg’s und Ziwsa's 
wurden von Heger-Wien angekauft; die Versteigerung des Büchernachlaßes 
von Jos. Kainz wird irt Berlin erfolgen, wo auch die Bibliothek des Leib- 
apothekers des Kaisers Maximilian von Mexiko, Baron Kaska, durch J. A. 
Stargardt wird versteigert werden. 

Unter den Katalogen von Baer & Co.-Frankfurt a. M. ragt durch 
seinen Umfang (4°, 322 S., 14 Taf.) und seinen kostbaren Inhalt der 
Katalog 585, Incunabula xylographica et typographica 1455—1500, hervor; 
erwähnenswert ist Katalog 580: Das Buch (3639 Nrn.) und 578 
Numismatik (4469 Nrn.) aus der. Bibliothek P. C. Stroehlin in Gení. 
Die Sammlung Ernst Stroehlin versteigerte Paul et Guillemin in Paris und 
Thury, Baumgartner & Co, in Genf. — Die Musikbibliothek Weckerlin- 
Paris (1180 Nrn.) kam in Leipzig durch Boerner zur Auktion, der 
auch einen Teil der Goethebibliothek Friedrich Meyer (674 Nm.) 
versteigerte. — Eine Goethesammlung größeren Umfanges bietet Seligs- 
berg-Bayreuth (Kat. 296, 1732 Nrn.) aus, eine andere Goethesamm- 
lung aus dem Besitz von Philipp Stein-Berlin wurde dort durch Perl 
versteigert. — Eine Heinebibliothek steht bei Friedr. Meyer-Leipzig zum 
Kauf (Kat. 94, 743 Nrn.). — Eine nicht nur außerordentlich um- 
fangreiche, sondern auch durch ihren Reichtum an hervorragenden Selten- 
heiten wertvolle Sammlung ist die theologische Bibliothek William Jackson- 
Paris, die Harrassowitz-Leipzig erworben hat (Kat. 327—31, 6822 Nrn.). 
Eine andere recht wertvolle theologische Bibliothek aus dem Besitze von 
H. A. J. Lütge (1644 Nrn.) wurde durch Muller in Amsterdam versteigert, 
die 992 Stück zählende Bibliothek des Zisterzienserklosters Derneburg 
(Hannover) kam in Leiden unter den Hammer. 

Die 2728 Nummern umfassende Sammlung über Schrift- und Buch- 
wesen des Bibliothesdirektors von Gebhardt ist im Katalog 324 von 
Harrassowitz enthalten; ähnlichen Inhalts ist die bibliographische Biblio- 
thek des Präfekten der Laurentiana in Florenz, Anziani, (Kat. 14 von 
Lang-Rom, 1200 Nrn.) und Kat. 15 von Rappaport-Rom (1066 Nrn.). 
Der zweite Teil der Bibliothek (479 Nrn.) des elsäßer Bibliographen 
Paul Schmidt wurde im Dezember durch Leclerc in Paris versteigert, 
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die umfangreiche Exlibrissammlung und Fachbibliothek H. Ed. Stiebel- 
Frankfurt durch Boerner-Leipzig. — Von den Katalogen der Firma 
Ludwig Rosenthal-München sind besonders erwähnenswert Nr. 130 und 
135, Manuskripte, Inkunabeln, Holzschnitte und andere Kostbarkeiten 
enthaltend, ebenso Katalog 136: Bibliographie, Schriftwesen, Kataloge 
(3287 Nrn.) und Katalog 142: Deutsche Literatur nach 1750 (4170 Nrn.). 
— Die Bibliotheca Slavica von Jacques Rosenthal-München (Kat. 47, 48) 
enthält die erste Hälfte (3169 Nrn.) einer Sammlung, über die noch 
weitere Verzeichnisse (Literatur über Polen und Böhmen) folgen werden. 
— Bei Leroux-Paris ist die orientalische Bibliothek M. Gantin (1403 Nrn.) 
versteigert worden, bei Leclerc-Paris auch die Bibliothek von Victorien 
Sardou (503 und 2197 Nrn.), A. Polovstoff (I. Teil, 519 Nrn.) und eine 
ganz hervorragende Sammlung Militär- und Zivilkostüme (I. Teil, 1367 Nrn.). 
— Die Ende Oktober durch Breslauer-Berlin versteigerte Schlo&bibliothek?) 
enthielt 2990 Nummern, hauptsächlich deutsche Literatur. Erwähnt 
werden mögen noch die Kataloge 9 und 10 der Roßbergschen Buch- 
handlung Leipzig (Deutsche Literatur, 1430 und 1092 Nrn.), Katalog 44: 
Nationalökonomie und Staatswissenschaften (5615 Nrn.) und Katalog 45: 
Deutsche Literatur (4335 Nrn.) von Bangel und Schmitt in Heidelberg 
sowie die Kataloge 179—199 von W. Weber-Berlin: Geschichtswissen- 
schaft (3929, 5714 und 4581 Nrn.). — Besonders sorgfältig bearbeitet 
ist der Katalog 4 von Lentner-München: Drucke des 15. und 16. Jahr- 
hunderts (890 Nrn.). — Die zahlreichen Kataloge von Karl W. Hierse- 
mann-Leipzig enthalten exotische Literatur und Americana. Reich an 
Seltenheiten ist Katalog 374: Kartographie (473 Nrn.), Katalog 377: 
Orientalische Kunst (517 Nrn.), darin eine indische Bibliothek; Katalog 382 
enthält die Bibliothek Hofr. Ruland-Weimar (Kunstgewerbe, 1700 Nrn.), 
Katalog 378: Mexiko und eine Dokumentensammlung zur Geschichte 
Kaiser Maximilians I (609 Nrn.). 

Neben der Reihe von rare and valuable books catalogues von 
Quaritch-London, sind die Kataloge von Pickering & Chatto sowie der 
Maggs Bros-London hervorzuheben, ebenso die zahlreichen Auktionen 
von Paul et fils et Guillemin und die Versteigerungen im Hôtel Drouot 
im Paris. 


Wien. Moriz Grolig. 


BESPRECHUNGEN. 


Monumenta palaeographica Vindobonensia. Denkmäler der Schreib- 
kunst aus der Handschriftensammlung des Habsburg-Lothringischen Erz- 
hauses unter Leitung des Direktors der k. k. Hofbibliothek Josef Ritter 
von Karabacek, herausgegeben von Rudolf Beer. Lieferung 1. Leipzig, 
1910 (K. W. Hiersemann). 


Immer zahlreicher und anstrengender werden für unsere großen 
Bibliotheken die Pflichten des Tages. Um so mehr verdient es laute 
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Anerkennung, wenn ihre Beamten Zeit und Kraft zu eigenen gelehrten 
Arbeiten eriibrigen, wenn die Bibliotheken nicht nur bereitstellen und 
helfen, sondern auch selbst im eigenen Namen und aus eigener Kraft in die 
wissenschaftliche Entwickelung eingreifen. Daß und wie sie es können, 
zeigen die prächtigen Monumenta palaeographica Vindobonensia, die unter 
den Auspizien Josefs von Karabacek von der Wiener Hofbibliothek auszu- 
gehen beginnen. 


Der vorliegende erste Band enthält 16 Tafeln aus dem Hilarius- 
papyrus Vindob. lat. 2160*, einem Halbuncialkodex des VI. Jahrhunderts, 
und 10 Tafeln aus dem goldenen Psalter Karls des Großen Vindob. lat. 
1861. Ohne Übertreibung kann man die Blätter als Meisterwerke der 
Lichtdruckkunst bezeichnen. Namentlich ist hervorzuheben, wie gut die 
Wiedergabe der Papyrusstruktur, der verschiedenen Schriftténe und der 
Farben in den Miniaturen des Psalters gelungen ist. Man wird kaum 
eine Nuance des Originals vermissen. Nur das ist mir aufgefallen, daß 
die Konturen der Pergamentblätter hie und da etwas verschwimmen. Diese 
Kleinigkeit beeinträchtigt aber die Vorzüglichkeit des Ganzen durchaus 
nicht. Dagegen wird mancher gerade wegen des trefflichen Gelingens 
der Reproduktionen den Wunsch haben, es möchten von den beiden 
Codices sämtliche Seiten aufgenommen sein. Oder: man hätte auf noch 
mehr Blätter verzichten und dafür Specimina von einer größeren Zahl 
Handschriften geben sollen. Bei dem jetzt befolgten System wird es viele 
Jahre dauern, bis die Mon. pal. Vindob. auch nur die allerbedeutendsten 
Glanzstücke der Bibliothek vorführen. Auch bezweifle ich, daß es ge- 
schickt war, diese beiden Handschriften, die nichts Gemeinsames haben, 
nebeneinander zu stellen. 


Die auf 68 Seiten gegebenen Erläuterungen sind der Publikation 
würdig. Ihr Verfasser, R. Beer, hat seine Sache sehr ernst genommen 
und ebenso sorgfältige wie anregende Beschreibungen der Codices ge- 
geben. Der Ausdruck »Beschreibungen« sagt jedoch zu wenig, es 
sind wuchtige Abhandlungen, die freilich klarer und knapper hätten gefaßt 
werden können. Bei dem halbuncialen Papyrus bebandelt B. mit Recht 
besonders die Subscriptio des Dulcitius aus der Mitte des VI. Jahrhunderts 
und weist ihr den Platz in der Reihe der Subskriptionen an; bei dem 
chrysographen Psalterium machte die Hauptschwierigkeit die Datierung. 
Während J. Haupt aus den Widmungsversen schloß, daß die Handschrift 
auf Befehl Karls des Kahlen von dem Schreiber Dagulf für Papst 
Hadrian II. angefertigt sei, bekräftigt B. die weiterverbreitete Meinung, 
die in dem Besteller Karl den Großen und Hadrian J. in dem Empfänger 
sehen will. Beers Beweis für die Richtigkeit dieser Deutung steht auf 
sorgsam fundierten Stützen literarischer, geschichtlicher urd paläo- 
graphischer Natur. Sehr interessant ist die Feststellung, daß die Psalter- 
handschrift in eine Gruppe mit dem Adakodex und dem Gottschalk- 
Evangelium gehört. Weniger geglückt scheint mir der Nachweis zu sein, 
daß der Kodex unter Alcvins Leitung in der Palastschule zu Aachen 
entstanden sei. Zum mindesten in Beers Darstellung wirken die Gründe 
nicht recht überzeugend. 
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Andere werden in dieser Frage vielleicht anders denken, alle aber 
werden darin übereinstimmen, daß sich J. v. Karabacek, R. Beer und 
die beteiligten technischen Anstalten ein großes Verdienst durch das 
monumentale Werk erworben haben. Vivant sequentes ! 

München. P. Lehmann. 


Die griechischen Handschriften der öffentlichen Bibliothek in 
Besançon. Von Eduard Gollob. Wien, 1908, A. Hölder. (Sitzungsberichte 
der k. Akademie der Wissenschaften in Wien. Philos.-histor. Klasse. 
Bd. 157, 6. Abhandig.) 


Eine der reichsten Provinzbibliotheken von Frankreich bildet die 
öffentliche Bibliothek von Besançon, welche 130.000 Bände und 2200 
Handschriften zählt, darunter 18 griechische, die aber bisher ganz unzu- 
länglich katalogisiert und mit den gedruckten Ausgaben identifiziert 
waren. Gollob weist nach, daß selbst die jüngsten Kataloge von Omont 
(1886) und von Castan (1897) den Anforderungen einer wissenschaftlichen 
Handschriftenbeschreibung nicht entsprechen, und gibt eine gründliche 
abschließende Beschreibung, wobei ihm die Identifizierung aller Partien 
der Manuskripte mit Ausnahme zweier kleiner theologischer Stücke ge- 
lungen ist. Die meisten Handschriften sind aus dem 16. Jahrhundert, 
eine (mit den Lektionen aus den Evangelien) aus dem 12. Jahrhundert, 
aus dem 13. bis 14. Jahrhundert stammen zwei, welche Stücke aus der 
Apostelgeschichte, den Briefen des Apostels Paulus, ein Psalterium, 
Gebete, Hymnen, Kalender enthalten. Die einzige mit Bildern ausgestattete 
Handschrift (eine Liturgie) gehört dem 17. Jahrhundert an. Von dem 
Inhalt der übrigen Manuskripte sind folgende Werke und Autoren er- 
wähnenswert: Dio Cassius, Diodor Siculus, Epiktet (Handbüchlein der 
Moral); hermetische Schriften: Jamblichos (Leben des Pythagoras), Justinus 
Martyr, Kyrill v. Alexandria, Polybius, Proklus (Kommentar zu Platons 
Alkibiades), der Skeptiker Sextus Empiricus. Mit Ausnahme eines Psalters 
gehörten alle diese Handschriften zur Bibliothek des Benediktinerabtes 
Boisot, der im Jahre 1694 durch sein Testąment die öffentliche Bibliothek 
zu Besançon begründete. Vorher waren zwölf dieser Handschriften im 
Besitze des Kardinals Granvella, des Kanzlers Phillips II., eine (Syntaxis 
des Claudius Ptolomäus) rührt aus der Bibliothek des Matthias Corvinus. 

F. X. T. 


Medizinische griechische Handschriften des Jesuitenkollegiums in 
Wien (XIII. Bezirk, Lainz.) Von Eduard Gollob. Wien, 1908, A. Holder. 
(Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften in Wien. Philos.- 
histor. Klasse. Bd. 185, 5. Abhandlg.) 


Van de Vorst hatte im Zentralblatt fiir Bibliothekswesen Jg. 1906 
die griechischen Handschriften des Jesuitenkollegiums in Lainz publiziert. 
Zu den medizinischen (zwei Stück) liefert Gollob dankenswerte Ergänzungen. 
Es sind dies eine Sammelhandschrift aus dem 15. Jahrhundert, unter 
deren Inhalt ein großes, bisher nur zum kleineren Teil veröffentlichtes, 
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reichhaltiges Kompendium des Paulus von Nicaea über verschiedene 
Krankheiten bemerkenswert ist, sowie eine Papierhandschrift aus dem 
16. Jahrhundert mit des Galenus Abhandlung zegi xoslas tay év år- 
Dowxov owuarı wogiwy, an welche sich eine den Galenus feiernde Sub- 
skription schließt, die sich gleichlautend in zwei Handschriften des 
Britischen Museums und in einer Modeneser Handschrift findet. 

F. ST. 


Systematischer Katalog der Bibliothek der k. k. Technischen Hoch- 
schule in Wien. Verzeichnis der laufenden periodischen Publikationen. 
Wien, 1909, Gerold & Co., 65 S. 


Die Bibliothek der Technischen Hochschnle in Wien, mit Ober 
110.000 Bänden eine der größten technischen Bibliotheken, hat mit ihrem 
gedruckten systematischen Katalog, der in 24 Heften von 1906 bis 1907 
erschien, ein Werk geschaffen, das man auch außerhalb des Kreises ihrer 
Benutzer als bibliographisches Hilfsmittel gern gebraucht, das aber erst 
voll ausgenützt werden kann, wenn das noch ausstehende alphabetische 
Register gedruckt vorliegen wird. Zunächst hat nun die Bibliothek von 
den am meisten verlangten Druckschriften, den laufenden periodischen 
Publikationen, ein Verzeichnis herausgegeben, das bei jedem Titel den 
etwa genannten Herausgeber, den Erscheinungsort, das erste Erscheinungs- 
jahr, sowie wesentliche Titeländerungen aufführt und zugleich angibt, zu 
welcher Gruppe des systematischen Katalogs die Zeitschrift gehört, welche 
Bände in der Bibliothek vorhanden, und unter welcher Signatur sie auf- 
gestellt sind. Das Verzeichnis ist übersichtlich gedruckt, die Titel sind 
alphabetisch geordnet. Leider sind in der alphabetischen Anordnung 
Wörter wie Kongreß, Korrespondenzblatt, Zentralblatt unter C gestellt, 
trotzdem doch auch in Österreich schon vor neun Jahren die neue Recht- 
schreibung eingeführt worden ist. Für die Einordnung maßgebend war 
bei Titeln in gewöhnlicher Form das erste Substantivum, selbst wenn 
es wie bei „Lehmanns Allgem. Wohnungs-Anzeiger“, „Hübners gen: 
graphisch-statistischen Tabellen“ und vielen anderen nicht das Sub- 
stantivum regens ist, ein von den preußischen Katalogisierungsregeln ab- 
weichender Grundsatz, der aber manches für sich hat. Die weitere Ord- 
nung erfolgte „nach sachlichen Stichwörtern“, wobei bald ein Sub- 
stantivum, bald ein Adjektivum, bald eine Gruppe von Wörtern die Ord- 
nung bestimmt. Auch dieses Verfahren läßt sich rechtfertigen und ist 
bekanntlich in Kaysers Bücher-Lexikon mit Glück durchgeführt worden. 
Aber Willkürlichkeiten und Unregelmäßigkeiten sind dabei, wie bei jeder 
nicht streng formalen Anordnung, kaum zu vermeiden und auch in dem 
vorliegenden Verzeichnis nicht vermieden worden; so ist bei der Zeit: 
schrift des Mährischen Landesmuseums“ als zweites Ordnungswort „Landes- 
museum“, bei dem „Jahresbericht des steiermärkischen Landesmuseums“ 
dagegen ‚Museum‘ gewählt worden. Nicht zu billigen ist, daß als Ord- 
nungswörter mehrfach Wörter genommen sind, die im Titel gar nicht 
vorkommen, so wenn für die „Abhandlungen der kön. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen“ und die „Abhandlungen der kön. Sächsi- 
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schen Gesellschaft der Wissenschaften“ alszweites Ordnungswort „Akademie“ 
gelten muß, damit diese Veröffentlichungen unmittelbar hinter den ‚„Ab- 
handlungen der kön. (preuß.) Akademie der Wissenschaften zu Berlin“ 
angeführt werden können. Ebensowenig kann man es gutheißen, daß 
bei gleichen ersten und zweiten Ordnungswörtern in dritter Linie der 
Ortsbegriff herangezogen worden ist, auch wo dieser im Titel nicht er- 
scheint; es sind z. B. die „Abhandlungen herausgegeben von der Sencken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft‘ unter „Abhandlungen, natur- 
forschenden, Frankfurt“, der ‚Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Kultur‘ unter „Jahresbericht, Gesellschaft, Breslau‘ ge- 
stellt worden. Bei einem nicht allzu umfangreichen gedruckten Katalog, 
in dem die Ordnungswörter, wie es hier geschehen ist, durch Fett- und 
Sperrdruck hervorgehoben sind, sind derartige Mängel ja nicht von sehr 
großer Bedeutung, da das Auge eine große Zahl von Titeln rasch über- 
fliegt. Doch sind auch hier Titelgruppen vorhanden, die sich über 
mehrere Seiten hinziehen (Jahresbericht, Mitteilungen, Zeitschrift); man 
wird nicht immer den gesuchten Titel sofort finden. 

Bekanntlich sind die Zeitschriften für die Technischen Hoch- 
schulen von ganz besonderer Wichtigkeit. Nach Brunns Berechnung über 
den Geldbedarf der Bibliotheken Technischer Hochschulen (Z. f. Biblio- 
theksw. Jg. 27, 1910, S. 349 ff.) würde eine gut ausgestattete Biblio- 
thek einer Technischen Hochschule etwa 12.000 Mk. für Zeitschriften 
brauchen. Von der Erreichung dieses Ideals sind die meisten dieser An- 
stalten zwar noch weit entfernt; aber die aufgewendeten Beträge sind 
doch in vielen Bibliotheken Technischer Hochschulen schon recht hoch, 
In Karlsruhe verschlingt das Zeitschriftenabonnement über die Hälfte des 
18.000 Mark betragenden Jahresetats; für die Bibliothek der Berliner 
Technischen Hochschule werden gegen 7400 Mk. jährlich für Zeitschriften 
verwendet; in Danzig, wo manche Wünsche auf Beschaffung neuer Zeit- 
schriften unerfüllt bleiben müssen, andererseits freilich die einzelnen 
Lehrmittelsammlungen die Hauptbibliothek etwas entlasten, können nur 
7000 Mk. für laufende periodische Veröffentlichungen ausgegeben werden. 
Wieviel die Bibliothek der Technischen Hochschule in Wien für Zeit- 
schriften verwenden kann, ist mir nicht bekannt. Aber auch wenn man 
berücksichtigt, daß die österreichisch-ungarischen Veröffentlichungen sowie 
die Schriften wissenschaftlicher Vereine zum großen Teil wohl als Ge- 
schenke oder im Tauschverkehr eingehen, und viele davon an anderen 
Technischen Hochschulen entbehrlich sein dürften, ist die außerordentlich 
hohe Zahl der in Wien gehaltenen Zeitschriften sehr bemerkenswert. 
Sind doch von den unter dem Buchstaben A des vorliegenden Ver- 
zeichnisses aufgeführten 126 vVeröffentlichungen in der Bücherei der 
Technischen Hochschule Danzig bloß 39 zu finden, den 87 fehlenden 
stehen aber nur 18 gegenüber, die in Danzig vorhanden sind, in Wien 
aber nicht gehalten werden. 


Danzig-Langfuhr. Paul Trommsdorff. 
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Bibliographie der deutschen Bühnen seit 1830. Von Rob. F. Arnold. 
2. Aufl., Straßburg, 1909, K. I. Trübner, 57 S. 

Die zuerst im 11. Jahrgange der Mitteilungen des Österreichischen 
Vereines für Bibliothekswesen erschienene Arbeit ist bei ihrem selb- 
ständigen Erscheinen beifällig aufgenommen worden (Verz. d. Rezen- 
sionen S. 71), so daß zu erwarten ist, daß auch diese vielfach verbesserte 
und vermehrte Ausgabe sich eines gleichen Beifalles erfreuen wird. Die 
innere Anordnung ist unverändert geblieben. Der allgemeinen Literatur 
über Theatergeschichte folgt die Aufzählung der auf einzelne Orte be- 
züglichen Monographien, zu denen ein Personenverzeichnis der Dramaturgen 
und Schauspieler neu hinzugetreten ist. Das auch typographisch gefällig 
ausgestattete Büchlein erweist sich als brauchbares Hilfsbuch in der Praxis 
des Bibliothekars wie des Literaturhistorikers. Berücksichtigt sind nur die 
in Buchform veröffentlichten Publikationen. G—g. 





VEREINSNACHRICHTEN. 


MONATSVERSAMMLUNG. 
(4. November 1910.) 
Vor Eingang in die Tagesordnung, auf welcher der auf Seite 193 fi. 
im Auszug gedruckte Vortrag stand, sprach der Obmann, Prof. Wolkan, mit 
vollem Grund sein lebhaftes Bedauern darüber aus, daß nur eine winzige 
Zahl von Vereinsmitgliedern sich veranlaßt gesehen hatte, bei dem Vor- 
trage eines auswärtigen Kollegen zu erscheinen. 





AUSSCHUSSITZUNGEN. 


In der Ausschußsitzung vom 15. Oktober ward das Winterprogramm 
bestimmt, ferner beschlossen, Herrn Regierungsrat Dr. J. Himmelbaur, 
einen langjährigen Vereinsfunktionär, anläßlich seiner Ernennung zum 
Vorstande der Wiener Universitätbibliothek namens des Vereines zu be- 


glückwünschen. 

Über die Ausschußsitzung vom 3. Dezember berichten wir nur vorläufig. 
Der Ausschuß erörterte u. a. eingehend eine von Dr. Hrzan (U.-B. Wien) neu 
eingeleitete Aktion zur Praktikantenfrage. Diese Aktion ist noch im Zuge und 
wir kommen im nächsten Hefte auf sie zurück, wo wohl schon ein entschiedenes 
Ergebnis vorliegen wird. Ferner verlas der Obmann ein Memorandum sämtlicher 
Diener der U.-B. Wien über ihre Lage (vgl. diese Zs. I S. 100), das diese der 
Regierung überreichen wollen und für das sie die Unterstützung des Vereines 
erbitten. Die wichtigsten der Wünsche, in denen das Memorandum gipfelt, sind: 
1. Einreihung aller Diener oder mindestens, wie bei den Postbediensteten, von 
60°/, in die Kategorie der Unterbeamten. 2. Definitive Anstellung der Aushilfs- 
diener nach einem einjahrigen Provisorium und nach Ablegung einer Befahigungs- 
prüfung. 3. 35jährige Dienstzeit. 4. Jährlicher Erholungsurlaub von 14 Tagen ohne 
Unterbrechung. 5. Gänzliche Sonntagsruhe. Auch hierauf kommen wir noch zu- 
rück. Daß die Diener der staatlichen Bibliotheken bei der letzten Regelung der 
Standesverhdltnisse zu kurz gekommen sind, daran ist kein Zweifel und man 
darf gewiß hoffen, daß eine wohlbegründete Vorstellung in den maßgebenden 


1) Vgl. dazu Mayers eingehende Besprechung im Z. f. B., 1910, S. 463—67. 
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Kreisen Beachtung finden werde.') Zuletzt lenkt der Obmannn die Aufmerksam- 
keit des Ausschusses darauf, daß eine höchst wertvolle alte Bibliothek, die des 
Piaristengymnasiums zu Schlackenwerth in Böhmen (4500 Bände, wertvolle alte 
italienische Drucke, die auf 40.000 Mk. bewertete Hs. der hl. Hedwig), von der 
Stadtgemeinde Schlackenwerth verkauft werden und so vielleicht für Österreich 
verloren gehen, zum mindesten versplittert und zersplittert werden soll. Die 
Verfassung eines Aufrufes wird beschlossen.?) 


* * 
* 


Dem Vereine ist beigetreten: Universitätsprofessor P. Dr. Coelestin 
Wolfsgruber O.S.B., Wien. 





AUS DEM VORTRAGSSAALE DES VEREINES.?) 
DR. K. BIELOHLAWEK, PRAKTIKANT DER K. K. UNIVERSITÄTS- 
k BIBLIOTHEK IN GRAZ: DIE REGII TYPI GRAECI. 
(4. November 1910.) 


Die Regii Typi Graeci tragen ihr Epitheton ,Regii“ nach König 
Franz I. von Frankreich, dessen Liberalität sie ihre Entstehung verdanken. 
Fragen wir nach den tieferen Gründen, die diese wahrhaft königliche 
Type um diese Zeit und in diesem Lande ins Dasein riefen, so finden 
wir den Boden Frankreichs schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts für 
die Entstehung der Type vorbereitet. Guilelmus Budeus hatte um diese 
Zeit das Studium der griechischen Philologie in Frankreich eingeführt 
und seinem Rate folgend, gründete Franz I. im Jahre 1530 das Collegium 
trilingue, welches drei Lehrkanzeln besaß, darunter auch eine für grie- 
chische Sprache. 

Nachdem Franz ]. bereits früher den Titel eines imprimeur du roi 
dem gelehrten Geofroi Tory und dessen Nachfolger Olivier Mallard ver- 
liehen hatte, spezialisierte er im Jahre 1539 dieses königliche Amt, indem 
er den Robert Estienne zum königlichen Drucker des Hebräischen und Lateini- 
schen und einen Deutschen aus der Diözese Köln, Conrad Neobar, zu dem 
des Griechischen ernannte. In dem uns erhaltenen Ernennungsdekret des 
Neobar (Bibliotheque Mazarine No. 16029) erklärt der König, es sei, 
nachdem er Lehrer für die Jugend berufen, jetzt nur noch eines zu tun 
übrig, nämlich jemanden auszuwählen, der griechische Bücher fehlerfrei 
drucke. In dieser Äußerung ist m. E. bereits ein latenter Hinweis auf 
eine verbesserte neue Type enthalten, denn emendatio und Type hängen 
in der Jugendzeit der griechischen Typographie innig zusammen. Conrad 
Neobar starb zu Beginn des Jahres 1540. Durch eine Zahlungsanweisung 
Franz’ I. an seinen Schatzmeister vom 1. Oktober 1541 (Bibl. du Louvre 
Ms. F. 145, fol. 136) ist Robert Estienne als königlicher Drucker des 


ı) [Zur Unterstützung ihrer Bestrebungen haben die Beteiligten eben einen ,,Fachverein öster- 

reichischer Bibliothesdiener in Wien‘‘ begründet.) 
[Mittlerweile ist dieser Aufruf, gezeichnet von den Fünktionären des Vereines, von dem 

Direktor der Wiener Universitätsbibliothek und von Universitätsprofessoren, in einigen hundert Exem- 
plaren gedruckt worden und an Personen, von denen man annehmen durfte, daß sie in der Sache wohl 
etwas tun könnten, zur Versendung gelangt, er forderte zur Erwerbung dieser Sammlung für die Wiener 
Universitätsbibliothek 4uf. Er ist, traurig aber wahr, ganz und völlig ohne Erfolg geblieben. Die 
Bibliothek ist von dem Wiener Antiquariat Gilhofer und Ranschburg erstanden worden.] 

®) Auszug. S. o. S. 101. 
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Griechischen bezeugt. Er wird ermächtigt, die angewiesene Geldsumme 
an den Typenschneider Claude Garamon auszuzahlen u. zw. ,,als Ab- 
schlagszahlung fiir die Patrizen der griechischen Typen, deren Schnitt 
dieser übernommen und die er nach Maßgabe ihrer Fertigstellung an 
Estienne zu liefern verprochen hat‘. Damit erscheint Robert Estienne als 
Unternehmer des Typenschnittes und nach meiner Ansicht auch als der 
erste und alleinige, denn der erwähnte Wortlaut der Urkunde ist zu klar 
und deutlich, als daß man ernstlich daran denken könnte, es sei bereits 
Conrad Néobar am Typenschnitt oder gar am Typenguß irgendwie be- 
teiligt gewesen, wie allerdings von einem hervorragenden Kenner be- 
hauptet wurde. 

Während wir in der glücklichen Lage sind, aus authentischen Ur- 
kunden Unternehmer und Formenschneider der königlichen Type nach- 
zuweisen, sind wir, was den Kalligraphen anbetrifft, der dieselbe ent- 
worfen hat, auf weniger sichere Zeugnisse angewiesen, die allerdings 
durch eine lateinische Notiz ganz erheblich bereichert werden, welche 
Wilhelm Meyer in dem Göttinger Exemplar des von Robert Estienne im 
Jahre 1550 gedruckten Novum Testamentum entdeckte. Diese Notiz, die 
sich an ein in schönen griechischen Minuskeln geschriebenes Autograph 
des Henricus Stephanus anschließt, besagt, daß dieser, des Robertus 
Stephanus Sohn, am 31. Juli 1578 von einer Academia in einem Gast- 
hause zum Ochsen, in welcher Stadt ist nicht angegeben, bewirtet wurde 
und daß er bei dieser Gelegenheit die vorstehenden griechischen Zeilen 
schrieb. Ferner habe dann Henricus Stephanus unter anderem erzählt, 
daß König Franz I. mit großen Kosten einen Griechen namens Angelus 
habe kommen lassen. Dieser Grieche, der aus Kreta stammte, sei der 
griechischen Sprache vollkommen kundig gewesen und habe dieselbe 
äußerst geschmackvoll geschrieben. Er sei es nun gewesen, der die 
königlichen Typen den Typenschneidern vorgezeichnet habe und der auch 
ihn, Henricus Stephanus, griechisch sprechen und schreiben lehrte. Die 
Darstellung dieses wohl nicht unterzeichneten, aber aus inneren Gründen 
glaubwürdigen Postskriptums stimmt völlig überein mit den diesbezüglichen 
Angaben im Dialogus Philoceltae et Coronelli, den Henri Estienne im 
Jahre 1590 seiner Principum monitrix Musa beigab, und in Friedrich 
Sylburgs Vorrede zu dem in Wechels Verlag, Frankfurt 1591, gedruckten 
Alphabetum Graecum, Nach diesen drei von einander unabhängigen 
Zeugnissen wird ganz unumwunden und ohne die geringste Einschränkung 
der Kreter Angelus Vergecius als kalligraphischer Autor der königlichen 
Type genannt. So wurde es von Scaliger, Almeloveen, Greswell, Maittaire 
und Crapelet überliefert und erst Firmin Didot brachte im Jahre 1834 
in seinen Observations littéraires et typographiques sur Robert et Henri 
Estienne eine etwas geänderte Darstellung des Sachverhaltes, die in der 
nun folgenden Estienne-Literatur wiederkehrt. Nicht Angelus Vergecius, 
sondern der damals 14jährige Henri Estienne habe alle Stempel oder 
doch wenigstens die der kleinen Typen vorgezeichnet. Diese Behauptung, 
für die sich ein Beleg nicht finden läßt, dürfte — vielleicht durch einen 
Mittelsmann, der freilich erst entdeckt werden müßte — auf einer irrigen 
Auffassung einer Stelle des oben erwähnten Dialogus fußen. Daß der 
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kleine Estienne seinem Lehrer Vergecius in ganz nebensächlicher Weise 
geholfen haben mag, ist ja immerhin möglich, aber zwischen einer solchen 
kindlichen Hilfe und dem selbständigen, überlegten Entwurf von Typen, 
die ein großer König anfertigen läßt, ist eine breite Kluft, über die nur 
eine allzukühne Phantasie den Sprung wagen mag. 

Der Vortrag schilderte hierauf in kurzen Zügen die Verbreitung 
der königlichen Typen von den ersten Anfängen an, ihre Blüte und ihren 
Verfall und erörterte im zweiten Teil ihre Hauptmerkmale, ihr Ver- 
hältnis zur griechischen Schreibschrift, ferner zur früheren und späteren 
griechischen Type. 

Abgesehen von den Kapitalbuchstaben entsprechen die Regii Typi 
Graeci der griechischen Schreibschrift der damaligen Zeit. So schwung- 
voll und künstlerisch nun die elegante und sichere Linienführung der 
Minuskeln und ihrer ornamental gestalteten Verbindungen auch ist, wird 
dem unbefangenen Prüfer schließlich diese gedruckte Schreibschrift in 
ihrer monotonen, unabänderlichen Starrheit gezwungen und beinahe un- 
natürlich erscheinen. Es fehlt der individuelle Zug des Lebens, der aus 
jeder Handschrift infolge der stets nüancierten, niemals stereotyp gleichen 
Linienführung entgegentritt, wie ja auch eine Handschrift, von der man 
sagt, sie sehe aus wie gestochen, mißfällt. 

Freilich erblickten die zeitgenössischen Leser gerade in diesem 
heute bizarr erscheinenden Prinzip einen Vorzug der griechischen Königs- 
type, der ihr im Verein mit ihrer wunderbaren technischen Ausführung 
die lange andauernde glanzvolle Alleinherrschaft auf dem Gebiete der 
griechischen Typographie verschaffte. 





PERSONALNACHRICHTEN. 


Se. Majestät der Kaiser hat den Kustos Regierungsrat Dr. Isidor 
Himmelbaur zum Universitätsbibliothekar in Wien, den Kustos an 
der Universitätsbibliothek in Graz Privatdozenten Dr. Johann Peisker 
zum Universitätsbibliothekar in Graz, den mit Titel und Charakter eines 
o. Universitätsprofessors bekleideten a. o. Professor, Kustos 2. Klasse 
an der Hofbibliothek Dr. Wenzel Vondräk zum ordentlichen Professor 
der slavischen Philologie an der Universität in Wien ernannt und dem 
Praktikanten der Universitätsbibliothek in Graz, Privatdozenten Dr. Franz 
P. Bliemetzrieder den Titel eines a. o. Universitätsprofessors, dem 
Vorstand und Kustos der Studienbibliothek in Salzburg Richard Ritter 
von Strele-Baerwangen das Ritterkreuz des Franz Josefs-Ordens 
verliehen. — Der Amanuensis der Universitätsbibliothek in Wien Dr. 
Stephan Bratanič wurde zum päpstlichen geheimen Kämmerer ernannt. 
— Der Praktikant Dr. Franz Tippmann wurde ad personam zum 
Amanuensis der Bibliothek der technischen Hochschule in Wien, der 
Praktikant Dr. Rudolf Harrer ad personam zum Amanuensis der 
Bibliothek der Hochschule für Bodenkultur ernannt. — An der Hof- 
bibliothek wurden die wissenschaftlichen Hilfsarbeiter Dr. Alfred Stix, 
Dr. Ottokar Smital und Dr. Hans Effenberger zu Assistenten, an 
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der Bibliothek des Museums des Königreiches Böhmen in Prag der 
Amanuensis Ing. Franz Khol zum Skriptor und Ph.C. Anton Do- 
lensky zum Assistenten ernannt. — Der Bibliothekar der geologischen 
Reichsanstalt kaiserl. Rat Dr. Anton Matosch wurde ad personam in 
die VII. Rangsklasse der Staatsbeamten eingereiht. — An der Universitäts- 
bibliothek in Wien wurde der mit dem Titel und Charakter eines Kustos 
bekleidete Skriptor Dr. Friedrich Arnold Mayer zum Kustos ernannt. 
— Dr. Marie Baronin Possanner wurde zur Bibliothekarin im Eisenbahn- 
Ministerium, der Oberkontrollor im Stande der statistischen Beamten des 
Handels-Ministeriums Dr. Hugo Hofmann zum Bibliotheksdirektor in 
der VIII. Rangsklasse der Staatsbeamten ernannt. 





NEKROLOG. 


Kustos Ferdinand Tadra 
+ am 19. März 1910 


hat sich durch eine Reihe von Publikationen um die Geschichte Böhmens, 
ganz besonders auf dem Gebiete der Quellenforschung und Ausgabe, ver- 
dient gemacht. Er war am 19. Januar 1844 zu Neuhaus in Böhmen geboren, 
studierte, nachdem er das Gymnasium in seiner Vaterstadt absolviert 
hatte, 1861 bis 1865 an der philosophischen Fakultät zu Prag, unterzog 
sich 1865 der Staatsprüfung tür Geschichte und böhmische Sprache und 
war einige Zeit Supplent am k. k. akademischen Gymnasium daselbst. 
Frühzeitig beschäftigte sich Tadra mit archivalischen Arbeiten, zunächst 
unter der Leitung Prof. Gindelys im königl. böhmischen Landesarchiv, 
später beteiligte er sich an den Forschungen in den Archiven von 
Dresden (Königl. Staatsarchiv), Neuhaus, Wittingau, Berlin (Königl. Staats- 
archiv) und überdies durchforschte er das gräflich Harrach’sche Archiv 
in Bruck a. d. Leitha. Als es sich darum handelte, daß auch böhmische 
Forscher in das Vatikanische Archiv gesendet würden, ward Tadra primo 
loco dazu vorgeschlagen und auch ernannt; er verbrachte dann im Jahre 
1887/83 volle sechs Monate in Rom und hat während der Zeit nicht nur 
das Vatikanische, sondern auch andere Archive und Bibliotheken Roms 
in bohemicis durchforscht. Im böhmischen Landesarchiv wird eine große 
Anzahl seiner Urkundenabschriften verwahrt. 

Selbstverständlich waren seine historischen Studien in erster Reihe 
dem Archiv und der Handschriftensammlung der Prager k. k. öffentlichen 
und Universitätsbibliothek gewidmet, an welcher Tadra, 23. Dezember 
1870 als Amanuensis angestellt, am 15. Mai 1873 zum Skriptor und am 
22. Dezember 1898 zum Kustos befördert wurde. Im Jahre 1885 ist er, 
in Anbetracht seiner wissenschaftlichen Leistungen, zum außerordentlichen 
Mitgliede der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften und im 
Jahre 1892 zum außerordentlichen Mitgliede der böhmischen Kaiser Franz 
Josef-Akademie gewählt worden. 

Noch in der letzten Zeit seiner Amtstätigkeit hat er wichtige Hand- 
schriften und Urkundenkataloge angelegt, so namentlich: Die Urkunden- 
sammlung der Klementinischen Bibliothek (Regesten der böhmischen 
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Pergament-Urkunden), Libri manuscripti foruli II (Fasciculi actorum) und 
Manuscripta Germanica foruli XVI, welche sicher den künftigen Forschern 
gute Dienste leisten werden. 

Seine freien Stunden widmete Tadra, von Haus aus musikalisch be- 
anlagt, hauptsächlich dem Gesangvereine „Hlahol“, dessen Mitglied er 
seit 1861, dessen Obmann er seit 1903 war. 


Nach fast vierzigjährigem Bibliotheksdienst trat Tadra mit 1. April 
1909 unter Anerkennung seiner vortrefflichen Dienstleistungen von Seite des 
Ministeriums in den Ruhestand, den er jedoch nicht lange genießen sollte. 
Schon im Frühjahr 1909 hatte er einen leichten Schlaganfall erlitten, von 
welchem er sich zwar noch erholte, aber der folgenden fortschreitenden 
Sklerose erlag endlich auch der robuste Körper Tadras. Am 22. März 
1910 veranstaltete der Gesangverein „Hlahol‘ seinem verehrten Obmanne 
aus dem eigenem Heim ein feierliches Begräbnis; auf dem Vyšehrad, der 
böhmischen Walhalla, wurden seine sterblichen Überreste beigesetzt. Ruhe 
seiner Asche, Ehre seinem Andenken! 

Das Porträt Tadras mit kleinen biographischen Notizen brachten die 
böhmischen Zeitschriften Sv&tozor, 1910, Nr. 25 und Zlatá Praha, 1910, 
Nr. 27. 

Wir lassen nun das Verzeichnis seiner Publikationen folgen : 

In den Schriften der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in 
Wien: Beiträge zur Geschichte des Feldzuges Bethlen Gabors gegen 
Kaiser Ferdinand im Jahre 1623. Mit Originalbriefen Albrechts von 
Waldstein. (Archiv f. österreichische Geschichtsquellen 1877 und S. A.) — 
Zur Kaiserwahl 1619. SB. 1878, Phil. h. KI. LXXXVII. 502, 505—634.) 
— Briefe Albrechts von Waldstein an Karl von Harrach 1625—1627. 
(Fontes r. Austr. 1879. II. 41.) — Cancellaria Arnesti. (Archiv f. öster- 
reichische Geschichtsquellen 1880 und SB. XCVI. 236.) — Summa 
Gerhardi. (Archiv t. österreichische Geschichtsquellen 1882 und SB. 
XCVII. 607.) — Cancellaria Johannis Noviforensis episc. Olomucensis. 
(Archiv 1886 und SB. Ph. h. KI. CIX. 569.) , 

In den Schriften der böhmischen Gesellschatt der Wissenschaften : 
Nově nalezené rukopisy formulářů 13. a 14. věku. (Neu aufgefundene 
Handschriften der Formelbücher des 13. und 14. Jahrhunderts.) (Roz- 
pravy 1887.) — Zaltäf Pode&bradsky a Kronika Ceskä, rukopisy byv. 
knihovny OleSnické. (Der Psalter von Poděbrad und die böhmische 
Chronik, Handschriften der ehemaligen Bibliothek in Oels.) (Věstník 1886.) 
— K pobytu Jana Kapistrana v zemích českých. (Zum Aufenthalte des 
Johannes Capistranus in den böhmischen Ländern.) (Věstník 1889.) — 
Mnichovský formulář Vlacha Jindřicha. (Münchner Formelbuch des 
Henricus Italicus. (Věstník 1889.) — Formulář kanceláře Rožmberské 
(Formelbuch der Rosenbergschen Kanzlei. (Věstník 1890.) — Příspěvky 
k dějinám university Pražské (Beiträge zur Geschichte der Prager Universität. 
(Věstník 1890.) — Listář veřejného notáře ve 14. století. (Formelbuch eines 
öffentlichen Notars im 14. Jahrhundert. (Věstník 1893.) 

In den Schriften der böhmischen Kaiser Franz Joset-Akademie in 
Prag: Kanceláře a písaři v zemích českých za králů Jana, Karla IV. a 
Václava IV. (1310—1420.) (Die Kanzleien und die Schreiber in den 
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böhmischen Ländern unter den Königen Johann, Karl IV. und Wenzel IV.) 
(Věstník Č. A. Tř. I r. 1. & 2. 1892.) — Soudni akta konsistofe Praiské, 
(Acta judiciaria consistorii Pragensis.) (Hist. Archiv C. A. 1893—1901. 
Sv. 1.—7.) — Summa Cancellariae (Cancellaria Caroli IV.) (Hist. Archiv. 
Č. A. 6. 1895) — Listy kláštera Zbraslavského. (Urkunden des Klosters 
in Königsaal.) (Histor. Archiv Č. A. 23. — 1903.) 

In der Zeitschrift des böhmischen Museums. (Časopis Musea království 
Českého): K dějinám českého knihtiskařství a knihkupectví. (Zur Geschichte 
der böhmischen Buchdruckerkunst und des böhmischen Buchhandels.) 1877. 
— Mistr Vojtěchůù Rankův, professor učení Pařížského a scholastik Pražský. 
(Magister Adalbertus Ranconis, Professor der Pariser Universität und 
Prager Scholastiker.) 1879. — Ukazoväni sv. ostatků v Č. Krumlově ve 
14. věku. (Reliquienschaufest in Krumau im 14. Jahrhundert.) 1880. — 
Jan ze Středy (Johannes Noviforensis) kancléř císaře Karla IV. 1886. — 
Václav Starší Šárovec ze Šárova 1530—35. 1888. 

Im Sbornik historický: Archiv zámecký v Mostě n. L. (Das Schloß- 
archiv in Bruck a. L.) 1883. — Počátkové semináře arcibiskupského v 
Praze. (Die Anfänge des erzbischöflichen Seminars in Prag.) 1884. — 
K životopisu kardinála Harracha. (Zur Biographie des Kardinals Harrach.) 
1884. — Jan Locatelli, kanovnik Pražský (1780—1800) 1885. 

In den Fontes rerum Bohemicarum : Řeč Vojtěcha Rankova při pohřbu 
cisafe Karla IV. (Rede des Adalbertus Ranconis bei dem Begräbnis des 
Kaiser Karl IV.) Bd. 3. 

In den Mitteilungen der k. k. Zentralkommission: Die ehemalige 
Kirche SS. Philipp und Jakob in Sedlec. 1886. 

In der Zeitschrift Blahověst : Borovany, klášter kanovníků sv. Augustina. 
(Das Augustinerchorherrenstift Forbes.) 1890. P. Jan Karel Rohn a jeho 
spisy. (P. Johann Karl Robn und seine Schriften.) 1890. 

In der Zeitschrift Časopis katolického duchovenstva: Spor v řádu 
mnichů bosáků sv. Augustina o rovné právo Čechů s Němci. (Streit böhmi- 
scher und deutscher Barfüßer um gleiches Recht im Orden.) 1885. — 
Paměti klášterů dominikánských provincie české. (Memorabilien der 
Dominikaner-Klöster der Provinz Böhmen.) 1889. 

In den Studien und Mitteilungen aus dem Benediktinerorden : Einige 
literatur-historische Nachrichten aus dem St. Niklaskloster in Prag. 1889. 
— Das Stift Goldenkron zu Anfang des 30jährigen Krieges. 1889. — 
Aus dem ehemaligen Klosterarchiv der Benediktiner zum hl. Nikolaus in 
Prag. 1890. — Regesten zur Geschichte des Stiftes Goldenkron. 1892. 

Selbständig erschienen: Kniha bratrstva malířského. (Das Buch der 
Prager Malerzeche im Jahre 1384—1527.) Herausgegeben gemeinschaft- 
lich mit A. Patera. 1878. — Sborové literátův čili Kůry literácké v 
Čechách (Die Literatenvereine oder Literatenchöre in Böhmen.) Památník 
des Prager „Hlahol“ 1886. — Kulturní styky Čech s cizinou až do 
válek husitských. (Die kulturellen Beziehungen Böhmens zu dem Aus- 
lande bis zu den Hussitenkriegen.) 1897. (Spisy poct. jubil. cenou kr. č. 
Společnosti náuk v Praze čís. VII.) 

Nebstdem erschienen zahlreiche kleinere kultur-historische Artikel 
und Literatur-Berichte in: Časopis Českého Musea, Sborník historický, 
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Blahovést, Casopis katol. duchovenstva, Studien und Mitteilungen aus dem 

Benediktinerorden, Dalibor, Památky archaeologické, Světozor, Škola a 

Život, Beseda Učitelská, dann Feuilletons in: Pokrok, Hlas Národa und 

namentlich in der Politik. J. 
Prag. 


KLEINE NOTIZEN. 


Die Sammlung Helfert wird von der Hofbibliothek nicht angekauft Wien, 
werden, wie diese Zs. I. S. 110 nach Mitteilungen, die ihr zugekommen Sammlung 
waren, berichtet hat, Es wurden zwar Verhandlungen gepflogen, aber es Helfert. 
ergab sich, daß unsere Palatina die meisten Stücke Helferts besitzt, in 
der Literatur der Revolutionsjahre (Flugblätter usw.) sogar reicher ist als 
jene Sammlung. i 

Der markanteste unter den Bücherdiebstählen aus öffentlichen Biblio- Wiem, 
theken in allerletzter Zeit (kleinere Affären u. a. in der Landes- und Universitäts- 
Stadtbibliothek zu Düsseldorf, in Nürnberg im Germanischen National- bibliothek. 
museum und in der Kgl. Bibliothek in Dresden) war der an der Wiener Dlebstāhle. 
Universitätsbibliothek. Der Bücherdieb ging auf wertvolle, speziell auf 
alte Sachen aus, die er bei Antiquaren in Wien, bei Rosenthal in München 
und Hiersemann in Leipzig, bei dem er abgefaßt wurde, veräußerte oder 
zu veräußern suchte. Die Hauptsache in dem Falle ist, daß der größte Teil 
der vermißten Werke (24 von 26) zustande gebracht ward. Die Bestrafung war 
eine exemplarische in Anbetracht des besonderen Raffınements, mit dem 
der Dieb zu Werke gegangen war. Jede große Bibliothek wird schließlich 
eine Summe in ihr Budget einsetzen müssen für Verluste, die sie durch 
Entwendungen erleidet, aber es ist sicher, daß in der Wiener Universitäts- 
bibliothek die ungünstigen Raumverhältnisse derartige Vorkommnisse 
begünstigen. 

In einem im Oktober 1910 gehaltenen Vortrag gab Dr. Paul Marsop Wien, 
aus München die Anregung, in Wien eine musikalische Volksbibliothek Zentral- 
zu gründen, wie er sie in München und Stuttgart ins Leben gerufen bibliothek. 
hatte. Die Wiener Zentralbibliothek konnte nun darauf hinweisen, daß 
sie seit einer Reihe von Jahren eine derartige Musikabteilung bereits 
besitzt, die auch stark benützt wird. 

In einer zu Weihnachten 1910 erschienenen »Denkschrift in Sachen Linz, 
der k. k. Studienbibliothek in Linz, wird neuerlich auf die unhaltbaren Studien- 
Zustände an dieser Anstalt hingewiesen und mitgeteilt, daß zwar der bibliothek. 
interne Dienst von Neujahr 1911 ab weitergeführt, der Betrieb der 
Bibliothek für das Leserpublikum, mit Bewilligung der. Behörde, aber 
eingestellt wird, da das bisherige Lesezimmer als Büchermagazin ver- 
wendet werden muß. Gleichzeitig wird der Bau eines neuen Bibliotheks- 
gebäudes, für das Planskizzen bereits vorliegen, neuerlich urgiert. (Siehe 
diese Zs. 1 S. 38.) 

Der akademische Senat der Universitat Innsbruck hatte im De- Innsbruck, 
“zember 1910 an das Parlament ein Memorandum iibersandt, in dem die Unlversitats- 
dringend eine Abhilfe heischenden Mißstände in der alten Universitäts- bibliothek. 
bibliothek dargelegt wurden. Das Finanzministerium hat nun seine Zu- 
stimmung zu dem Erfordernis für die im Jahre 1911 in Aussicht ge- 
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nommenen Neubauten gegeben. Die Ausarbeitung der Detailpläne wird 
noch ungefähr fünf Monate in Anspruch nehmen. Man vernimmt über 
den Neubau vorläufig folgendes: Das neue Bibliotheksgebäude, das auf 
den Gründen des sogenannten »Prügelbaues« sich erheben soll, wird in 
ein Verwaltungs- und Lesesaalgebäude und ein Büchermagazin geteilt 
sein, die durch einen Zwischentrakt mit einander verbunden sind. An 
Stelle eines Turmmagazines mit Eisenrosten werden Bücherzellen treten. 
Der vorläufige Fassungsraum ist auf 300.000 Bände berechnet, kann 
jedoch durch den Anbau weiterer Bücherzellen erweitert werden. Der 
große Lesesaal wird 300 Quadratmeter groß sein. Der Kostenaufwand 
für das neue Bibliotheksgebäude wird etwa eine halbe Million Kronen in 
Anspruch nehmen. 

Die königl. Bibliothek in Haag hat eine »Afdeeling voor documen- 
tatie« eingerichtet, die von allen in den Niederlanden erscheinenden 
Büchern und Zeitschriftenaufsätzen Titelkopien herstellen läßt, die auf 
einzelne Karten des internationalen Formates (7°5:12°5 cm) gedruckt 
sind und an die großen Bibliotheken Hollands und auf Verlangen auch 
an Privatpersonen abgegeben werden. Der Empfänger hat lediglich die 
Versendungskosten zu tragen. Monatlich werden etwa 350 bis 450 Titel- 
kopien ausgegeben, die auch die Bibliotheken nachweisen, in denen diese 
Bücher und Zeitschriften vorhanden sind. 

Eine zuerst in der Frankfurter Zeitung erschienene Notiz über 
den Fund seltener Wiegendrucke in dem Schloßarchiv zu Oberstadion 
(Württemberg), die in anderen Tageszeitungen nachgedruckt worden ist 
und auch in Fachzeitschriften Eingang gefunden hat, enthält u. a. die 
Mitteilung von der Entdeckung eines Druckes »Quadragesimale des Joh. 
Gritsch, ist gedruckt zu Wien 1477«. Das wäre nun ein gar wichtiger 
Fund, da die ältesten bisher bekannten Wiener Drucke erst aus dem 
Jahre 1482 nachweisbar sind; es handelt sich aber nur um einen Lee: 
fehler< des Berichterstatters, der den bekannten Druck dieses Buches 
(Hain* 8065) »Impressum per Johannem Wiener de Wienna« (Augsburg) 
vor sich hatte. 

Reg Rat Dr, A. Schlossar hat das Manuskript einer zweiten Auf- 
lage seiner vor einem Vierteljahrhundert zum erstenmal erschienenen 
»Literatur der Steiermark« vollendet. Die fast um das Doppelte ver- 
mehrte Bibliographie wird einen willkommenen Ersatz für die gänzlich 
vergriffene erste Auflage bieten und alle bis Ende des Jahres 1910 er- 
schienenen Bücher und Zeitschriftenaufsätze (auch aus politischen Zeitungen) 
verzeichnen. 





AN UNSERE LESER! 


Das erste Doppelheft dieser Zeitschrift hat vielen schmeichel- 
haften Beifall gefunden. Für alle freundlichen Zuschriften, von Graz 
bis Czernowitz, von München bis Göttingen und noch weiter hinaus, 
auch an dieser Stelle verbindlichsten Dank. 

Die Redaktion. 
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zu Jahrgang 1, 1910, 
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Amtsbibliotheken in Preußen 57 

Amerika 18, 145, 154 
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INHALT. 


]. FACHZEITSCHRIFTEN NR. 1—4, 215, 216. 


Il. NATIONALE, LOKALE U, PERSONALE BIBLIOGRAPHIE NR. 5—36, 
217—27. 
A, Österreich 5, 217—19, Aussig 6, Böhmen 7—8, Gazzoletti 9, Hortis 10, 
Krain 11, Kroatien 12, Polnisch 13—22, 220—21, Rumänisch, 23, 222, 223, 
Ruthenisch 24, 25, Schram 224, Tirol, Vorarlberg 26, Tschechisch 27, 28, 
Ungarn 29—31, Wallenstein 32. B. 33—36, 225—27. 


IL BIBLIOTHEKSWESEN NR. 37—178 a, 228—309. 
A. Österreich 37—53, 228—34, Böhmen 54, 55, Ungarn 56—60, Blatna 
61, 62, Brünn 63—65, Budapest 66—70 d, 235—43, Czernowitz 244, Graz 
71, 72, 245, Gwożdziec 73, Innsbruck 71, 72, 246, Klosterneuburg 76, 
Königgrätz 247, Krakau 77—82, 248, Lemberg 83—89, 249, 250, Linz 
90—94, 251, 251a, Nieśwież 95, Olmütz 252, Pilsen 96, 253, Pisek 9, 
Polen 254, 255, Prag 98—105, 256—58, Przemysl 106, Rakonitz 107, 
Rovereto 108, 109, 259, Schwarzau 110, 111, Stanislaus 112, Steyr 113, 
Sucha 114, 115, Tabor 116, Temesvár 260, Tepl 117, Trient 118, 119, 
Triest 120, 121, Tursko 122. Uniż 123, Wien 124—47, 261—68, Privat- 
bibliotheken 148—55, 269—-76, Biographien 156—59, 277—82. B. 160—70, 
283—304, Ex libris 171—76, 305—07, Bibliophilie 177—78 a, 308, 309. 

IV. SCHRIFTWESEN, HANDSCHRIFTENKUNDE NR, 179—184, 310—318. 

V. BUCHDRUCK, PAPIER, EINBÄNDE NR. 185—190, 319. 

yI. BUCHHANDEL NR. 191—212, 320. 

Vil. ZEITUNGSWESEN NR. 213, 214, 321—330. 
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OSTERREICHISCHE BIBLIOGRAPHIE 
DES BIBLIOTHEKSWESENS. 
1909—1910. 

J—Il. 


VORBEMERKUNG. 


Unsere Bibliographie soll die einschlägigen Veröffentlichungen in weiten 
Umfange verzeichnen: einerseits Arbeiten, die auf Österreich Bezug haben, 
andrerseits solche, die von Österreichern herrühren. Nach und nach hoffen 
wir, die österreichische vollständiger zu einer österreichisch-ungarischen 
Bibliographie auszugestalten. Namen- und Sachregister, Gesamttitel und 
-Übersicht folgen am Schlusse des Jahrganges. — Bearbeiter der vorliegenden 
Nummern 1—214: Dr. K. A. Kolischer (Wien) für die deutsche, Dr. L. Ober- 
ziner (Trient) für die italienische, Dr. R. Kotula (Lemberg) für die polnisch- 
ruthenische, Prof. Dr. C. Zibrt für die tschechische Literatur, vereinzelte Bei- 
träge von anderen Mitarbeitern. 


INHALT. 


I. FACHZEITSCHRIFTEN NR. 1—4. 

Il. NATIONALE, LOKALE U. PERSONALE BIBLIOGRAPHIE NR. 5—36: 
Österreich 5, Aussig 6, Böhmen 7—8, Gazzoletti 9, Hortis 10, Krain 11, 
Kroatien 12, Polnisch 13—22, Rumänisch 23, Ruthenisch 24, 25, Tirol, 
Vorarlberg 26, Tschechisch 27, 28, Ungarn 29—31, Wallenstein 32, Biblio- 
graphien von österr. Verfassern 33—36. 


Ill. BIBLIOTHEKSWESEN NR. 37—178 a. 

Österreich 37—53, Böhmen 54, 55, Ungarn 56—60, Blatna 61, 62, Brünn 
63—65, Budapest 66—70 d, Graz 71—72, Gwożdziec 73, Innsbruck 74—75, 
Klosterneuburg 76, Krakau 77—82, Lemberg 83—89, Linz 90—94, Nieśwież 
95, Pilsen 96, Pisek 97, Prag 98—105, Przemysl 106, Rakonitz 107, 
Rovereto 108—109, Schwarzau 110, 111, Steyr 112, Tábor 113, Tepl 114, 
Trient 115—116, Triest117—118, Tursko 119, Stanislau 120, Sucha 121—122, 
Uniż 123, Wien 124—147, Privatbibliotheken 148—155, Biographien 156— 
159. — Allgemeines über Bibliothekswesen von österr. Verfassern 160—170, 
— Ex libris 171—176, Bibliophilie 177—178 a. 


IV. SCHRIFTWESEN, HANDSCHRIFTENKUNDE NR. 179—184, 
V. BUCHDRUCK, PAPIER, EINBÄNDE NR. 185—190. 

VI. BUCHHANDEL NR. 191—212. 

VII. ZEITUNGSWESEN NR. 213—214. 


2 Osterreichische Bibliographie 


I, FACHZEITSCHRIFTEN. 


MITTEILUNGEN des österreichischen Vereines für Bibliothekswesen. Hrsg. 
vom Vereinsausschusse, redig. von G. A. Crüwell, H. Bohatta, F. A. Mayer. 
13. Jhg. Wien 1909/10. Gerold & Comp. in Komm. Ersch. in zwanglosen 
Heften. 6 K jährl. F. d. Mitgl. unentgeltlich. {1 

BUCHHANDLER-KORRESPONDENZ, Osterreichisch-ungarische. Organ des 
Vereines der österr.-ungar. Buchhändler. 51. Jhg. Wien 1910. Verlag des 
Vereines. 4°. Ersch. wöchentl. 16 K. jährl. [2 

— — Festnummer anläßlich des 50jähr. Bestehens. 1860—1910. Wien 1910. 
4. (98; 110; 24 S.) [3 

KSIAZKA (Das Buch. Monatsschrift für Kritik und polnische Bibliographie). 
Hrsg. von A. Turkul, Red.: v, J. K. Kochanowski. 9. Jhg. Warschau 1909. 
10. Jhg. 1910. 8. 4 

PRZEWODNIK BIBLIOGRAFICZNY. S. Nr. 21. 

KÖNYVSZEMLE, MAGYAR. S. Nr. 29. 

BULLETIN de la bibl. municip. de Budapest. S. Nr. 70a. 


I. NATIONALE, LOKALE UND PERSONALE BIBLIOGRAPHIE. 


Österreich. VERZEICHNIS der in den Programmen der österr. Gymnasien, 
Realgymnasien und Realschulen über das Schuljahr 1908/09 veröffentlichten 
Abhandlungen. Verordngsbl. d. k. k. Ministeriums f. Kultus und Unterricht 


1909. XXIV. Stück. Beil. [5 
Aussig. MARIAN, A.: Publikationen über Aussig. Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. 
Deutschen in Böhmen. 49. Jhg. 1910. S. 78 bis 85. [6 


Böhmen. ZÍBRT, Č.: Bibliografie české historie. Unter Mitwirkung von 
J. Volí (Bibliographie der böhmischen Geschichte). Dil 4. Prag 1909 Ceskä 
Akademie. Gr. 8°. (720. S.) [Wolkan: Mitt. d. 6. Ver. f. Biblw. 13, S. 201-4] 
Dil 5, sv. 1. Prag 1910. (IV, 320 S.) [7 

KAZIMOUR, J.: Bibliografie české historie za rok 1908. (Bibliographie der 
böhmischen Geschichte f. d. J. 1905.) Prag 1909. Hist. Kłub. (II, 80 S.) Beil 
Z. Český časop. hist. i} 

Gazzoletti. EMMERT, Brunno: Antonio Gazzoletti (20. marzo 1813 «ui 
21. agosto 1866). Saggio bibliografico „Pro Cultura“. Rivista bimestrale v 
studi trentini. Supplemento I, S. 29 bis 39. 

Hortis. CONSTANTINI, Guido: L'opera letteraria di Attilio Hortis. Misce\atsa 
di studi in onore di Attilio Hortis. Trieste, Stab. artistico tip. G. ‘april 
1910, 4°. Vol. I, 7—112. (10 

Krain. KRAINISCHE BIBLIOGRAPHIE. 1909. Carniola. Zs. f. Heimatkunde. 
2. Jhg. S. 71 ff., 178 fi. [1 

Kroatien. PEDDIE, R. A.: National bibliographies. Libr. World 1910. 
4, S. 379. [12 

Polnisch. BARWINSKI, Eug.: Bibliografia historyi powszechnej; bibliografia 
historyi polskiej. (Bibliographie d. allgem. u. d. polnischen Geschichte) 
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Kwartalnik historyczny. 1909 S. 267—74, 452—63, 464—70, 642—48. 1910 
S. 331—39. [13 
[BUDZYNOWSKA, Helena:] Pseudonimy pisarzy polskich, (Pseudonyme- 
verzeichnis der polnischen Schriftsteller.) Lwöw 1910. „Drukarnia Polska“. 
(124 S.) [14 
[CZUBEK, J. i RYDEL, J.:] Katalog wydawnictw Akademii U miejetności w 
Krakowie od r. 1873—1909. (Katalog der Publikationen der Akademie 
d. Wissenschaften in Krakau 1873 bis 1909.) Krakau 1910. (VII, 254 S.) [15 
ESTREICHER, K.: Bibliografia polska XVI.—XVIII. w. tom XXIII. Zes. 1. N-Ok. 
(Polnische Bibliographie des 16. bis 18. Jhdts.) Krakau 1909. 


(312 S.) [16 
HAHN, W.: Bibliografia o Juliuszu Slowackim za r. 1909. (Bibliographie über 
J. Stowacki f. 1909.) Pamietnik literacki VIII. 1909. S. 417—29. [17 


KATALOG literatury naukowej polskiej wyd. przez komisye bibliograficzna 
wydzialu matem.- przyrodn. Akademii Umiejętności w Krakowie. (Katalog 
der polnischen wissenschaftlichen Literatur. Hrsg. v. d. math.-natw. 
Klasse d. Akad. d. Wiss. in Krakau.) Bd. VIII 1908. Krakau 1909. Bd. IX 
Krakau 1909. [18 

LEMPICKI, St.: Bibliografia czasopism polskich za rok 1906. (Bibliographie 
der polnischen Zeitschriftenliteratur f. 1906.) S. A. aus: Pamiętnik 
literacki 1908/09. (60 S.) [19 

PEDDIE, R. A.: National bibliographies. Libr. World 1910. S. 380. [20 

PRZEWODNIK BIBLIOGRAFICZNY (Bibliographischer Wegweiser). 
Red. v. J. Czubek. 33. Jhg. Krakau 1910. Ersch. monatl. [21 

SPIS rzeczy zawartych w tomach XI—XX Prac matematycznych. (Inhalts- 
übersicht ü. d. Bde. 11 bis 20 der Mathemat. Arbeiten.) Warschau 1909. 


8. (17 S.) [22 
Rumänisch. ANUARIUL STIINTIFIC AL ROMANIEI. (Wissenschaftlicher 
Jahresbericht Rumäniens.) Hrsg. v. J. Simionescu. Jassy 1909. [23 


Ruthenisch. LEWYCKYJ, Jw. E.: Ukrainska bibliografia Awstro-Uhors¢yny. 
1887—1900. tom I roki 1887—89.) (Ukrainische Bibliographie aus 
Österreich-Ungarn 1887 bis 1900. Bd. I. 1887—89.) U Lwowi 1909, Nakł. nauk. 
Tow. im. Ševčenka. (X, 290 S.) (= Materiały do ukrainskoj bibliografii 
tom. 1.) [24 

WYDANIA, Nowi, Towarystwa im. Sevéenka. (Neue Veröffentlichungen des 
Sevéenkovereines.) Chronika nauk. tow. im. Ševčenka. 1909. Hít. 38 
S. 47 bis 52, Hit. 39 S. 48 bis 51. [25 

Tirol, Vorarlberg. UNTERKIRCHNER, K.: Tirolisch-vorarlbergische Biblio- 
graphie. (16. Sept. 1909 bis 30. Nov. 1909.) Aus: Forschungen und Mittlen. z. 
Gesch. Tirols u. Vorarlbergs. Innsbruck 1910. Bd. 7 (1910) S. 81 bis 86. [26 

Tschechisch. TOBOLKA, Z. V.: Ceskä bibliografie. (Tschechische Biblio- 
graphie. Bd. 6 ü. d. J. 1907.) Prag 1910. Selbstverl. (232 S.) [27 

TOBOLKA, Z. V.: Cesky slovnik bibliographicky. Dil I: Cesk& prvotisky 
(aZ do r. 1500.) (T'schechisches bibliograph. Lexikon. I. Teil: Tschechische 
Wiegendrucke.) Prag 1910. Česká Akademie. (= Sbirka pramenüv ku 
poznání lit. života v Čechách na Moravě a v Slezsku. Skup. III. číslo 7.) 
(VII, 81 S.) [28 

gr 
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Ungarn. KONYVSZEMLE, MAGYAR. Revue bibliographique hongroise. Publ. 
par la Bibliothéque Széchényi du Musée National Hongrois. Directeur: 
Fr. Kollänyi. Budapest. Museum. 4 Hite. jährl. 6 K. — 17. Jhg. 1909, 
18. Jhg. 1910. [29 

BIBLIOGRAPHIE, Ungarische sozialwissenschaftliche, 1909. Hrsg. v. S. Varró. 
Budapest 1910. F. Kilián in Komm. (75, 5 S.) 1 K (= Veröffentlichungen d. 


Stadtbibliothek von Budapest. Nr. 5.) [30 
PEDDIE, R. A.: National bibliographies: Hungary. Libr. World. 1910. 3. S. 354 
bis 356. [31 


Wallenstein. LOEWE, V.: Die Wallensteinliteratur. Fünfte Ergänzung. Mittlg. 
d. Ver. fi. Gesch. d. Deutschen in Böhmen. 49. Jhg. 1910. S. 29 bis 64. [32 


Bibliographien von österr. Verfassern. 


BOHATTA, H.: Bibliographie der Livres dheures (Horae, B. M. V.), Officia, 
Hortuli animae, Coronae B. M. V., Rosaria und Cursus B. M. V. des 15. und 


16. Jhd. Wien 1909. Gilhofer & Rauschburg. (VI, 77 S.) M. 12.—. [3 
HOLZMANN, M. u. BOHATTA, H.: Deutsches Anonymen-Lexikon. Bd. V. 1857 
bis 1908. Weimar, Gesellschaft der Bibliophilen, 1909. VI, 352 S. H 


JAHRESBERICHT iiber die wichtigsten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
schönen Literatur. Hrsg. v. Verband kathol. Schriftsteller und Schriftstellerin- 


nen Österreichs. 1. Jhg. 1909. 48 S. Wien 1909. S. Herder. 40 Pig. [35 
MANEK, F., PEKMEZI, G. und STOLZ, A.: Albanesische Bibliographie. Wien 
1910. Gerold. (XII, 147 S.) 4 K. [36 


IL BIBLIOTHEKSWESEN. 


Österreich. STERNECK, O. v.: Zur Frage einer Reform des Bibliotheks- 
wesens (in Österreich). Mittlg. d. ö. V. f. Biblw. 12. S. 2383—47. — Als. S.-A. 
Wien 1909. Selbstverl. (11 S.) [37 

HIORTZSCHANSKIY, A.: Zur Arbeitsteilung an den wissenschaftlichen 
Bibliotheken. Zentrbl. f. Biblw. 26. S. 176—77. — 26. S. 468—69. — 
27. S. 173—74. [38 

MEYER, J.: Zur Frage einer R efor m des Bibliothekswesens. Mitt. d. ö. V. í. 
Biblw. 13. S. 13 bis 21. [39 

SCHUBERT, A.: Zur Frage einer Reform des Bibliothekswesens. Mitt. d. 0. 
V. f. Biblw. 13. S. 22 bis 31. [0 

STERNECK, O. v.: Berichtigung. Mitt. d. ö. V. f. Biblw. 13. S. 92 bis 93. [dl 

STERNECK, O. v.: Zwei österreichische Bibliothekare und ihre Ansichten über 


Bibliothekswesen. Wien 1909. Selbstverl. (15 S.) [2 
HORODYSKI, W. R. v.: Zur Bibliotheks-Praktikanten- und Be am ten fragt. 
Mitt. d. ö. V. f. Biblw. 13. S. 10 bis 13. [8 


EINE RUNDFRAGE. (Von F. A. Mayer.) Mit Gutachten von Erman-Bom, 
Schnorr v. Carolsfeld-Miinchen, Berghoeffer-Frankfurt a. M., Universitats- 
bibliothek Lemberg, Hittmair-Innsbruck, Ortner-Klagenfurt. Mitt. d. 6. V. i. 
Biblw. 13. S. 180 bis 198. [4 

VORSCHLÄGE, betr. d. Organisation u. das Avancement der Beamten an 
Staa ts bibliotheken Österr. Mitt. d. ö. V. f. Biblw. 13. S. 198 bis 200. [45 


or 
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SATZUNGEN (des österreichischen Vereines f, Bibliothekswesen, Wien 1909. 
Selbstverl. (7 S.) [46 
EICHLER, F.: 50. Versammlung deutscher Philologen u. Schulmänner in 
Graz. Sektion fi. Bibliothekswesen. Zbl. i. Biblw. 26. 1909. S. 516—21. [47 
VOLLMER, H.: Notizen zu österreichischen Bibliotheken. Zbl, i. Biblw. 27. 1910. 


S. 165 bis 166. [48 
CONTRIBUTION à l'étude du p r êt de bibliothèque à bibliothèque. Bullet. de 
l'Instit. int. de bibliogr. 14. 1909 (1910). S. 50 bis 56. (Autriche.) [49 


VERORDNUNG d. Ministers f. Kult. u. Unterr. v. 15. April 1910, Z. 21.894 ex 
1909, betr. d. Verwertung v. Doubletten an d. Universitäts- und Studien- 
bibliotheken. Verordngsbl. d. k. k. Minist. f. Kult. u. Unterr. 1910, Stück IX 
S. 151 bis 152. [50 

HUBL, A.: Die österreichischen Kloster bibliotheken in d. Jahren 1848 bis - 
1908. Mitt. d. ö. V. f. Biblw. 12. S. 201 bis 216. — Zentrbl. f. Biblw. 26. S. 182 
bis 183. [51 

LATTERER v. LINTENBURG, F., Ritter: Über militärwissenschaft- 
liche Vereinsbibliotlhieken. Wien 1909, L. W. Seidel. 8°. (8 S.) S -A. aus: 
Streffleurs militar. Zschr. 1909. Hit. 7. — Zentrbl. f. Biblw. 26. S. 531. 
Mitt. d. 6. V. f. Biblw. 13. S. 128. [52 

H ], H. C.: Katalogisierung der österreichischen Mittelschul- 
bibliotheken. Zbl. f. Biblw. 26. S. 178 bis 179. — 27. S. 219 bis 220. [53 

Böhmen. SAUER, A.: Eine deutsche Nationalbibliothek für Böhmen, Deutsche 
Arbeit. 8. 1908/09. S. 255 his 258. [54 

ZIVNY Lad. J.: Poznämky k nävrhu zäkona na üpravu českého knihovnictví. 
(Bemerkungen zum (Gesetzentwurfe zur Regulierung des böhmischen Biblio- 
thekswesens.) Ceskä Osv£ta. VI. 1910. S. 78 bis 80. [55 

Ungarn. GULYÄS, P.: Das ungarische Oberinspektorat der Museen u. Biblio- 
theken. Museumskunde 1909. S. 135 bis 153. m. 4 Abb. [56 

WECKBECKER, W., Frh. v.: Das ungarische Oberinspektorat der Museen und 
Bibliotheken. Österreich. Rundschau 22. 1910. S. 435 bis 443. [57 

DIE über 10.000 Bände zählenden öffentlichen Bibliotheken Ungarns im Jahre 
1908. Ungar. statist. Jahrbuch. N. F. 16. 1908. Budapest 1910. S. 410-412. [58 

SCHLOSZ, L.: Aus der Bibliotheksbewegurg Ungarns. Bücherwelt 1908 bis 
1909. S. 117 bis 119. [59 

NOS bibliothèques publiques de province en 1907. Magy. Könyvszemle, 17. 1909. 
S. 44 bis 71. [60 

Blatná. VEŘEJNÁ knihovna Palackého v Blatné. (Öffentliche Palacký-Biblio- 
thek in Blatná.) Česká Osvěta. VI, 1910. S. 154. [61 

VYPUJČNÍ řád veřejné knihovny Palackěho v Blatné. (Leihordnung der öffent- 
lichen Palacký-Bibliothek in Blatná.) Česká Osvěta. VI, 1910. S. 123 
bis 124. [62 

Brünn. SCHRAM, W.: Die Porträtlithographien d. mähr. Landesbibliothek, 
Zeitschr. d. mähr. Landesmuseums. X. 1910. S. 15 bis 51. Als S.-A.: Brünn 
1910. R. Rohrer. (36 S.) [63 

SCHRAM, W.: Die Ansichtensammlung der mährischen Landesbibliothek. Brünn 
1909. R. M. Rohrer. (51 S.) S.-A. aus: Zs. des mährischen Landesmuseums. 
IX/1. S. 17 bis 67. [64 
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JARNÍK, H.: Starši kusy naší knihovny Komenského. (Ältere Stücke der 
Komeniusbibliothek in der mähr. Landesbibliothek.) Brünn 1910. S.-A. aus: 
Časop. mor. mus. zem. IX. 1909. S. 244—67; X. 1910. S. 50 bis 74. [65 

Budapest. ZAMBRA, L.: Manoscritti editi e inediti di Pietro Metastasio 
nella biblioteca del Museo nazionale di Budapest. Bibliofilia 11. 1909/10. 


S. 402—10. 166 
M. Eine Honved-Zentralbibliothek. Die Vedette (Wien) no 1258. 24. Sep- 
tember 1910. [67 


HELLEBRANT, A.: Urkundenbücher und Quellensammlungen der Bibliothek der 
kgl.-ungar. Akademie. (In ungar. Sprache.) Budapest 1909. V. Hornyänsky. 
(172 S.) [6s 

STADTBIBLIOTHEK von Budapest. Systematischer Katalog. 3. Hit. Gemeinde- 
sozialismus. Anh.: Arbeitsverhältnisse in städt. Betrieben. Budapest 1909. 
F. Kilian (VII, 210; 13 S.) 1 M. 70. [69 

DENKSCHRIFT über die Errichtung einer k ommu na len öffentlichen Biblio- 
thek in Budapest. Budapest 1910. (61 S., 17 Taf.) (Veröffentlichungen der 
Stadtbibliothek von Budapest Nr. 6.) [70 

BULLETIN de la bibliothèque municipale de Budapest: A fövárosi 
könyvtár értesitöje. Red.: E. Szabó. Budapest. Ann. 3: 1909; Ann. 4: 
1910. Iw? 

LA BIBLIOTHEQUE SZECHENYI du Musée National Hongrois en 1908. 
Magyar Könyvszemle 17. 1909. S. 97—116. [70b 

LA BIBLIOTHÈQUE DE LUNI VERSITÉ royale hongroise de Budapest 
en 1907. Magy. Könyvszemle 17. 1909. S. 255—271. [70 

A MAGYAR kir. igazsägügyminiszterium könyvtäränak. czimjegyzeke. (Biblio 
thekskatalog des Justizministeriums.) Budapest 1909. Wodianer 
(IX, 346 S.) (704 

Graz. EICHLER, F.: Aus einer österreichischen Bibliothek. E. Festgruß der 
Sekt. f. Biblw. b. d. 50. Vers. deutscher Philologen u. Schulmänner in Graz 
dargebracht. Graz 1909. Selbstverl. (45 S.) [Zentralbl. f. Biblw. 26. S. 50. 
Mitt. d. ö. V. f. Biblw. 13. S. 124.] [71 

GAWALOWSKI, K. W.: Die steiermärkische Landesbibliothek in Graz in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung. Mitt. d. ö. Ver. f. Biblw. 13. 1909. S. 9 
bis 92. [2 

Gwozdziec. PAWLOWSKI, B.: Z archiwaliöw polskich r. 1831. (Aus pol 
nischen Archivalien zum J. 1831.) Na ziemi naszej. Lemberg 1909. Nr. 4. [73 

Innsbruck. HITTMAIR, A.: Die Innsbrucker Universitatsbibliothek. Zentralbl. 
f. Biblw. 27. Jhg. 1910. S. 403—09. (74 

GALANTE, Andrea: L’epistolario del Cardinale Cristoforo Madruzzo press 
l’Archivio di stato Innsbruck. Miscellanea di studi in onore di Attilio Hortis. 
Trieste, Stab. artist. tip. G. Caprin, 1910. Vol. II, 787—799. [75 

Klosterneubung. PFEIFFER, H.: Klosterneuburger Osterfeier und Osterspiel: 
(Hss. d. 13. Jh.) Jahrbuch d. Stiftes Klosterneuburg. I. 1908. S. 27 bis 40. [76 

Krakau. DIE UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK in Krakau. Zentralbl. 
f. Biblw. 26. S. 37 bis 38. [7 

MARGULIES, M.: Die Bibliotheca Jagellonica zu Krakau. Frankfurter Zeitung. 
Lit. Bl. 1910. 10. April. Nr. 98. [78 
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W SPRAWIE biblioteki uniwersytetu Jagiellonskiego. (Bemerkungen iiber die 
Jagellonische Universitätsbibliothek.) Krakau (1908). (15 S.) S.-A. aus: 
Nowa Reforma. [79 

KUTRZEBA, S.: Catalogus codicum manuscriptorum musei principum Czar- 
toryski Cracoviensis. Vol. II. Fasc. 1. no. 913 bis 1092. Cracoviae 1909. 
Czas. (96 S.) (Vol. I. ersch. 1887 bis 1893.) [80 

— — Katalog krajowego Archivum aktöw grodzkich i ziemskich w Krakowie. 
(Katalog der Grodgerichtlichen und Terrestralakten im Landesarchiv 
zu Krakau.) Krakau 1909. Teka Grona Konserwatorów Galicyi zachodniej. 
Bd. III. S. 1 bis 266. [81 


KATALOG biblioteki stowarzyszenia nauczycielek w Krakowie. (Katalog der 
Bibliothek des Lehrerinnenvereines in Krakau.) Krakau 1909. . 
(131 S.) [82 

Lemberg. BARWINSKI, E.: Repertorium znajdujacych sie w Bibliotece Uni- 
wersyteckiej we Lwowie aktów zajęcia i sprzedaży dóbr królewskich i 
kościelnych. (Repertorium der in der Universitätsbibliothek in 
Lemberg befindlichen Einziehungs- und Verkaufsakten der königl. u. kirchl, 
Güter.) Lwów 1909. Szyikowski. 4°. (52 S.) S.-A. aus: Teka Grona konser- 
watoröw Galicyi wschodniej. Bd. 3. [Rez: Ksiazka 1910, no 1. — Na naszej 


ziemi 1909 no 24.] [83 
WINIARZ, A.: Archiwum Namiestnictwa we Lwowie. (Das Statthalterei- 
archiv in Lemberg.) Lwöw 1909. (27 S.) [84 


WINIARZ, Aloisius: Z dziejów archiwum Namiestnictwa we Lwowie. 
(Aus der Geschichte des Statthaltereiarchivs in Lemberg.) In Przewodnik 
naukowy i literacki. Lemberg 1910. Bd. 38, S. 55 bis 69, 145 bis 163. [85 

SPRAWOZDANIE z czynności Zakładu narodowego im. Ossolińskich za r. 1908. 
(Bericht über die Tätigkeit des Ossolinskischen Nationalinstitutes für 
d. J. 1908.) Lwöw 1909. (47 S.) [86 

REGULAMIN biblioteky nauk. Towarystwaim. Sevéenka. (Beniitzungsordnung 
i. d. Bibliothek des wissensch. Se v Genk 0 vereines in Lemberg.) Chronika 


nauk. Tow. im. Sevéenka u Lwowi. 1909. Hit. 38, S. 40 bis 43. [87 
DESIDERATA biblioteky naukoweho Tow. im. Sevéenka. (Desideratenliste u. 
Verwaltungsbericht der Sevéenko-Bibliothek.) U Lwowi. (17 S.) [88 


UBER DEN STAND der Bibliothek der ukrainischen Sevéenko-Gesellschaft der 
Wissenschaften in Lemberg im J. 1908. — Chronik der Gesellschaft. 1909. 
Hit. 37, S. 53 bis 58. [89 

Linz. SCHIFFMANN, K.: (Inkunabelfund in der. Studienbibliothek zu Linz.) 
Zschr. f. Bücherfr. N. F. I. 1909/10. Beibl. Hit. 4. Juli. S. 11 bis 12. — Mitt. 
d. 6, V. f. Biblw. 13. S. 54. — Börsenbl. f. d. d. Buchh. 1909. Nr. 132, S. 6995. 


[90 

REININGER, F.: Die Wiegendrucke in der Bibliotheca publica in Linz. Mitt. d. 
6. V. f. Biblw. 13. S. 137 bis 179, [91 
SCHIFFMANN, K.: Die k. k. Studienbibliothek in Linz. Linz 1910. J. Wimmer. 
(32 S.) Aus Unterhaltgsbeil. der Linzer „Tages-Post“ Nr. 27 ff. [92 


MAYR, Jos. Karl: Die Linzer Handschrift des deutschen Vegez. Innsbruck 1909. 
Wagner. (161 S.) (= Quellenstudien a. d. hist. Seminar d. Univers. Inns- 
bruck. I. Hit.) [93 


SCHIFFMANN, K.: [Wertvolle Funde in der] k. k. Studienbibliothek in Linz, 
Zentrbl. f. Biblw. 27. 1910. S. 84. [94 
Nieswiez. BARWINSKI, E.: Archiwum ks. Radziwillow w NieSwiezu. (Das 
fürstl. Radziwillsche Archiv in Nieswiez.) Krakau 1909. Akad. d. Wiss. 8. 
(10 S.) (S.-A. aus: Arch. hist. Komm. Ak. um. vol. 11.) [Rez: Książka 1910, 
Nr. 1.] [95 
Pilsen. TUHÄCEK, Al.: Statistika knihoven na okrese Plzeňském. (Statistik 
der Bibliotheken im Pilsener Bezirke.) Česká Osvěta. VI, 1910. S. 53—6, 
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85—9, 109—12, 143—50, 175—80. ` Io 
Pisek. LIDOVÁ ČÍTÁRNA v Písku. (Volkslesehalle in Pisek.) Česká Osvěta. 
VI. 1910. S. 154 bis 155. [97 


Prag.(DOLCH, W.:) Katalog der deutschen Handschriften der k. k. öffentlichen 
und U niver sitä t s-Bibliothek zu Prag. I. Teil: Die Hss. bis z. J. 1550. 
Prag 1909. J. G. Calve in Komm. (155 S.) 4 M. [Rez: Allg. Litbl. 1910, Nr. 2. 


v. Grienberger. S. 35 bis 36.] [98 
PODLAHA, A.: D. Bibliothek d. Metropolitankapitelsin Prag. Prag 
1904. (Zbl. f. Biblw. 27. 1910. S. 116. Loubier.) [99 


DOLENSKY, A.: Führer durch d. Sammlungen d. Kupierstiche u. künstlerischen 
Abbildungen d. Museums d. Königreiches Böhmen. Prag 1909. Museum. 


(7 S.) [100 
VOLF, Jos.: Knihovna Musea kräl. Ceského. (Bibliothek des Museums des 
Königreiches Böhmen.) „Národní listy“ 25. Mai 1910. [101 


DOLENSKÝ, Ant.: Péče o veřejné knihovny a čítárny v Praze. (Die Pflege der 
öffentlichen Bibliotheken und Le sehallen in Prag.) Pražská Lidova Revue. 
VI, 1910. S. 111 bis 112. [102 

KROFTA, Kamil: Zemský archiv království Českého. (Landesarchiv des 
Königreiches Böhmen.) Separatabdruck aus Ceskä Revue, 1910, Nr. 7 bis 8. 
Prag 1910. (22 S.) [103 

DRTINA: Dringlichkeitsantrag, betr. die Bibliothek der k.k. technischen 
Hochschulen in Prag. Stenogr. Protokolle d. Hauses d. Abgeordneten des 


Reichsrates. 19. April 1910. S. 2252—54. [104 
BERICHT des Kuratoriums d. kunstgewerbl. Museums in Prag d. d. 
Verw.-J. 1909. Prag 1910. Museum, Die Bibliothek: S. 16 bis 17. [105 


Przemysl. ZUBRYCKYS, M.: Dekanalni i parochialni biblioteky peremyskoi 
eparchii. (Dekanats- u. Pfarrbibliotheken der Przemysler Diözese.) Zapyski 
Tow. im. Sevéenka Nr. 90, S. 119 bis 136. [106 

Rakonitz. BAUER, Vl.: Divadelni knihovna rakovnického sboru Osvětového 
svazu. (Die Theaterbibliothek der Rakonitzer Sektion des Osvétovy svaz.) 
Ceska Osvéta. VI, 1910. S. 141 bis 143, 172 bis 175. [107 

Rovereto. iELENGO dei donatori e dei doni fatti alla Biblioteca civica di 
Rovereto dal 1° gennaio al 31 dicembre 1909. (Rovereto, Estratto dal Giornale 
Messaggero 1910.) f, S. 6. [108 

PEDROLLI, Savino: I manoscritti del Bar. G. B. Todeschi Atti della i. r. 
Accademia di Scienze, Lettere ed Arti degli Agiati in Rovereto. Ser. I, 
Vol. XVI, Fasc. I, 3 —26. [109 

Schwarzau a. Steinfeld. BOHATTA, H.: Katalog der liturgischen Drucke des 
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XV. und XVI. Jahrhdts. in der herzogl, Parmaschen Bibliothek in Schwarzau 
am Steinfeld. Wien 1909/10. fol. (I. Teil: XII, 467 S. — II, Teil: 1. Bd. 443 S.) 
[Nur in 200 Exemplaren gedruckt. Nicht im Handel.] (Haebler K., Zentrbl. 


f. Biblw. 27. 1910. S. 418 bis 420.) [110 
GROLIG, M.: Die liturgische Bibliothek des Herzogs von Parma in Schwarzau. 
Börsenbl. f. d. d. Buchh. 1910. Nr. 66. 22. März. S. 3537 bis 3538. [111 
Stanislau. LUNINSKI, E.: Wsréd burz spiskowych. (In den Verschwérungs- 
stiirmen.) Swiat. (Warschau) 1909. Nr. 3, 4. [112 
Steyr. SCHLOSZBIBLIOTHEK. Innenansicht. Unterhaltgsbeil. d. Linzer 
„Tages-Post‘‘ Nr. 38, 1910. 18. Sept. [113 


Sucha. [CZUBEK] Rękopisy biblioteki hr. Branickich w Suchej. (Handschrif- 
teninventar der Grf. Branickyschen Bibliothek in Sucha.) Przewodnik biblio- 
graficzny. 1909 Nr. 1 bis 12. 1910 Nr. 1 bis 6. [114 

ZMIGRODZKI, Dr., Michal: Kilka słów o zbiorach hr. Branickich w Suchei. 
(Einige Worte über die Sammlungen der Grafen Branicky in Sucha.) 
Przewodnik bibliograficzny. 1910. S. 143. [115 

Tabor. ZPRÁVA o městském museu a veřejné knihovně v Táboře za rok 1909. 
(Bericht über das Städtische Museum und die öffentliche Bibliothek in Tabor 
für das Jahr 1909.) Tábor 1910. (62 S.) [116 

Tepl. GRASZL, B.: Beschreibung des Stiftes Tepl. Pilsen 1910. I. (67 S.) [117 

Trient. OBERZINER, L.: La libreria di un Patrizio trentino del secolo XVI. 
Miscellanea di studi in onore di Attilio Hortis. Trieste, Stab. artistico tip. 
G. Caprin, 1910, Vol. I, 371 bis 412. [118 

MENESTRINA, F.: La biblioteca trentina del Dr. Pietro Zanolini. „Pro Cultura.“ 
Rivista bimestrale di studi trentini. Ann. I, Fasc. 1°, S. 45 bis 47. [119 

Triest. Ot xcsdines ng Bıßhuodhung tůs èv Teoyesın "EAAyvırnjs novvdtytos. Néos 
"EARevöuveuov 1909, S. 68—76. [120 

BRUMATI, A.: L’ „Atlas Mayor“ della Biblioteca civica di Trieste. Miscellanea 
di studi in onore di Attilio Hortis. Trieste, Stab. artist. tip. G. Caprin, 1910, 
Vol. II, S. 665—675. [121 

Tursko. HERINK, V.: Veřejná obecní knihovna lidová v Tursku. (Öffentliche 
Volksgemeindebibliothek in Tursko.) Česká Osvěta. VI, 1910. S. 153—4. [122 


Uniż. ZBIORY w Uniżu. (Sammlungen in Uniż.) Na naszej ziemi. 1909. 


Nr. 13. [123 
Wien. POLLAK, F.: Habsburger Cimelien. (Hofbibliothek.) Vossische 
Zeitg. 1909. Febr. 7. [124 
DIEZ, E.: Die Miniaturen im Wiener Codex Med. Graecus I. v. J. Mantuani. 
Ztrbl. f. kunstw. Lit. u. Biblgr. I. S. 7 bis 8. [125 
REGULIERUNG der Gehälter der Beamten der Hofbibliothek in Wien. Ztrbl. 
f. Biblw. 26. S. 182. [126 


K. K. HOFBIBLIOTHEK in Wien. Seelengärtlein. Hortulus animae. Cod. Bibl. 
Pal. Vindob. 2706. Photomech. Nachbildungen der k. k. Hof- und Staats- 
druckerei in Wien. Hrsg. unter der Leitg. und mit kunstgesch. Erläuterungen 
von F. Dörnhöffer. Frankfurt a. M. 1909/10. Baer & Co. fol. [127 

VERWALTUNGSBERICHT der k. k. Universitäts-Bibliothek in Wien. 
Veröffentlicht von der Bibliotheksvorstehung. Bericht 2. Verwaltungjahr 1907 
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bis 1908. Wien 1909, Selbstverl. (36 S.) 60 h. [Mitt. d. 6. V. & Biblw. 13. 


S. 128.] [128 
VERWALTUNGSBERICHT der Wiener Universitätsbibliothek über 1906 bis 
1907. Ztrbl. f. Biblw. 26. S. 38 bis 39. [129 


FRANKFURTER, S.: Eine Jubiläumsstiftung f. d. Wiener Universitätsbibliothek. 
Mitt. d. ö. V. f. Bibltw.. 12. 1908. S. 216 bis 231. — Als S.-A. Wien 1909. 
(16 S.) — [Ztrbl. i. Biblw. 26. S. 182.] [130 

WOLKAN, R.: Promemoria an den akadem. Senat der Universität Wien in An- 
gelegenheit eines Neubaues der Wiener Universitätsbibliothek. Wien 1910. 


fol. (9 S.) [131 
ZUCKERKANDEL, B.: Die Universitätsbibliothek. „Wiener Allg. Zeite": 
Nr. 9602. 2. April 1910. [132 


WAGNER, Otto: Entwurf fiir den Neubau einer Universitatsbibliothek in Wien. 
Wien 1910. Gr. 4°. (8 S, 1 Taf.) S.-A. aus: Wagner, O.: Einige Skizzen und 
Projekte. Bd. IV. Wien 1910. Schroll, [133 

BURCKHARD, M.: Die „Zerreißung‘“ der Wiener Universitätsbibliothek. „Neue 
Fr. Presse“. Wien. 10. Juli 1910. Nr. 16.480. [134 

BROCKHAUSEN, K.: Die Zerreißung der Wiener Universitätsbibliothek. „Neue 
Fr. Presse“. Wien. 4. August 1910. Nr. 16.505. [135 

KATALOG der Handbibliotheken der k. k. Universitätsbibliothek in Wien. 
2. Ausg. Wien 1908. (Bespr. Ztrbl. f. Biblw. 27. 1910. S. 76 bis 80. v. Grien- 
berger.) [136 

KATALOG, Systematischer, der Bibliothek der k. k. technischen Hoch- 
schule in Wien. Verzeichnis der laufenden periodischen Publikationen. 
Wien 1909. Gerold. Gr. 8°. (IV, 66 S.) [137 

KATALOG, Systematischer, der Bibliothek der k. k. technischen Hochschule in 
Wien. Nachtrag I zu Heft 1 bis 16. (Gruppe I bis VI.) Wien 1910. Druck von 


A. Holzhausen. Gr. 8°. (2 Bll, 162 S.) 1 K 20 h. [138 
KATALOG der Bibliothek des k. k. Finanzministeriums. Bd. 2. Wien 
1910. Hof- und Staatsdruckerei. (XIV, 446 S.) 12 M. [139 


INVENTAR des allgem. Archivs des Ministeriums des Innern. (In- 
ventare österr, staatlicher Archive I.) Wien 1909. Hof- und Staatsdruckerei. 
(94 S.) [140 

KATALOG der Bibliothek der Exportakademie des k. k. österr. Handels- 
museums in Wien. 1. Titelverzeichnis (Autorenkatalog). Wien 1909. k. k. Han- 
delsmuseum. (333 S.) S.-A. aus: Jahrbuch der Exportakademie 11. [141 

BIBLIOTHEK der Wiener Handels- und Gewerbekammer. Biicher- 
zuwachs, In der Zeit vom 1. Jänner bis 31. März 1909 ff. (Erscheint viertel- 
jährlich.) [142 

BOHATTA, H.: Katalog der Inkunabeln der fürstl. Liechtenstein schen 
Fideikommißbibliothek und der Hauslabsammlung. Wien 1910. Gilhofer und 
Ranschburg. 4°. (VII, 440 S.) 30 M. (In 300 Expl. gedr.) [143 

GOLLOB, E.: Die Bibliothek des Jesuitenkollegiums in Wien, XIII 
(Lainz) und ihre Hss. — Sitzungsb. d. k. Akademie d. Wiss. Philos.-hist. Kl. 
Bd. 161. Abhdlg. 7. 1909. — Wien 1909. A. Hölder. 8°. (31 S.) [Börsenbl. 1909, 
Nr. 142. S, 7509.] [144 

DIE JUGENDBIBLIOTHEK in Ottakring. Der Bibliothekar 2. 1910. S. 111 
bis 112. [145 
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FRIEDRICH, F.: České knihovny ve Vídni. (Böhmische Bibliotheken in 


Wien.) Ceska Osvéta, VI, 1910. S. 99 bis 101. [146 
GROLIG, M,, Prof, Dr.: Aus meiner Büchersammlung, Intern. Sammler- 
zeitung (Wien) 1910. Oktober. S. 289—90. [147 


Privatbibliotheken. 
ANTIQUARIATSKATALOG Nr. 51 von J. Schweitzer, München. (Rechtswissen- 
schaft.) (399 S.) Darin die Biblioth. Hofr. Prof. E. H r u z a (Innsbruck). [148 
ANTIQUARIATSKATALOG Nr. 93 von Gilhofer u. Ranschburg, Wien. (Deutsche 
Literatur des 18. u, 19. Jhdts.) 2041 Nummern. Darin die Bibliothek Arth. L. 
Jellinek (Wien). [149 
ANTIQUARIATSKATALOG Nr. 319 von O. Harrassowitz, Leipzig. (Allg. u. vgl. 
Sprachwissenschaft. Linguistische Hilfswissenschaften.) 2517 Nummern. Darin 
die Bibliothek Prof. Friedr. Müller (Wien). [150 
ANTIQUARIATSKATALOG Nr. 583 von Jos. Baer & Co., Frankfurt a. M. 
(Sprache und Literatur der romanischen Völker. 8’ (100 S.) Nr. 1 bis 1929. 
Aus den Bibliotheken Prof. Adoli Mussafia (Wien) und Hofr. Gust. R. v. 


Emich (Budapest). [151 
FEIGL, H.: (Auktion Schindler im Dorotheum in Wien.) Zs. f. Bücherird, 
Beibl. 1. Oktober 1909. Hit. 7. S. 6 bis 7. [152. 


FRÄNKEL, L.: Sicherung zweier Gelehrtennachlässe (Alwin Schultz). 
Zeitschr. f. Bücherird. I. 1909, S. 301. Beibl. Dez. 1909. Hit. 9. S. 72. [153 
AUKTIONSKATALOG von H. Helbing, München (Kulturgeschichte, Kunstgesch., 
Musik u. Theater, Deutsche Literatur). Bibliothek Alwin Schultz. Aukt. 8. u. 
9. März 1910. 8°. (133 S. 1463 Nummern.) (Einige Preise im Börsenblatt. 1910. 
26. März. S. 3685—87.) [154 
PULASKI Franciszek: Spór o bibliotekę i zapis Konstantego Świdzińúskiego. 
(Der Streit um die Bibliothek und das Vermächtnis von Konstanty 
Świdziński.) Przegląd historyczny VIII. 1909. I. S. 333 bis 361. [155 


Biographien. 

BELCIKOWSKI, Adam (Skriptor der Jagellonischen Bibliothek in Krakau. 
Literaturhistoriker und Schriftsteller): Nachruf in „Lan milodziezy‘‘ 1909. 
Nr. 3 und „Biblioteka Warszawska“ 1909, Bd. I. [156 

ESTREICHER, Karl: Nachruf in „Kwartalnik historyczny“. Bd. 22. S. 798 ff. 
von F. Koneczny. Nachruf in „Pamiętnik literacki“. Jhg. VII. 1908/9. S. 1. 
Nachruf in „Łan młodzieży“. Jhg. I. Nr. 10. 1908/9. [157 

HAYDINGER Franz: Festschrift zur Erinnerung an die Enthüllung der dem 
Bibliographen Franz Haydinger gewidmeten Gedenktafel. Von O. Penz. 
Wien 1909. Gerlach und Wiedling. 4’, (21 S.) [158 

KRASINSKI, Adam, Graf (Besitzer und groBer Förderer der gräflich 
Krasinskischen Fideikommißbibliothek in W a r s c ha u, Schriftsteller): Nach- 
ruf in „Przeglad polski‘ 1909. II. S. 392 bis 402, von Prof. Dr. Stanislaus Graf 
Tarnowski, und in „Biblioteka Warszawska“. 1909. I. S. 1 ff. [159 


Allgemeines übcr Bibliothekswesen von österr. Verfassern. 
EICHLER, F.: Die wissenschaftlichen Bibliotheken in ihrer Stellung zu For- 

schung und Unterricht. Leipzig 1910. O. Harrassowitz. 8°. (31 S.) 1 M. 

[Hortzschansky. Zentralbl. f. Biblw. 27. S. 170—71.] [160 
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HASKOWEC, P. M.: Skola a Spatné knihy. (Die Schule und schlechte Bücher.) 
Česká Osvěta, VI. 1910. S. 101—5. [161 
KUZIELA, Zenon: Jak zakladaty i prowadyty narodni biblioteky po selach. 
(Wie soll man nationale Doribibliotheken gründen und führen?) Kalender 
„Proświty“ („Bildung“) 1910. S. 105 bis 116. [162 
— — Cil i znaczinie studentSkych (kruzkowych) bibliotek. (Die Aufgaben und 
die Bedeutung von Schüler-[Vereins-]Bibliotheken.) „Moloda Ukraina“. Lem- 
berg 1910. S. 55 bis 61. [163 
— — Pro narodni £ytalniani i wandriwni (ruchomi) biblioteky. (Über nationale 
Lesehallen- und Wanderbibliotheken.) Kalender „Towarysz“ (,Genosse“) 
1910. S. 283 bis 299. x [164 
MORAVEC], F. V.: Jak opatřiti obcím celou poučnou knihovnu. (Wie man 
unseren Gemeinden eine ganze belehrende Bibliothek verschaffen könnte.) 
_ Ceska Osvéta. VI. 1910. S. 27—8. [165 
SRAMEK, Ferd.: Povinné zřizování a udržováni veřejných knihoven a čítáren. 
(Pflichtmäßige Errichtung und Erhaltung der öffentlichen Bibliotheken und 


Lesehallen.) Česká Osvěta. VI. 1910. S. 72—8. [166 
SZABÓ, E.: Neue und alte Bibliotheken. „Tagespost“ (Graz). Nr. 242. 3. Sept. 
1910. (Wissenschaftliche und Volksbibl.) [167 


TUHÄCEK, Al.: O knihovnictvi. (Über Bibliothekswesen.) Prag 1910. (16S.) [168 
ZIVNY, Lad. J.: Venkovské knihovny; problém malych obci. (Landbibliotheken; 
ein Problem kleiner Gemeinden.) Ceska Osvéta. VI. 1910. S. 12—5. [169 
ZIVNY, Lad. J.: O odborném vzdělání knihovníků. (Von der Fachbildung der 
Bibliothekare.) Česká Osvěta. VI. 1910. S. 132 bis 137, 165 bis 171. [170 


Ex libris. 


PUBLIKATIONEN der österr. Ex libris-Gesellschait. Jahrbch. 7. 1909. Wien 
1909. [171 
RIANSCHIBIUR]G, H.: Zwei österr. Künstlerinnen (Marianne Stemberger- 
Hitschmann) mit 8 Illustrationen und 3 in den Text geklebten Beilagen (Luise 
Hahn-Fraenkel) mit 3 Illustrat. und 1 in den Text geklebten Beilage. Publik. 
der österr. Ex libris-Gesellschaft. VII, S. 34 uis 31. Wien 1909. [172 
PREISSIG, V.: Ex libris (15 zum Teil iarb. Taf. mit 12 Seiten in tschech., 
deutscher, französischer und englischer Sprache). 13X13-5 cm. Prag 1910. 
Leipzig, K. W. Hiersemann. 4 M. [173 
MANDL, K.: Seltene Ex libris aus der Sammlung Sr. Exz. Graf Joh. Wilczek. 
Mit einer Beilage. Publikationen der österr, Ex libris-Gesellschaft. VII, 


S. 9 bis 14. Wien 1909. [174 

BEHR, F.: Ex libris Leopolds II. von Trautmannsdorf. Ex libris (Berlin) 20. 1910. 

S. 47 bis 49. [175 

RIANSCHIB[UR]G, H.: Theater Ex libris. Publikat. österr. Ex libris-Geseil- 

schaft. VII. 57 bis 63. Wien 1909. [176 
Bibliophile. 


FEIGL, H.: Wiener Brief. Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). 
Erscheint monatlich. [177 
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FEIGL, H.: Bibliophilie. Österr. Rundschau. 1910. April S. 51 bis 59. — Börsen- 


blatt f. d. d. Buchh. 1910. 18. April. Nr. 87. [178 
RANSCHBURG, H.: Über Bibliophilie in Österreich und Ungarn. Festnummer 
der österr.-ung. Buchhändlerkorrespondenz 1910. I. S. 60 bis 62. [178a 


IV SCHRIFTWESEN. HANDSCHRIFTENKUNDE. 


INVENTARISATION d. deutschen Handschriften. Ztrbl. f. Biblw. 26. S. 179. [179 
WEINBERGER, W.: Beiträge zur Handschriftenkunde. II. Sitzungsber. der k. 
Akademie der Wissensch. Wien. Phil.-hist. Klasse. Bd. 161. Abh. 4. Wien 1909. 
A. Hölder. 8°. (150 S.) [Ztrbl. f. Biblw. 27. S. 363 bis 372. E. Jacobs.] [180 
BUBERL, P.: Die romanischen Wandmalereien im Kloster Nonnberg in Salz- 
burg und ihre Beziehungen zur Salzburger Buchmalerei und zur byzantini- 
schen Kunst. Hrsg. von der k. k. Zentralkommission für Kunst und historische 
Denkmale. Wien 1910. A. Schroll. 4°. (VIII, 74 S., 14 Taf.) 12 M. [181 
MILCKE, F.: Ein wertvoller niederösterr. Kodex des XIII. Jahrhunderts. 
(Missale aus Stockerau.) Zeitschr. f. Bücherir. N. F. I. 1909/10. S. 18 
bis 22 mit 2 Abbildungen. [182 
MONUMENTA palaeographica Vindobonensia. Denkmäler der Schreibkunst aus 
der Handschriftensammlung des habsburg-lothringischen Erzhauses. Leipzig 
1910. K. W. Hiersemann, Lief. 1. 100 M. (Vollst. in 16 Liefgn.) [183 
GOTTLIEB, Theodor: Die Weißenburger Handschriften in Wolfenbüttel. Wien 
-1910. A. Hölder in Komm. (24 S.) (= Sitzungsberichte der kais. Akad. der 
Wissensch. in Wien. Phil.-hist. Kl. 163. Bd. 6. Abhdlg.) [184 


V. BUCHDRUCK, PAPIER, EINBÄNDE. 


SIEGL, K.: Johannes Sensenschmid, ein berühmter Buchdrucker aus 
Eger und seine Werke. Mitt. d. V. f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen. 
48. Jhrg. 1909. S. 38 ff. [185 

JAWORSKI, F.: Muzeum w Lowiczu. (Drucke der Lowiczschen Offizin 
1761 bis 1875 im Museum zu L.) Na naszej ziemi 1909. Nr. 15. [186 

AHN, F.: Slawischer Biicherdruck im 16. Jhdt. in Regensburg. Carniola. 
Zs. {. Heimatskunde. II. S. 54 ff. [187 

GROLIG, M.: Die Buchdruckerei des Jesuitenkollegiums in Wien (1559 
bis 1565). Mitt. d. 6. V. f. Biblw. 13. 1909. S. 105 bis 120. Als S.-A. Wien 1909. 
A. Hölder. (18 S.) 50 h. [Hortzschansky: Ztrbl. f. Biblw. 27. S. 71 bis 72. — 
Börsenbl. f. d. d. Buchh. 1910. Nr. 74. S. 3950 bis 3951.] [188 

METZGER, H.: Geschichte der Papiermühle zu Friedland in Böhmen (seit 
1523). Mitt. d. V. f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen. 48. Jahrgang. 1910. 
S. 302 bis 345. [189 

AUSSTELLUNG von Bucheinbänden und Buntpapiėren in Prag. 1909. Ver- 
anstaltet vom technol. und Kunstgewerbemuseum d. Handels- und Gewerbe- 
kammer in Prag. 8°. (38 S.) [190 


VI. BUCHHANDEL. 


MÜLLER, W.: Der Verein der österr.-ungar. Buchhändler seit 50 Jahren. 
Österr.-ung. Buchhändlerkorrespondenz. Festnummer 1910. I, S. 1 bis 10. [191 


OSTERREICHISCHE BIBLIOGRAPHIE 
DES BIBLIOTHEKSWESENS. 
1909—1910. 

HI—IV. 





VORBEMERKUNG. 


Wie in I. II. finden sich auch in III—IV. einzelne ungarische Titel. 
Diese sind vorläufig nur als Gelegenheitstitel anzusehen, bis wir ein voll- 
ständiges ungarisches Material vorlegen können. Die ungarische Bibliographie 
wird dann, wie es korrekt ist, ganz selbständig und gleichberechtigt neben 
der österreichischen Bibliographie erscheinen. — Wo es notwendig ist, er- 
scheinen zwei Gruppen in den Abteilungen der vorl. Bibliographie, gekenn- 
zeichnet durch A. und B. A. umfaßt dann Arbeiten über österreichische 
Themen, B. Arbeiten von Verfassern, die Österreicher sind oder in Österreich 
publizieren. — Zu den in der Vorbemerkung zu 1.—II. genannten Mitarbeitern 
ist Dr. N. Cotlarciuc (Czernowitz) für die rumänische Literatur und 
M. Grolig (Wien) hinzugetreten. 


I. FACHZEITSCHRIFTEN. 


KUNST- UND BÜCHERSCHAU, Wiener. Hrsg. u. Red. Hugo Heller. 5. Jhg. 
Oktober 1910 bis September 1911. Wien, H. Heller & Co. Hft. I (64 S. mit 
zugeklebt. Abbdgn.). Bisher u. d. T.: Blätter, Neue, f. Literatur u. Kunst. [215 

ZEITSCHRIFT des Österreichischen Vereines f. Bibliothekswesen. Red. v. 
Frdr. Arn. Mayer. Neue Folge d. „Mitteilungen“ des Vereines. 1. Jhg. 
(Ganzer Reihe XIV.) 4 Hefte. Wien 1910. W. Braumüller. lex 8° (1. u. 2. Heit, 
112 u. 14 S.) 6 M. (Zentrbl. f. Bibliothw. 1910, S. 561.) [216 


I. NATIONALE, LOKALE UND PERSONALE BIBLIOGRAPHIE. 
A. 


Österreich. BIBLIOGRAPHIE, Österreichische, des Bibliotheks- 
wesens. 1909—10. I—II. Beilage zur Zeitschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. 
(14 S.) [217 

SCHREIBER, W. L.: Manuel de l'amateur de la gravure sur bois et sur 
métal au XV°® siècle. Tome V. Contenant un catalogue des incunables 
à figures imprimés en Allemagne, en Suisse, en Autriche-Hongrie et 
en Scandinavie avec des notes critiques et bibliographiques, 1. partie: A—I. 
Leipzig 1910. O. Harrassowitz lex 8° (LXXX, 302 S.) 12 M. [218 

LOESCHE, G. u. SKALSKY G. A.: Literarische Rundschau über die den P r o- 
testantismus in Österreich betreffenden Veröffentlichungen des Jahres 

ek 
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1909. Jahrbuch d. Ges. f. d. Gesch. d. Protest. in Österreich. 31. Jhg. 1910. 
S. 380—428. [219 
Polnisch. ESTREICHER, K.: Bibliografia polska. [Polnische Bibli o- 
graphie] Wiek XVI—XVIII. (16.—18. Jhdt.) Bd. 23. Heft 2. (Ok—Oz.) 
Kraków. 1910. (S. 313—545 u. XLIII S.) Vgl. Nr. 16. [220 
KATALOG literatury naukowey polskiej wydawany przez Komisyę biblio- 
graficzną Wydziału matematyczno-przyrodniczego Akademii Umiejętności w 
Krakowie. (Katalog der polnischen wissenschaftl. Literatur. Hrsg. v. d. 
mathem.-naturw. Kl. d. Akad. d. Wiss. in Krakau., Bd. IX. 1909. Krakau 
1910. (88 S.) (Vgl. Nr. 18.) 1221 
Rumänisch. BIANU J. si HODOS, N.: Bibliografia Romänä. II. Bucu- 
resti 1910. Acad. Rom. 4° (570 S.) (Behandelt die literar. Produkte der Zeit- 


periode 1716 bis 1808.) [222 
HANES, P.: Studii de literatură română. Bucarest 1910. (Die literar. 
Produkte d. Gegenwart.) [223 
Schram, W.: Meine literarische Tätigkeit in den letzten 35 Jahren (1876 
bis 1910). Brünn 1910. C. Winiker. (12 S. m. Bildnis.) [224 
B. 
ARNOLD, R. F.: Allgemeine Bücherkunde zur neueren deutschen Literatur- 
geschichte. Straßburg 1910. K. J. Trübner (XIX, 354 S.) 8 M. [225 


JÁROSSY, M. v.: 10 Jahre Buchhaltung. Eine Bibliographie d. während d. 
letzten Dezenniums auf d. Gebiete d. Buchhaltungswissenschaft in den Län- 
dern deutscher Zunge erschienenen Schriften zusammengestellt, zum Teile 
besprochen u. in e. Schlagwortregister vereinigt. (Publikationen der Export- 
Akademie.) Linz 1910. Wien, Export-Akademie. gr. 8° (IX, 168 S.) 
2 M. 40 Pf. [226 

KATALOG der Ausstellung v. Lehrmitteln u. Lehrbüchern f. österreich. Han- 
delslehranstalten auf dem 9. intern. Kongreß f. kaufmännisches Bildungswesen 


in Wien. Wien 1910. C. Fromme, gr. 8° (52 S.) 40 Pf. [227 
II. BIBLIOTHEKSWESEN. 
Vgl. auch IN. 
A. 
Österreich. GROLIG, M.: Das Bibliothekswesen Österreichs im Jahre 1909. 
Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 101—102. [228 
RUNDSCHAU, Österreichische. Die Bibliotheken im Verwaltungsjahr 1908-09. 
Zschr. d. O. V. f. Biblw. 1910. S. 31—44. [229 
BIBLIOTHEKEN, Die, im österreichischen Staatsvoranschlag für 1910. Zschr. 
d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 45, 46. [230 
DELEGIERTENTAG der österreichischen Staatsbibliothekare. Zschr. d. Ö. V. 
f. Biblw. 1910. S. 29-31. [231 
VEREIN, Österreichischer, f. Bibliothekswesen. Vereinsnachrichten. Zschr. 
d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 96—105. [232 


RUNDFRAGE, Eine: (Von F. A. Mayer). II: Wien: Universitätsbibliothek, 
Graz: Universitätsbibliothek, Berlin: Wolistieg. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 
1910, S. 22—29. [233 
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ERLASS des k. k. Ministeriums f. Kultus und Unterricht v. 15. April 1910, 
Z. 21.894 ex 1909, betr. d. Verwertung von Dubletten bei den Uni- 
versitäts- und Studienbibliotheken. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 105 


bis 106. (Vgl. Nr. 50.) [234 
Budapest. BIBLIOTHÈQUE, La, de l'Academie hongroise des sciences 
en 1909. Magyar könyvszemle 18. 1910. S. 267—8. [235 
CZIMJEGYZFKE (ungar.) (Katalog des kgl. ungar. Ackerbauministe- 
riums.) Budapest 1910. Pallas. (XIV, 656 S.) [236 
CZIMJEGYZEKE (ungar.) (Sachkatalog der Bibliothek der Ingineur- 
behörde.) Budapest 1910. (159 S.) [237 
CZ{MJEGYZEKE (ungar.) (Katalog der Bibliothek d. kgl. ungar. Kultu s- 
ministeriums.) Budapest 1910. Univ.-Druckerei. (379 S.) [238 


VERTESSY, E.: Les manuscrits de Charles Hugo à la bibliothèque du 
Musée Nat. Hongrois. Magyar könyvszemle 18. 1910. S. 214—41. [239 
ZAMBRA, L.: I manoscritti italiani nella Biblioteca Széchényi del Museo 
Nazionale Ungherese di Budapest. Bibliofilia. 12. 1910/11. S. 102—4. [240 
CZIMJEGYZEKE, A kir. J6zsef-müegyetem könyvtära. (Katalog der Biblio- 
thek des kgl. ung. Josef-Polytechnikums.) Budapest 1910. Franklin. 
(1. Bd.: XVI, 4, 678. S. — II. Bd. 736 S.) [241 
GULYÄS, P.: Az uifövärosi közkönyvtär tervezete. (Plan f. die neue Stadt- 
bibliothek Budapest.) Mag. könyvszemle. 3. 1910. S. 193—213. [242 
CZIMJEGYZEKE, A Budapesti kir. mag. tudományegyetem könyvtárának. 
(Verzeichnis der Zugänge d. kgl. ungar. Universitätsbibliothek. 
33. 1908.) Budapest 1910. Univ.-Druckerei. (XXIV, 219 S.) [243 
Czernowitz. PARDINI, H. (T. A. Engel): Leihbibliothek-Katalog der Uni- 
versitätsbuchhandlung H. Pardini. 5. Ausg. Czernowitz 1910. H. Par- 


dini. [244 
Graz. SCHLOSSAR, A.: Verwaltungsbericht der Universitätsbibliothek in 
Graz 1908—09. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 31—34. [245 
Innsbruck. HITTMAIR, A.: Geschichte der k. k. Universitätsbibliothek in 
Innsbruck. Zschr. d. Ferdinandeums. 54. 1910. S. 1—164. [246 
Königgrätz. KNIHOVNA, Studijní, v Hradci Král. (Studienbibliothek in 
Königgrätz.) Osvěta Lidu. 1910 no 125. [247 
Krakau. CLARUS: Muzeum Czartoryskich w Krakowie. (Das Cza r- 
toryskische Museum in Krakau.) Świat 1910 no 38. S. 4—6. [248 


Lemberg. SPRAWOZDANIE z czynnoścy Zakladu narodowego im Ossolińskich 
za r. 1909. (Bericht über die Tätigkeit des O sso l1imń s kischen National- 


institutes f. d. J. 1909.) Lwów 1910. (56 S.) (Vgl. Nr. 86.) [249 
K[OTULA], R.: Verwaltungsbericht der Universitätsbibliothek in Lemberg 
1908—09. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 36—37. [250 
Linz. SCHIFFMANN, K.: Neues-Altes aus der Studienbibliothek in Linz. 
Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 37—40. [251 
— Kurze Denkschrift in Sachen der k. k. Studienbibliothek in Linz. Als 
Manuskript gedruckt. Linz 1910. Preßverein, Linz. (8 S.) [251a 


Olmütz. WAGNER, W.: Verwaltungsbericht der k. k. Studienbibliothek in 
Olmütz 1908—09. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 40—41. [252 
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Pilsen. TUHACEK, A.: Statistika knihoven na okr. plzefiském. (Statistik « 
Bibliotheken im Pilsener Kreis.) Česká Osvěta. 6. 1910. S. 209—1-< 
(SchluB.) [25 

Polen. GASIOROWSKI, W.: W sprawie przeniesienia biblioteki Rappers 
wylskiej. (In Angelegenheit der Verlegung der Rapperswiler Bibliothe 


in die Heimat ) Świat. 1910. u. 40. S. 9—10. [25 
GOD.: Przeniesienie zbiorów Rapperswylskich do kraju. (Die Verlegung de 
Sammlungen zu Rapperswil in die Heimat.) Swiat 1910 no 37. S. 7. [25. 


Prag. THON, J.: Veřejná knihovna král. hlav. mésta Prahy. (Offent 
Bibliothek d. kgl. Hauptstadt Prag.) Närodni listy. 1910. no 274. [25 
DOLENSKÝ, A.: Sbírka rytin Musea kräl. Cesk&ho. (Die Kupferstichsamm 
lung des Museums des Königr. Böhmen.) Český Bibliofil. I. 191( 


S. 12—13. [25 
MÁDL, K. B.: Grafika v Museu král. Českého. (Graphische Kunst ir 
Museum des Königr. Böhmen.) Národní listy. 1910 no 285. [25 


Rovereto. ELENCO dei doni (pervenuti alla Biblioteca della J. R. Acca 
demia di scienze, lettere ed arti degli A g iati in Rovereto) dal 1° Aprile a 
30 Giugno 1910. Atti della J. R. Accademia in Rovereto. Ser. III. vol. 16 
Fasc. 2. Ann. 1910. Apr.-Giugno. S. XL—XLVIII. [25' 

Temesvar. BIBLIOTHEKSKATALOG der wissenschaftl. u. belletristische 
Werke d. Militärwiss. u. Kasinovereines. Nachtr. Temesvär 1910. J. Csendes 


(24 S.) [26 
Wien. AMTSBIBLIOTHEKEN, Die Wiener. N. Wiener Tagblatt. Nr. 358 
S. 13. 30. Dez. 1910. — Zentrbl. f. Biblw. 1910. S. 520. [26 


MENCIK, F.: Die Wegführung der Handschriften aus der Hofbibliothe| 
durch die Franzosen im Jahre 1808. Jahrbuch der kunsthist. Sammlungen d 
a. h. Kaiserhauses. 28. H. 6. 1910. S. IV—XXVIN. (Vgl. Fremdenbl. v. 3. Jänr 
1911. S. 15.) [26 

WANDBILDER hervorragender Bauwerke in Österreich. Innenansichter 
4. K.k. Hofbibliothek in Wien. Wien (1910). A. Pichlers Wwe. & S 
555:71cm.2M 40 Pi. [26 

GOTTLIEB, s. Nr. 319. 

BOECK, L.: Autographen der Wiener Stadtischen Sammlungen. Rapport 
du Congrés intern. des Archivistes et Bibliothécaires, tenu ä Bruxelles eı 
1910. S. 48—50. [26 

KATALOG der Handbibliotheken des Katalogzimmers u. des Lesesaales de 
k. k. Universitäts bibliothek in Wien. 2. Ausg. 1. Nachtr. zu Hef 
II—VI. Wien (1910). Gerold & Co. gr. 8°. (40 S.) 1 M. Für jedes Heft alleir 
20 Pi. [26: 

VERWALTUNGSBERICHT der k. k. Universitätsbibliothek in Wien 
Veröffentlicht von der Bibliotheksvorstehung. Bericht 3: Verwaltungsiah 


1908/09. Wien 1910. Hof- und Staatsdruckerei. (38 S.) [261 
WOLKAN, R.: Ein Neubau der Wiener Universitätsbibliothek. Zschr 
d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 402—104. [26; 


HAINISCH, M.: Die Wiener Zentralbibliothek. Österr Rundsch. 1910. 
24. Bd. S. 98—103. [268 
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Privatbibliotheken. 
FEIGL, H.: Bibliotheken und Kataloge. Osterr. Rundschau. 25. Bd. 1910. 
S. 491—92, [269 
BIBLIOTHEK aus dem Nachlasse Dr. Ernst Horn- Mödling (Deutsche und 
fremde Literatur). Versteigerung 18.—20. April 1910 durch M. Perl, Berlin. 
. (1384 Nrn.) [270 
ANTIQUARIATSKATALOG Nr. 377 von G. Fock, Leipzig. (Klassische Philo- 
logie u. Altertumskunde.) (6471 Nummern.) Darin die Bibliothek des Prof. 
J. Jung (Prag). [271 
ANTIQUARIATSKATALOG Nr. 252 von Mayer & Miller, Berlin. (Deutsche 
Philologie und Literatur bis etwa 1750.) Darin die Bibliothek Prof. J. von 
Kelle (Prag) [272 
ANTIQUARIATSKATALOG Nr. 98 von Gilhofer & Ranschburg, Wien. 
(Austriaca.) 2731 Nummern. Darin die Bibliothek des Archivdirektors Alb. 
Starzer (Wien). [273 
DOLENSKY, A.: O praZskych soukromnych sbirkäch. (Prager Privatsamm- 
lungen.) Cesky Bibliofil. I. 1910. S. 51—52. [274 
MACEK, A.: Knihovny spisovatelů. (Schriftsteller bibliotheken.) Český 
Bibliofil. I. 1910. S. 29—31. [275 
DOLENSKÝ, A.: Reorganisujme sokolské knihovny. (Reorganisiert die ,,S o- 
k o l“ - Bibliotheken.) Pod praporem sokolským. Nationalkalender f. d. 
J. 1911. S. 89—90. [276 


Biographien. 
PERSONALNACHRICHTEN (aus österreichischen Bibliotheken.) Zschr. d. Ö. 


V. i, Biblw. 1910. S. 109—10. [277 
FIEDLER, Josef, R. v. (Vizedirektor d. Haus-, Hof- und Staatsarchivs.) Biogr. 
Jahrbuch. 13. Bd. (1908.) Berlin 1910. S. 265—66. [278 
FOURNIER, A.: Ein Brief Friedrich Halms an den Minister Grafen Kolowrat. 
N. Fr. Presse. 28. Aug. 1910. [278a 
FRANKFURTER, S.: W. A. R. v. Hartel. Biogr. Jahrbuch u. Deutscher 
Nekrolog. 13. Bd. (1908.) Berlin 1910. S. 304—26. [279 
HAAS, Wilhelm, Hofrat. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 107. [280 


HIMMELBAUR, J., Reg.-Rat, Der neue Direktor der Wiener Universitäts- 
bibliothek. Bildnis. Österreichs illustr. Zeitung. 20. Jg. 1910. Heft 2. 


S. 41. [281 
SCHLOSSAR, Anton, Regierungsrat. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. 
S. 107—109. [282 
B. 
BIBLIOTHEK Abdul Hamids. N. Wiener Journal Nr. 6152. 7. Dez. 1910. 
S. 3. [283 
BÜCHERNARREN. N. Wiener Journal. Nr. 6152. 7. Dez. 1910. S. 4. [284 
FRED, W.: Die Atmosphäre der Bücher (Bücherdiebstähle.) Die Zeit, Wien. 
9. Jhg. Nr. 2919. 9. Nov. 1910. [285 


FRANKL, E.: Die Volksbibliotheken auf dem vierten deutschen Volkshoch- 
schultag. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 79—82. [286 
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GEYER, R.: Die Transskription fremder Alphabete. Zschr. d. 0. V. f. Biblw. 
1910. S. 104—105. [287 
GLAUNING, O.: Münchener Brief. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 53—56. [288 
GLAUNING, O.: Elite Versammlung Deutscher Bibliothekare in Nürnberg. 
Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 47—53. [289 
HÜBL, A.: Die Münzensammlung des Stiftes Schotten in Wien. 1. Bd. Römische d 
Münzen. Wien 1910. C. Fromme. 30°5: 22°5 cm. (XII, 342 S.) 17 M. [290 
INSTYTUT, Miedzynarodowy, bibliograficzny. (Das internat. bibliograph. In- 
stitut.) Swiat 1910. no 38. S. 11 f. [291 
KUČERA, O.: Boj proti špatné literatuře ve Svycarsku. (Der Kampf gegen die 
schlechte Literatur in der Schweiz.) Česká Osvěta. 6. 1910. S. 216—17. [292 
MACAIGNE, L. E.: Französischer Brief. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. 


S. 63—66. [293 
MACEK, A.: Příručka techniky kamenotiskařské. (Handbuch d. Steindruck- 
technik.) Český Bibliofil. I. 1910. S. 24. [294 


MARSOP, P.: Musikalische Volksbibliotheken. (Vortrag.) N. Fr. Presse. 
Nr. 16.527, 11. Okt. 1910. S. 7. — Vgl. Zschr. f. Bücherfr. II. Jg. Beibl. Dez. 


1910. S. 297. [295 
MELL, A.: Über Bibliotheken für Blinde. Zschr. d. Ö. V. fi. Biblw. 1910, 
S. 1—21. [296 
PROFESSOR, Ein, der für seine Bibliothek gehungert hat. (J. E. B. Mayor, 
Cambridge.) Fremdenblatt. Nr. 340. 11. Dez. 1910. S. 35. [297 
SCHLOSSAR, A.: Exposition lithographischer Kunstblätter in Graz. N. Wiener 
Tagblatt. Nr. 347. 18. Dez. 1910. S. 50-51. [298 


VIOLA, O.: Italienischer Brief. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 66-77. [299 
VOLF, J.: Lidové knihovnictvi vzemich mimoéeskych. (Volksbibliothekswesen 
in den Ländern außer Böhmen.) Česká Osvěta. VI. 1910. S. 253—7. [300 
WHARTON, L. C.: Englischer Brief. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. 
S. 59—63. [301 
WHARTON, L. C.: Internat. KongreB der Archivare u. Bibliothekare zu 
Brüssel den 28.—31. Aug. 1910. Zschr. d. Ö. V. f. Biblw. 1910. S. 77—79. [302 
WILHELM, P. (= Dworaczek W.) Vom Bücherlesen und Bücherleihen. Neues 
Wiener Tagblatt. 44. Jg. 22. Okt. 1910. Nr. 290. [303 
ŽIVNÝ, L. J.: Školy knihovnické ve Spojených státech. (Schulen zum Studium 
des Bibliothekswesens in den Vereinigten Staaten.) Pedagogické Rozhledy 
24. 1910. S. 6—10, 113—17. [304 


Ex libris. 


REYCHMAN, K.: Nieznane ex-librisy polskie. (Unbekannte polnische Ex libris.) 
Warszawa 1910. (32 S.) (In 100 Expl. gedr. — Angez. in: Na naszej ziemi: 


1910. no 20. S. 160.) [305 

VYSTAVA, První česká, Ex libris (Die erste böhmische Ex libris-Ausstellung.) 

Cesky Bibliofil. I. 1910. S, 52-53. [306 

ZIVNY, L.: Ex libris. Cesky Bibliofil. I. 1910. S, 13—17. [307 
Bibliophilie. 

FEIGL, H. Bibliophilie. Österr. Rundschau. 25. 1910. S. 326—30. [308 


MACEK, A.: Bibliomanie. Cesky Bibliofil. I. 1910. S. 2—7. [309 
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IV. SCHRIFTWESEN. HANDSCHRIFTENKUNDE. 


LIST, G.: Die Bilderschrift der Ario-Germanen. Wien 1910. Guido von 
List-Ges, (424 S.) [310 
TRZCIŃSKI, T.: Katalog rękopisów biblioteki kapitulnej w Gnieźnie aż do 
początku wieku XVI. (Katalog der Handschriften der Dombibliothek in 
Gnesen bis zu Anfang des XVI. Jhdts.) Poznań 1910. (XVI, 136 S.) [311 
KEMÉNY, L.: Contributions à histoire des copistes, des libraires et des 
imprimeurs de Kassa (Kaschau). Magyar könyvszemle, 18. 1910. 
S. 188—91. [312 
KORZENIOWSKI, J.: Zapiski z rękopisów Cesarskiej biblioteki Publicznej w 
Petersburgu i innych bibliotek petersburskich. (Auszüge aus Handschriften 
der kaiserl. öffentl. Bibliothek in St. Petersburg und anderer Peters- 
burger Bibliotheken.) Archiwum do dziejów literatury i oświaty w Polsce 
wydawane przez Wydział filolog. Akademii Umiejętności w Krakowie, 
Vol. XI. (Archiv zur Gesch. d. Literatur u. Bildung in Polen. Hrsg. v. d 
philolog. Klasse der Ak. d. W. zu Krakau.) Krakau 1910. (XLI, 407 S.) Angez. 
in: Świat Słowiański 1910. Bd. 2. S 202—205.) [313 
ZUCCHELLI, E.: Manoscritti roveretani. Osservazioni e spigolature critiche. 
(Handschriften der Stadtbibliothek in Rovereto.) Rivista Tridentina. 10. 
1910. Nr. 3. (Sept.) S. 145—68. [314 
CZUBEK, J.: Katalog rękopisów biblioteki hr. Branickich w Suchej. (Hand- 
schriftenkatalog der Gräfl. Branickischen Bibliothek in Sucha.) Kraköw 
1910. (86 S.) (S.-A. aus Przewodnik bibliogr.) (Vgl. Nr.. 114.) [315 
RĘKOPISY biblioteki „Czytelni Ludowej“ w Cieszynie. (Handschriften der 
Bibliothek der ,„Volkslesehalle“ in Teschen.) Przewodnik bibliograf. 33. 
1910. S. 226—27. [316 
SAMMLUNG von 119 Briefen u. Urkunden zur Geschichte der Tiroler Frei- 
heitskämpfe (1796—1810). Versteigerung am 22. Oktober 1910 durch J. A. 


Stargardt, Berlin. 4°. (20 S.) [317 
GÄBOR, J. Contributions à l'histoire des copistes hongrois du moyenâge. 
Magyar könyvszemle. 18. 1910. S. 6—24. [318 


V. BUCHDRUCK, PAPIER, EINBÄNDE. 


(GOTTLIEB, Th.): Bucheinbände der k. k. Hofbibliothek. Auswahl v. technisch 
u. geschichtlich bemerkenswerten Stücken. 100 (z. TI. farb.) Taf. in Licht- 
u. Steindr. Mit Einleitg. 42: 32°5 cm. (IV S., 80 Sp. u. S. 81—84 m. 1 Abbdg.) 


Wien (1910). A. Schroll & Co. 85 M. [319 
VI. BUCHHANDEL. 
VERLAG, Neuerer, von Carl Fromme. Wien 1910. (X, 34 S.) [320 


VII. ZEITUNGSWESEN, ZEITSCHRIFTEN. 


SPERLING, H. O.: Zeitschriften-Adreßbuch, enth. die Zeitschriften u. 
hervorr. polit. Tagesblätter Deutschlands u. Österreichs. 46. Ausg. 1911. 
Stuttgart 1910. H. O. Sperling. (VIII, 501 S.) 6 M. [321 
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MITROFANOW, P. v.: Zensur u, öffentliche Meinung unter Josef Il. i 
Mitrofanow: Josef II. 1910. S. 819—46. L3. 
GOTTHEIL, R. u. POPPER, W.: Die jüdische Presse, ihre Bibliographi 
Statistik u. Geschichte. Bil. f. d. ges. Sozialwissensch. 6. Jhg. 1910. S. 75— 
83—88, 91—94. (Darin auch die in Österreich erschienene.) [3 
KEITER, H.: Handbuch der katholischen Presse Deutschlands, Öste 
reich-Ungarns, der Schweiz, Luxemburgs und von Nordamerika. Mit ein 
Einleitung über die Entwicklung der katholischen Presse in Ländern deutsch 
Zunge. 4. Aufl. Essen, 1909. Fredebeul & Koenen. (XXX. 127 S.) M. 1.50. [3 
POST-ZEITUNGSLISTE, Österreichische. I (interner Dienst) f. d. J. 1911, en 
d. im Inland ersch. Zeitungen und Zeitschriften. Wien 1910. J. Eberle. Fı 
(155 S.) [3 
KRAUS, A.: Casopisy v Praze 1770—74. (Die Prager Zeitschriften und d 
tschechische Erwachen.) Prag 1909. Akademie. 4. (84 S.) (= Rozpravy 
Ak. tř. 3, č. 31.) [3 
GHIBU, O.: Ziaristica bisericească la Români. (Kirchliches Zeitschriftenwes: 
der Rumänen.) Studiu istoric. Sibiiu (Hermannstadt) 1910. [3 
WAGNER, Karl O.: Die Oberdeutsche allgem. Literatur-Zeitung (Salzbur,) 
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